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Yorwort. 


Den  ersten  Anstofs  zur  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  der 
nachfolgenden  Blätter  gab  mir  die  in  Bayern  damals  noch  in  Geltung 
stehende,  jetzt  leider  abgeschaffte  Einrichtung  des  philologischen 
Spezialexamens.  Nachdem  das  nächste  Ziel,  dem  meine  Arbeit  dienen 
sollte,  erreicht  war,  mochte  ich  der  mir  lieb  gewordenen  Beschäf- 
tigung nicht  völlig  entsagen  und  kehrte,  zugleich  in  der  festen  Über- 
zeugung, dafs  die  Portsetzung  wissenschaftlicher  Studien,  wenn  sie 
nur  mit  Selbstverleugnung  geübt  wird,  dem  Lehrer  eine  nicht  hoch 
genug  zu  veranschlagende  Erfrischung  und  Erhebung  einbringt,  gerne 
von  neuem  zur  genauen  Durchforschung  des  einmal  gewählten  Arbeits- 
gebietes zurück.  Dabei  konnte  die  Erkenntnis  nicht  ausbleiben,  dafs 
meine  früher  gewonnenen  Resultate  in  manchem  Stücke  unvollkommen, 
einer  Vervollständigung,  Vertiefung  und  Sichtung  bedürftig  seien.  So 
entstand  die  naclifolgende  Studie;  sie  wurde  bei  der  hohen  philo- 
sophischen Fakultät  der  Universität  München  zur  Erlangung  der 
Doktorwürde  eingereicht. 

Wie   ich    einerseits,    wenn   ich    die    meiner   Beobachtung    unter- 
stellten Geisteserzeugnisse   in   den  Zusammenhang  mit  der  durch  die 
Jahrhunderte  gehenden  Frage  nach  der  geo-enseitioren  Durchdrinsuno" 
von  Humanismus  und  Christentum  rückte,  aus  solcher  Betrachtunss- 
weise  stets  neues  Interesse  an  meinem  Autor  schöpfte,  so  war  es  mir, 
insbesondere  bei  dem  rein  grammatischen  Teile  meiner  Untersuchungen, 
eine   hohe  Befriedigung  und   zu  gleicher  Zeit  ein  tüchtiger  Ansporn, 
die    bisher   in   weit   höherem   Grade   nur    traditionell    behauptete    als 
wissenschaftlich  nachgewiesene  Zugehörigkeit  des  Synesius  zum  Atti- 
zismus  genau   verfolgen   und  so   meinen  Autor  auch  formell  als  be- 
deutsames  Glied   in   der  Kette   einer  langen  Entwickelung  darstellen 
zu   können.      Was    mich   aber   zur   Veröffentlichung   meiner   Arbeits- 
früchte  veranlafste    und    ermutigte,    das    war    sowohl    die    bekannte 
Bestimmung,  welche  die  Drucklegung  von  Promotionsarbeiten  fordert, 
als   auch   die   stille  Hoffnung,  dafs   das,   was   mich   schliefslich  dem 
Endziel  einer  Neuherausgabe  der  Briefe  des  Synesius   zuführen  soll, 


JY    


doct  wolil  als  eine  uiclit  uuwillkommene  Fortsetzung  von  W.  Schniids 
Attizismus  —  in  seinen  grammatischen  Partieen  wenigstens  —  sich 
geben  darf  und  manchem  auf  dem  gleichen  Gebiete  arbeitenden 
Kollegen  einigen  Gewinn  bringen  könnte.  Nicht  ohne  Einflufs  auf 
meine  lange  Zeit  recht  schwankenden  Entschlüsse  ist  schliefslich 
auch  die  Zuvorkommenheit  gewesen,  mit  welcher  sich  der  Herr  Ver- 
leger, der  langjährige  und  verdiente  patronus  der  humaniora,  zur  Auf- 
nahme meiner  Arbeit  in  seinen  geschätzten  Verlag  bereit  finden  liefs. 
So  möge  denn  dieser  Erstlingsversuch  einer  wohlwollenden  Be- 
urteilung begegnen! 


Ansbach,  im  März  1898. 


W.  Fritz. 
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Einleitung. 
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Synesius  wurde  nach  den  Berechnungen  von  Sievers  (Studien  zur 
Geschichte  der  römischen  Kaiser,  Berlin  1870  p.  373)  und  Schneider 
(De  vita  Synesii.  Grimma  Diss.:  1876  p.  8  ff.)  ums  Jahr  370,  nach 
dem  Ansatz  von  Clausen  (De  Synesio  commentatio  Hafniae  Diss.  1831 
§  1)  ums  Jahr  375  als  der  Sohn  einer  hochangesehenen  altheidnischen 
Familie  in  Kyrene  geboren.  Seine  Jugend  fiel  also  in  die  Zeit,  in 
der  sich  lauter  und  lauter  an  den  Thoren  des  römischen  Reiches  der 
gewaltige  Aufmarsch  der  jugendfrischen  germanischeu  Völker  vollzog, 
deren  Söhne  von  den  einen  damals  noch  in  ihrer  ungeschlachten  Kraft 
bespöttelt  und  verachtet,  von  den  andern,  den  Einsichtigeren,  bereits 
als  die  künftigen  Herrn  römischen  Bodens  und  Gutes  mit  scheuen 
Blicken  beobachtet,  von  den  Grofsen  des  Reiches  zuweilen  als  allen- 
falls brauchbare  Diener  und  Stützen  des  alten  Staatsgefüges  begünstigt 
und  umschmeichelt,  bald  in  den  bewegenden  Fragen  des  Tages  ein 
mafsgebendes,  bestimmendes  Wort  mitreden  sollten.  Es  war  eine 
Zeit  dumpfer  Gewitterschwüle;  die  Stunden  nahten,  in  denen  unter 
furchtbaren  Zuckungen  des  ganzen  Römerreiches  aus  dem  Schofse  der 
alten  griechisch-römischen  Kultur  eine  neue  christlich- germanische 
Welt  herausgeboren  werden  sollte.  Übergangszeiten  sind  stets  schwere 
Zeiten  des  Ringens  und  Kämpfens,  mögen  diese  Kämpfe  mit  dem 
Schwert  des  Geistes  oder  mit  den  WafiPen  aus  Eisen  und  Stahl  aus- 
zufechten  sein.  Und  hier  stand  ein  Kampf  auf  beiden  Gebieten  bevor. 
Doppelt  schwer  sind  aber  solche  Zeiten,  wenn  der  zum  Kampfe  auf- 
gerufenen Menschheit  die  Siegeszuversicht  und  das  Vertrauen  in  die 
eigene  Sache  abhanden  gekommen  ist,  jener  frohe  Mut,  der  später, 
als  wieder  eine  neue  Welt  im  Heraufzuge  begriffen  war,  einen  glänzen- 
den Verfechter  der  zukünftigen  Ideale  jubelnd  in  die  Worte  ausbrechen 
liefs:   „Es  ist  eine  Lust  in  dir  zu  leben,  Jahrhundert!" 

Von  solchem  sieghaften  Mute  war  damals  wenig  zu  verspüren. 
Glücklich  derjenige,  der  ohne  Wanken  auf  seiner  einmal  gefafsten 
Überzeugung  zu  beharren  die  Kraft  hatte  und"  dem  tausendfachen 
Herüber  und  Hinüber  des  um  ihn  tobenden  Streites  keinen  Eingang 
in  sein  eigenes  Innerstes  gestattete.  So  auf  der  Schwelle  zweier 
Welten  stehend  wurde  auch  Synesius  von  den  Leiden  seiner  Zeit- 
genossen nicht  verschont.  Seine  Briefe,  soweit  uns  dieselben  erhalten 
sind,  erzählen  uns  weniger  von  den  grofsen  und  kleinen  Freuden  des 
Lebens,  denen  das  edle  Herz  ihres  Schreibers  so  offen  stand,  als  von 
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den  Trübsalen  imd  Ärgernissen  eines  Mannes,  der  in  einer  mit  sich 
selbst  uneins  gewordenen  Zeit  auf  die  Höhe  eines  verantwortungs- 
vollen Berufes  gestellt  mit  erschrecklicher  Gründlichkeit  die  Mühsale 
seines  Zeitalters  durchzukosten  hatte. 

Durch  das   Edikt  des  Kaisers  Theodosius  vom  24.  Februar  AJl 
schien  zwar  der  Sieg  des  Christentums  über  das  Heidentum  endgütig 
besiegelt :   die  Anbetung  der  Olympier  war  in  den  Tempeln  gesetzlich 
verboten     Aber  das  Heidentum,  das  einen  Jahrhunderte  langen  Kampt 
mit  dem  Christentum  geführt  hatte,  war  mit  einem  Federstrich  noch 
nicht  zu  ertöten:  wenn  auch  als  geheime  Religion,  hielt  sich  die  An- 
betung der  alten  Götter  noch  lange  Zeit  und  blieb   immer  noch  als 
beachtenswerter   Faktor    im  geistigen  Leben  der  damahgen  Zeit   in 
Geltun<'.     Die  heidnische  Philosophie  vollends,   die  alles  nichtchrist- 
liche religiöse   Bedürfnis  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtungen  und  Be- 
strebungen gezogen  hatte,  blieb  unangetastet  in  voller   Lebens-  und 
Lehrfreiheit  erhalten;    nur   so  war   die    öffentliche   und    tiefgreifende 
Thätigkeit  Hypatias  möglich.  Erst  529  schlofs  lustinian  die  Philosophen- 
schulen  in  Athen.  Und  das  Christentum  seinerseits  hatte  während  der 
letzten  Jahrzehnte,  nachdem  der  Kampf  ums  Dasein  durchgefochten 
schien,  in  breiten  Schichten  des  Volkes  an  Tiefe  und  Ernst  merklich 
verloren.     Seit  Constantin  war  es  hoffähig  geworden;  aber  die   hm- 
führung  in  diese  Kreise  schien  ihm  nicht  zum  Segen  gereichen  zu 
sollen.    Fast  möchte  man  es  als  eine  damit  im  Zusammenhang  stehende 
Erscheinung  bezeichnen,  wenn  sich  manche  Gemeinden  versucht  fühlten, 
die  repräsentierenden  Stellen  in  ihrer  Kirche  nicht  sowohl  den  durch 
ernste  Religiosität  und  lebendigen  Glauben  leuchtenden  Männern  als 
den  durch  alten  Adel  und  glänzende  Bildung  prunkenden,  wenn  auch 
noch   heidnischen    Persönlichkeiten    zu   verleihen.      Diesem   Brauche 
huldigten  auch  die  Christen  von  Ptolemais;  Synesius,  obschon  wohl 
bereits  getauft,  so  doch  keinesfalls  ein   in  den  lebendigen  Bau  der 
Kirche  eingefügtes  Glied  derselben,  wurde  zum  Bischof  gewählt,  und 
Theophilos   von   Alexandria   bestätigte    diese   Wahl.     Mochten   auch 
politische  Rücksichten   der  schwer   bedrängten  Gemeinde    die  Wahl 
des  glänzend  begabten  Mannes  empfehlen  (man  erhoffte  eben  von  ihm 
.rünstige  Erfolge  in  politischen  Fragen),  so  war  es  doch  ein  schweres 
Wagnis,   den,   der   mit  Begeisterung   zu  den  Füfsen   Hypatias,   der 
letzten  glänzenden,  idealen  Vorkämpferin  des  sinkenden  Heidentums, 
gesessen  hatte,  zum  christlichen  Bischof  zu  wählen.     Er  diente  mit 
voller  Hingebung  der  ihm  anvertrauten  Gemeinde ;  von  tiefem  Danke 
für  das  ihm  erwiesene  Vertrauen  erfüllt  zeigte   er   seinen  Gememde- 
gliedern  das  Bild  eines  echten  Friedensfreundes.     Allein  die  Folgen 
des  bei  seiner  Wahl  begangenen  Mifsgriffes  konnten  nicht  ausbleiben. 
Synesius  war  zu  sehr  mit  allen  Wurzeln  nicht  nur  seines  Geschlechtes 
(er  rühmte  sich  ein  Heraklide  zu  sein),  sondern  auch  seines  ganzen 
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Deukens  im  Heidentum  oregründet.    Dazu  kam  der  Umstand,  dafs  er 
in   Alexandria,  auf  dem  klassischen  Boden  des  heidnisch -christlichen 
Sjnekretismus,  seine  höhere  Bildung  erhielt.    Wie  vor  ihm  Origenes 
glaubte  er  so  nach  platonischer  Lehre  an  die  Präexistenz  der  Seele, 
an   die   Ewigkeit    der  Welt   und,    was   noch   mehr   besagen  will,    die 
Lehre  von  der  Auferstehung  hielt  er  für  ein  d7t6QQr]tov,  gegen  eine 
Übereinstimmung  mit  den  gewöhnlichen  Anschauungen  des  gemeinen 
Volkes  in  dieser  Frage  sich  ausdrücklich  verwahrend.     So  mufste  er 
alle  Gewissensnöte  eines  Priesters  erfahren,  der  zu  spät  einsieht,  dafs 
er  auf  einem  Posten   steht,   den   er  auszufüllen   nicht  im  stände   ist. 
Daher  seine  wiederholten  Bitten,  seine  Gemeinde  möge  für  ihn  beten, 
während    doch   er   sich  in   den  damaligen   schweren  Kriegszeitläuften 
mit  aufgehobenen  Händen  vor  seine   Gemeinde   hätte   stellen  sollen; 
daher  auch  sein  aus  geprefstem  Herzen  stammendes  Zeugnis,  diifs  er 
glaube  umsonst  gebetet  zu  haben,   dafs  Gott  ferne  von   ihm   sei.     Er 
ruft  Gott  zum  Zeugen  an,  dafs  er  lieber  vielmals  den  Tod  der  Über- 
nahme seines   priesterlichen  Amtes  vorgezogen  haben  würde.    Wenn 
auch  in  anderem  Zusammenhang  gebraucht,  gilt  hierfür  des  Synesius 
Ausspruch,  dafs  Politik  und  Priesteramt   mit   einander   zu  verbinden 
soviel  heifse  als  unvereinbare  Dinge  zusammenweben  zu  wollen. 

Auch  die  Unsicherheit  der  politischen  Zustände  griff  in  das  Leben 
des  edlen  Kjrenaikers  rauh  und  unbarmherzig  ein.     Auf  dem  Nord- 
rande Afrikas  waren  es  damals  noch  nicht  die  germanischen  Vandalen, 
die  alle  Schrecknisse  eines  erbitterten  und  barbarisch  geführten  Krieges 
über  die  Bewohner  des  Landes  brachten;  zu  Synesius'  Zeiten  regten 
sich  an  den  südlichen  Grenzen  der  römischen  Provinz  die  im  Hinter- 
lande  wohnenden    barbarischen   Stämme    und   begannen    damals    das 
Werk,  als  dessen  schliefslichen  Erfolg  wir  noch  heutzutage  den  fast 
völligen  Untergang  römisch -griechischer  Kultur  in  diesen  Landstrichen 
bedauern.     Es  zeigten   sich   damals  zum  ersten  Male  die  verhängnis- 
vollen Folgen  des   von  den  Römern  bei  der  Okkupation  von  Nord- 
afrika gemachten  Fehlers,  dafs  sie  es  unterlassen  hatten,  ihr  Gebiet 
gegen  die  Wüstenstämme  Afrikas  zu  sichern.    In  dem  jetzt  beginnenden 
Kampfe  brauchte  man  ein  tüchtiges  Heer,  hier  that  energisches  Ein- 
greifen und  selbstloser  Dienst  am  Vaterlande  not.     Aber  beides  war 
in  der  in  Selbstsucht  versunkenen  und  durch  Wohlleben  entnervten 
Zeit  —  für  Afrika  wenigstens  —  nicht  mehr  zu  finden.    Patriotische 
Hingabe  ans  Vaterland  konnte   Synesius   bei  denen,  deren  Arm   und 
Herz  seine  Heimat  anvertraut  war,  nicht  entdecken;  die  herrschenden 
Gewalten  im  Centrum  des  Reiches  scheinen  dieses  Gebiet  teilnahm- 
los  aufgegeben   zu   haben    und   überliefsen   es   ruhig   den   Quälereien 
seiner  bestechlichen  und  blutdürstigen,  verkappten  und  offenen  Feinde. 
So  mufste  denn  Synesius  thun,   was   ihm  zu  thun  möglich  war;  der 
Bischof  mufste   aus   den  Händen   der  Feinde  zu  retten  suchen,   was 

1* 


4  Erstes  Kapitel. 

noch  nicht  verloren  war.  Es  ist  ein  erhebendes  Schauspiel  und  ein 
glänzender  Beweis  für  die  Stärke  der  in  Sjnesius  lebenden  Vater- 
landsliebe, wenn  wir  sehen,  wie  der  sonst  so  zaghafte  Geistliche  jetzt 
als  „reisiger  Bischof''  sich  an  die  Spitze  der  Landesverteidiger  stellt. 
Bald  werden  Maschinen  und  Geschosse  zum  Kampfe  gegen  die  Feinde 
und  zur  Verteidigung  der  festen  Plätze  ersonnen  und  bestellt,  bald 
hören  wir,  wie  er  zum  Schutze  der  in  seine  Obhut  Geflüchteten  die 
Nächte  auf  der  Wache  zubringt,  bald  preist  er  eine  kleine  Schar 
tapferer  Jünglinge  glücklich,  die  den  Unholden  standhaften  Wider- 
stand geleistet,  und  feuert  sie  zu  neuem  mutigen  Kampfe  an.  Ge- 
wifs,  er  war  ein  treuer  Diener  seiner  Gemeinde,  wenn  auch  die  Art 
seines  Dienstes  uns  nicht  in  allen  Stücken  gefallen  will. 

Dies  sind  einige  Züge  aus  dem  Leben  des  für  seine  Zeit  be- 
deutenden Mannes.  Er  war  keiner  von  den  glänzend  begabten  Geistern, 
aus  deren  Gedankenarbeit  die  Nachwelt  Beoreisterunor  und  Belehrung 
zu  entnehmen  vermocht  hätte  —  solche  Geister  waren  damals  gar 
selten  anzutreffen  — ,  aber  er  ist  uns,  besonders  durch  seine  Briefe, 
ein  wohlzuschätzender  Zeuge  für  die  sittlichen  und  politischen  Zu- 
stände seiner  Zeit  geworden.  Die  Lektüre  seiner  Briefe  jjestattet  uns 
einen  tiefen  Einblick  in  den  Zustand  eines  nicht  geringen  Teiles  der 
Menschheit  in  den  letzten  Tagen  des  untergehenden  Altertums.  Neuer- 
dings hat  Charles  Kingsley  in  seiner  „Hypatia^^,  angeregt  durch  die 
Lektüre  dieser  Briefe,  ihrem  Autor  ein  ehrendes  Denkmal  gesetzt; 
im  Jahre  1869  hat  Richard  Volkmann  unter  dem  Titel:  „Sjnesius 
von  Cjrene.  Eine  biographische  Charakteristik  aus  den  letzten  Zeiten 
des  untergehenden  Hellenismus"  mit  warmen  Farben  ein  lebendiges 
Bild  von  der  gesamten  Thätigkeit  des  Synesius  entworfen. 
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Ausgaben  und  Handschriften. 

Die  Briefe  des  Synesius  sind  noch  nicht  oft  herausgegeben  worden. 
Den  ersten  Druck  derselben  besorgte  (cf.  Fabricii  bibliotheca  Graeca 
cur.  Harles  IX  p.  196)  Aldus  Venedig  1499;  er  gab  sie  zugleich  „cum 
aliis  Graecorum  epistulis"  heraus.  Eine  zweite  Ausgabe  der  Briefe 
und  mit  ihnen  anderer  Werke  des  Synesius  stammt  von  Turnebus 
Paris  1553.  Eine  Sonderausgabe  der  Briefe  unseres  Autors  erfolgte 
zum  ersten  Male  durch  Thomas  Naogeorgus,  der  dieselben  „Graece 
et  Latine^'  Basel  1559  veröffentlichte;  ebenso,  aber  ohne  lateinische 
Übersetzung,  erschienen  sie  aus  der  Hand  des  Cl.  Morellus  in  Paris  1605. 
Im  Vereine  mit  sämtlichen  uns  erhaltenen  \\  erken  des  Synesius  wurden 
dann  die  Briefe  durch  den  Jesuiten  Denis  Petau  (Dionysius  Petavius) 
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viermal  1612,  1631,  1633,  1640  herausgegeben.  Diese  Rezensionen, 
von  denen  die  dritte  vom  Jahr  1C33  für  die  beste  gilt,  bildeten  bis 
in  unsere  Zeit  den  landläufigen  Text;  aucli  Migne  hat  m  seinen  Pa- 
trologi  (Band  LXVI,  Paris  1859)  lediglich  einen  Abdruck  des  Textes 

von  Petau  gegeben.  ,  «    t  i  n 

Durch  eine  ungünstige  Fügung  traf  es  sich,  dafs  Johann  Georg 
Krabin-er,  der  die  übrigen  Werke  des  Synesius  mit  Ausnahme  der 
Briefe  In  Einzelbänden   und   zusammen   in   dem  ersten  Bande  einer 
Gesamtausgabe  bereits  herausgegeben  hatte,  durch  den  Tod  verhindert 
wurde,  mit  seiner  erprobten  Sorgfalt  auch  die  Briefe  unseres  Autors  zu 
behandeln.    Gewifs  hätte  er,  nach  den  bereits  geheferten  Ausgaben  zu 
schliefsen,  auch  die  Textkritik  der  Briefe  entscheidend  gefordert.   Zum 
letzten  Male  sind  diese  Briefe  in  Paris  bei  Firmin-Didot  im  Jahre  1873 
in  der  Rezension  Rud.  Herchers  erschienen.    Hier  befinden  sie  sich  in 
iem  <rrofsen  Sammelbande  der  Epistolographi  Graeci.  Mit  berechtigtem 
Selbslgefiihl  konnte  Hercher  seine  praefatio  mit  den  Worten  beginnen: 
epistolographorum  Graecorum  greges  dispersos  et  errantes  in  unum 
locum  compulimus";    wie  viele   Arbeit   bei   der   Sammlung  und   Be- 
arbeituncr  des  zu  behandelnden  Stoffes  aufgewendet  worden  sein  mufs, 
iTeTbei  einem  nur  einigermafsen  genaueren  Einblick   in  die  Anlage 
des"  Werkes  offenkundig  zu  Tage.    Hercher  hat  zum  ersten  Male  seiner 
Ausgabe  der  Briefe  des  Synesius  auch  einen  kritischen  Apparat  bei- 
gefügt  leider  freilich  einen  sehr  wortkargen  und  für  die  Feststellung 
des   Textes   durchaus   nicht   genügenden  Berater      Denn  erstlich  hat 
H   nicht  alle  Handschriften,  die  bis  zu  seiner  Zeit  bekannt  geworden 
waren,  bei  seinen  Studien  beigezogen,  sondern  nur  einige  wenige  - 
es  sind  im  ganzen  acht  -  angegangen  und  befragt.    So  hat  er  statt 
der  Parisini  1039,  1040,  1041  und  1042,  unter  denen  einer  (1039) 
unseren  besten  Zeugen  zuzuzählen  ist,  nur  die  "-^^t  ^,  ^T^Jlt 
conscriptae"  benützt,  über  deren  Bewandtnis  man  sich  bei  H.  selbst 
praefatio  p.  VHI  instruieren  mag.     Die  Autorität   dieser  schedae  ist 
nun  aber  eine  sehr  fragliche.     Denn  diese  Notizen,   die  zum  Teil  in 
Sinners  Delectus  Patrum  Graecorum  (Paris  1862)    wo  Boissonade  den 
4  Brief  des  Synesius  mit  seinen  handschriftlichen  Bemerkungen  heraus- 
tb    zum  Teil  an  andern  Stellen  der  von  Boiss.  gefertigten  Ausgaben 
desEunapius,  der  Heroica  des  Philostratus,  des  Marinus,  des  Anstae- 
netus  und  in  andern  Werken  allenthalben  zerstreut  zu  finden  sind, 
mhr  n  nie  oder  nur  höchst  selten  eine  Angabe  ihres  handschrifthchen 
Ursprunges  mit  sich.     So  sagt  z.  B.  Boiss.  m  dem  an  erster  Stelle 
angegebenen  Werke  in  der  adnotatio  zu  p.  445.  11:  Codices  qurnque, 
13°  sex  Codices,   17:  ab  uno  codice  -  abest,  an  et  ab  alus  nescio, 
p.  446.  9:  Codices  quinque,  p.  449.  G  Codices  tres  u.  s.  w.;  es  sind  dies 
alles  Pariser  Handschriften;  welche  er  aber  aus  der  grofsen  Zahl  dei- 
selben  (es  sind  meines  Wissens  22)  gemeint  habe,  ist  nicht  zu  erraten. 
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Und  in  den  an  zweiter  Stelle  namhaft  gemachten  Ausgaben  habe  ich 
ebenfalls  nur  ganz  selten  eine  genaue  Angabe  über  die  Provenienz 
der  daselbst  angeführten  handschriftlichen  Notizen  finden  können. 
Und  doch  hätte,  sollte  mau  meinen,  Boiss.  die  handschriftlichen  Be- 
zeichnungen beifügen  müssen,  wenn  sie  ihm  eben  zu  Gebote  ge- 
standen hätten.  Doch  wir  wollen  hören,  wie  sich  der  Herausereber 
selbst  in  der  Einleitung  seines  kritischen  Apparats  über  diese  An- 
gelegenheit äufsert:  „Praeterea  (d.  h.  aufser  den  acht  Handschriften) 
praesto  fuerunt  notae  a  Boiss.  conscriptae,  de  quibus  in  praefatione 
dixi.  Earum  partem  eificiunt  lectiones  codicum  „ABCD^^,  quorum  (?) 
originem  ille  quidem  non  aperuit,  sed  quos  a  Parisinis  1039,  1040, 
1041,  1042  non  diversos  esse  aliunde  colligere  licet."  Woher  dies  H. 
vermutete,  wird  uns  vorenthalten.  Dafs  dem  Herausgeber  selbst  die 
Herkunft  der  Boissonad'schen  Notizen  nicht  im  einzelnen  klar  war 
geht  mit  Deutlichkeit  daraus  hervor,  dafs  in  seinem  ganzen  Apparat 
zu  100  Firmin-Didot-Seiten  von  den  in  Rede  stehenden  Handschriften 
Par.  1039  dreimal,  Par.  1041  dreimal,  Par.  1040  und  1042  niemals 
namentlich  erwähnt  sind;  die  Bezeichnungen  ABCD  habe  ich  nur 
zweimal  angetroffen.  An  den  übrigen  Stellen,  deren  es  12  sind,  kann 
H.  von  den  Handschriften,  deren  Kenntnis  er  den  schedae  Boissona- 
dianae  verdanken  will,  nichts  anderes  aussagen,  als  dafs  .,in  uno 
Boissonadii"  oder  „in  tribus  Boiss.  codicibus"  diese  oder  jene  Lesart 
sich  finde.  Einmal  (zu  p.  649.  22)  taucht  sogar  ein  Unbekannter, 
Namens  E,  auf.  Von  den  drei  Stellen,  an  denen,  wie  oben  gesagt, 
Par.  1039  namentlich  mit  seiner  Lesart  angeführt  ist,  stimmt  übrigens 
die  Bemerkung  zu  7.  647.  3  insofern  nicht,  als  das  dortstehende  ng, 
wie  ich  selbst  gesehen,  im  Par.  1039  von  ganz  später  Hand  beigefügt 
ist.  Auch  sind  die  Lesarten  aus  dem  Par.  1039  nicht  vollständig  bei- 
gebracht: so  steht  2.  638.  28  ^lö^oöotyjv',  4.  639.  39  TCovrjQog-^  4.  641.9 
TCQoazL^ivxa  und  4.  644.  21  xo  tCjv  auch  im  Par.  1039;  4.  639.  44  hat 
der  gleiche  codex  tcccv  xl  xal  av^ißaCr]  und  4.  643.  46  liest  Par.  1039 
das  von  H.  nach  seinem  eigenen  Gutdünken  eingesetzte  nXeiv. 

Auch  in  der  Auswahl  der  von  ihm  eingesehenen  Handschriften 
läfst  sich  bei  H.  keine  leitende  Idee  erkennen.  Weder  die  ältesten 
noch  die  im  Rufe  besonderer  Güte  stehenden  Codices  hat  er  kollatio- 
niert, ja  es  sind  unter  den  von  ihm  benutzten  8  Handschriften  nur 
zwei  oder  gar  nur  eine,  die  sämtliche  Briefe  enthielten,  die  andern 
bieten  sämtlich  nur  einen  gröfseren  oder  kleineren  Teil  derselben. 
Und  doch  hätte  H.,  der  für  die  Briefe  des  Synesius  eine  kritische  Be- 
handlung zum  ersten  Male  in  die  Wege  leiten  wollte,  für  sein  Werk 
eine  möglichst  breite  Basis  bauen  sollen.  Im  Gegensatz  dazu  hat 
aber  H.  sehr  oft  auf  die  Worte  des  Laurentianus  LXXXVJ.  8,  der, 
wie  es  scheint,  allein  von  seinen  Handschriften  alle  Briefe  enthielt^ 
geschworen   und   andere   nicht  zu   unterschätzende   Zeugen   gar  nicht 
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zu  Worte   kommen  lassen.     Der  Guelferbytanus   ist  im   Anfang  ver- 
stümmelt   (cf.  Krabinger   zu    Synesii   Cyrenaei    opera    omnia   Tora.  I 
p  XXVII)    ob  der  Lipsiensis  alle  Briefe   biete   oder  nur  einen  Teil 
derselben,' habe  ich  bei  dem  Mangel  eines  zuverlässigen  Katalogs  für 
die  Leipzio-er  Bibliothek  aus  Krabingers  praefatio  (p.  XXYIII)   nicht 
zu  ersehen  vermocht.     Auch  über  diesen  Punkt  hat   sich  H.  ausge- 
schwiecren-  er  hat  für  keine  seiner  Handschriften  eine  eingehende  Be- 
schreiblinc^  creliefert.  Das  wäre  aber  bei  der  schriftstellerischen  Thätig- 
keit  unser^'es^  Autors  und  bei  der  Art  der  uns  hier  speziell  beschäftigen- 
den Werke  besonders   notwendig  und  fruchtbringend  gewesen.     Die 
verschiedenen  Werke  unseres  Autors   konnten  in  der  verschiedensten 
Weise  angeordnet  werden   und   eine   gleiche   oder   ähnliche   oder  ver- 
schiedene Reihenfolge   derselben  gibt  auch  einen  Fingerzeig   für  die 
en<rere  oder  weitere  Verwandtschaft  oder  für  die  Selbständigkeit  der 
die^'se  Werke  bietenden  Codices.    Und  was  speziell  die  Briefe  anlangt, 
so   war  hier  dem  Umtauschen   der  Reihenfolge   und  dem  Auswerfen 
einzelner   Briefe   der   weiteste   Spielraum   gelassen,  je  nachdem  einen 
Schreiber   willkürliche   Neigungen   oder   auch    ästhetische,   vielleicht 
auch  selbst  theologische  Anschauungen  und  Bestrebungen  veranlassen 
mochten,  die  ursprüngliche  Vollständigkeit   oder  Ordnung  zu  trüben. 
Was  durch  eine  derartige  Vergleichung  erzielt  werden  kann,  sei  mir 
gestattet  durch  ein  Beispiel  aus  den  Handschriften  unseres  Autors  zu 
illustrieren.     Als  ich  im  Anfang  meiner  Arbeiten,  ledighch  auf  den 
von  Krabinc^er  seiner  grofsen  Ausgabe  vorausgeschickten  Conspectus 
codicum  crestützt,  die  die  Briefe  enthaltenden  Handschriften  zusammen- 
suchte und  dieselben  dann  mit  Angabe  der  daselbst  zu  lesenden  Werke 
des  Synesius  auf  einem   Blatt   zusammenstellte,   fand  ich,  dafs  codex 
Meermannianus,  jetzt  in  Leyden,  des  Synesius  Rede  De  regno  zweimal 
enthielt.     Ich  glaubte   mir  dies  nicht  anders  erklären  zu  können,  als 
durch  die   Annahme,    dafs  der   Schreiber  genannter   Handschritt  die 
erste  Rede  De  recmo  aus  einer  andern  Vorlage  als  die  zweite  abge- 
schrieben habe,  und  suchte  deshalb  nach  zwei  Handschriften,  deren 
eine  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Werke  des  Synesius  zum  Tei 
mit  der  ersten  Hälfte  jenes  Meermannianus,   deren  andere   zum    leil 
mit  der  zweiten  Hälfte  des  genannten  Codex  übereinstimmen  wurde 
Und  es   fanden  sich   wirklich  zwei  solche  Handschriften:   Par^  1038 
und  Monacensis  476.  Gewifshat  der  Meermannianus,  der  nach  Krabingers 
Ancrabe  (praei.  p.  XVII)  von  verschiedenen  Händen  geschrieben  ist,  den 
ersten  Teil  von  den  Werken  des  Synesius  (De  regno,  Calvitn  encommm, 
Dio     \egyptii,    Ad  Paeonium,   De   insomniis)   vom  Paris.  1038  oder 
einem^  Apographon  desselben  und  seinen  zweiten  Teil(De  regno  ite- 
rum     I    und  H.  Homilie,   In   laudem   Anysii    [denn   dieses    fo  gt    bei 
Krabinger   im   kritischen   Apparat   zu   p.  376    i^    Meerm^  auf   beide 
Homilien  gegen  Krabingers  Angabe  in  der  praef.  p.  XVllJ,  VHl  Hymnen 


8 


Erstes  Kapitel. 


[2  felilei]  hier  und  Im  Mon.  470]  und  Briefe,  iu  die  hier  und  dort 
die  zweite  Katastasis  eingereiht  ist)  vom  Mon.  470  oder  einem  Nach- 
kommen desselben  genommen.  Die  Hand,  die,  nachdem  Par.  1038 
oder  seine  Abschrift  aus  irgendwelchem  Grunde  entfernt  war,  nach 
der  Abhandlung  über  die  Träume  im  Schreiben  fortfuhr,  beginn  in 
der  neuen  Vorlage  da,  wo  die  andere  Hand  zu  schreiben  aufgehört 
hatte,  von  neuem  mit  ihrer  Arbeit,  ohne  zu  beachten,  dafs  in  "dieser 
neuen  Vorlage  eine  ganz  andere  Ordnung  in  den  Werken  des  Syn. 
beobachtet  sei.  So  kam  es,  dafs  De  regno  zweimal  geschrieben  wurde. 
Dieser  meiner  Vermutung  widersprechen  die  Bemerkungen  keineswegs, 
die  Krabinger  über  die  Lesarten  beider  Handschriften  im  kritischen' 
Apparat  seiner  Ausgaben  giebt;  auch  Flach  sagt  in  seiner  Auso-abe 
der  Hymnen  (Tübingen  1875)  praef.  p.  VIH:  „ex  Monacensi  A  (470) 
denvatus  et  compositus  est  codex  Meermannianus." 

Da  Hercher  eine   solche   Beschreibmig   der  Handschriften  unter- 
lassen hat,  läfst  sich  aus  dem  kritischen  Apparat  nicht  einmal  ersehen, 
ob  ein  Codex  alle  oder  mehrere  Briefe  enthalte.    Auch  eine  Befragung 
der  Kataloge   hat   mich  nicht  zum  Ziel  geführt;   ich   habe  aus  "den- 
selben  mehr  Mifstrauen  als  Vertrauen  geschöpft.   In  dem  alten  Kataloo-e 
der  Handschriften  der  Bibliotheque  Royale  (Paris  1740)  z.  B.  konnle 
ich  über  die  Briefe  keine  anderen  Angaben  finden  als  die  Bemerkung, 
dafs   in    diesem    oder   jenem    Codex    mehrere    Briefe,    achtzig   Briefe 
Briefe  an  Verschiedene,  einige  Briefe,  80  Briefe  enthalten  seien,  und 
selbst  Omonts  Inventaire  sommaire  des  Mss.  Grecs  de  la  bibliotheque 
nationale  vermochte  mir  keine  zweckdienlichere  Auskunft  zu  geben. 
Bandiiii    (Catalogus    codd.    mss.    bibliothecae   Mediceae   LaurenÜanae, 
Floreut.  1704—1778)  war  ein  besserer  Gewährsmann,  aber  Zanettis  Cata- 
logus  de  Graecis  divi  I\Iarci  bibliothecae  codicibus  (Venet.  1740—1741) 
hat   mein  Vertrauen  vollends  zerstört.     Denn   an  vier    Stellen    seines 
Apparats    zitiert   H.  Lesarten   eines   Marcianus  H    für  Briefe,    deren 
Existenz  in  diesem  Codex  Zaiietti  leugnet;  es  sind  die  Bemerkuno-en 
zu  p.  040.  39  u.  53  und  zu  p.  097.  14  u.  41.    Offenbar  dürfen  wir  nun 
nicht  ohne  weiteres  diese  Diskrepanz  der  Unachtsamkeit  Zanettis  zur 
Last  legen;  denn  dafs  H.  bei  Fertigung  seines  Apparats  nicht  o-enau 
verfuhr,  werden  wir  noch  unten  sehen.     Aber  der  Umstand    da^fs  an 
einer  Stelle  zweimal  in  einem  Briefe  gegen  Zanetti  vom  Herausgeber 
btellen  aus  dem  Marcianus  zitiert  werden,  legt  doch  die  Wahrschein- 
lichkeit nahe,  dafs  hier  nicht  H.  der  schuldige  Teil  sei.    Auch  Hardts 
Katalog   der   griechischen    Handschriften   der   K.  bayr.  Bibliothek   in 
München   (1800-1812)   hat  die  Probe  nicht  bestanden.     Auf  einem 
so  schwachen  Grunde   kann   unmöglich  weitergebaut  werden.     Unter 
diesen  Lmständen  sah  ich  von  Tag  zu  Tag  mehr  ein,  dafs  mein  Lieb- 
Imgswunsch,  für  die   Synesius- Handschriften   auf  Grund   der  bereits 
unternommenen  Vorarbeiten  ein  Stemma  zu  entwerfen  und  die  einzelnen 
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Codices  zu  ordnen  und  zu  sichten,  unausführbar  sei,  um  so  mehr,  als 
auch  das  Wenige,  was  H.  in  seinem  Apparat  bietet,  sich  nicht  als 
zuverlässig  erwies.  Ich  habe  mir  27  mal  den  Fall  notiert,  dafs  die 
von  anderen  Handschriften  abweichenden  Lesarten  des  Mon.  490  von 
H.  entweder  gar  nicht  oder  doch  falsch  notiert  waren.  Auch  sonst 
hat  H.  noch  oft  die  Lesarten  anderer  Handschriften  unter  den  Tisch 
fallen  lassen;  mannigfach  sind  die  Fälle,  in  denen  er  auch  an  den 
wenigen  mit  Varianten  ausgestatteten  Stellen  nicht  alle  Varianten 
zitiert  und  recht  beachtenswerte  Lesarten  mit  Stillschweigen  übergeht. 
Dies  bezeugten  mir  die  von  mir  eingesehenen  Handschriften  und  die 
Observationes  Criticae  in  Synesii  Cyrenaici  Epistulas  (Solisbaci  1803) 
von  Franz  Xaver  Kraus.  Die  von  Kraus  für  seine  Arbeit  einst  ge- 
fertigten Kollationen  von  einer  Berliner  und  22  Pariser  Handschriften 
wagte  ich  von  demselben  mir  zu  erbitten,  erhielt  aber  eine  abschlägige 
Antwort,  da  diese  Notizen  nicht  mehr  in  seinem  Besitze  waren.  Ebenso 
vergeblich  waren  meine  Bemühungen,  aus  dem  Nachlafs  Krabingers 
die  Kollationen  zu  den  Briefen  aufzutreiben,  die  Krabinger  sicher  seiner 
Zeit  behufs  späterer  Herausgabe  der  Briefe  angefertigt  hatte.  So 
änderte  ich  meinen  Plan  und  hielt  es  für  das  Alleinrichtige,  von  neuem 
mit  der  Aufführung  einer  festen  handschriftlichen  Grundlage  zu  be- 
ginnen. Von  den  Pariser  Handschriften,  deren  Kenntnis  durch  Boisso- 
nades  Notizen  nur  verdunkelt  und  entstellt  zu  uns  gelangt  war,  wählte 
ich  mir  zur  Einsichtnahme  die  Nummer  1039,  weil  sie  allein  von 
besagten  vier  Handschriften  alle  Briefe  enthält.  Aus  der  Zahl  der 
Münchner  Handschriften,  die  ich,  durch  meine  Berufsarbeiten  an  die 
Stelle  gefesselt,  am  ersten  hoffen  konnte  übersandt  zu  bekommen, 
entschied  ich  mich  für  den  ebenfalls  von  H.  nach  seiner  Angabe  be- 
reits verwendeten  Monacensis  490.  Zu  diesem  kollationierte  ich  noch 
den  alle  Briefe  bietenden  Monacensis  481.  Der  besonderen  Liberalität 
der  Münchner  Bibliothek  verdanke  ich  die  Möglichkeit ,  ohne  Störung 
meines  Berufes  die  beiden  Münchner  Handschriften  haben  einsehen 
zu  können;  die  übrigen  Handschriften,  an  erster  Stelle  die  Münchner, 
sollen  diesen  folgen.  Es  ist  nunmehr  meine  Aufgabe,  eine  Beschreibung 
dieser  drei  Handschriften  zu  geben. 

Der  Parisinus  1039  der  Bibliotheque  nationale  trägt  seine 
Nummer  auf  dem  Rücken  des  Einbandes  und  auf  einem  Blatt  Papier, 
das  vor  dem  Synesius-Text  eingeheftet  ist.  Auf  dem  rechten  oberen 
Rande  des  ersten  Pergamentblattes  stehen  zwei  sch-warze  in  alten 
Typen  geschriebene  Zahlen  2262  und  darunter  2914,  die  wohl  von 
einem  früheren  Besitzer  herrühren.  Ganz  oben  auf  derselben  Seite 
sind  oberhalb  eines  mit  roter  Farbe  gefertigten  Linearornaments  mit 
schwarzer  Tinte  die  Worte  geschrieben:  epistulae  Synesii,  imövokal 
övveöLOv  CIO(f  lOXLV  (die  Korrektur  ist  auch  im  Codex  vorgenommen). 
Gebunden  ist  die  Handschrift  iu  einen  ledernen  Einband,  auf  dessen 
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Rücken  goldene  Verzierungen  angebracht  sind.  In  den  fünf  durch 
diese  Ornamente  gebildeten  rechteckigen  Feldern  findet  sich,  wie  schon 
gesagt,  die  Nummer  1030,  die  Bourbonischen  Lilien,  das  Wort  Synesius 
und  zweimal  ein  Zeichen,  das  allem  Anschein  nach  zwei  mit  einer 
Krone  bedeckte  C  vorstellt.  Bevor  die  Handschrift  durch  diesen 
Einband  vor  Beschädigung  geschützt  wurde,  hatte  sie  stark  zu  leiden. 
Der  Codex  ist  eine  Pergamenthandschrift,  seine  Blätter  sind  zu  Qua- 
ternionen  geordnet.  Geschrieben  ist  er  mit  schwarzer,  bald  dunkler, 
bald  etwas  blasserer  Tinte,  doch  durchaus  von  einer  Hand;  mit  roter 
Tinte  sind  stets  geschrieben  die  l  berschriften  und  die  am  Rande  ver- 
zeichneten griechischen  Nummern  der  Briefe,  ferner  die  Adressen  und 
schliel'slich  die  Anfangsbuchstaben  eines  jeden  einzelnen  Stückes;  diese 
Initialen  sind,  wo  sie  eine  neue  Zeile  beginnen,  gröfser  und  mitunter 
phantastisch  verziert.  Deutlich  sichtbar  sind  noch  die  Linien,  die  an 
beiden  Seiten  des  Textes  von  oben  nach  unten  laufen;  wagrechte 
Linien  habe  ich  nicht  gefunden.  Die  Zahl  der  Zeilen  auf  einer  Seite 
schwankt  zwischen  24  und  27,  mit  Ausnahme  des  letzten  (zehnten) 
Quaternios  der  Briefe,  in  dem  die  Zeilenzahl  sich  bis  zu  10  verringert. 
Auf  drei  Seiten  der  Blätter  ist  ein  breiter  unbeschriebener  Rand. 
Die  Handschrift  mifst  22  x  15  cm  und  enthält  thatsächlich  im  ganzen 
184  beschriebene  Blätter.  Ein  Späterer  hat  deren  nur  181  gezählt; 
er  brachte  Blatt  73,  Blatt  70  und  Blatt  Ol  zweimal  in  Rechnung. 
Die  ganze  Handschrift  besteht  also  aus  23  Quaternionen.  Am  Ende 
des  Codex  sind  zwei  jüngere  Blätter  angeheftet.  Was  die  Vollständig- 
keit anlangt,  so  sind  sämtliche  Blätter  erhalten  geblieben,  nur  ist 
vom  15.  Blatt  r.  der  rechte  oder  v.  der  linke  Rand  abgeschnitten, 
ohne  einen  Verlust  von  Textes  Worten,  ebenso  ist  vom  26,  Blatt  der 
untere  und  vom  30.  und  34.  Blatt  je  der  rechte  (oder  bei  umgewendetem 
Blatt  der  linke)  Rand  verloren  gegangen.  Auf  dem  56.  Blatt  r,  ist 
aus  dem  rechten  Rand  ein  Dreieck  herausgeschnitten,  das  73.  Blatt 
ist  seines  unteren  Randes,  die  Blätter  70  und  70^"*  sind  jenes  seiner 
unteren,  dieses  seiner  oberen  Hälfte  beraubt,  ohne  Schaden  für  den 
Text  der  Briefe,  da  auf  diesen  Blättern  des  Synesius  catastasis  in 
laudem  Anysii  geschrieben  steht.  Auf  dem  dem  Codex  vorgehefteten 
alten  Blatt  Papier  steht  £  r.  in  fuseliger,  verschnörkelter  Schrift 
EvvB6iov  xvQYjvaiov  q)Lko66cpov  xal  i7ri6x67tov  TtroXs^acdog  iitKSrolal 
didcpoQOL  xal  köyoL;  eine  eigentliche  Subscriptio  habe  ich  nicht  finden 
können.  Doch  stehen  fol.  70  v.  am  Ende  der  Briefe  die  Zeichen:  ip'Sco. 
Am  nächsten  liegt  wohl  die  Vermutung,  dafs  in  diesen  Buchstaben 
eine  Datierung  stecke.  Die  drei  Zahlen  zusammen  können  keine  Jahres- 
zahl bedeuten,  wohl  aber  die  beiden  letzten:  gco  (die  Akzente  fehlen) 
bezeichnen  sonst  das  Jahr  1201/2,  gerechnet  vom  Beginn  der  kon- 
stantinopolitanischen  Weltära  (5500)  an,  je  nachdem  die  Datierung  nach 
dem  1.  September  oder  vor  dem  1.  September  gemacht  ist.   Nun  bleibt 
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noch  das  Zeichen  ^',  bei  dem  man  an  die  Bezeichnung  der  Indiktion  oder 
des  Sonnen-  oder  des  Mondzyklus  wird  zu  denken  haben.  Der  Indiktionen- 
zyklus  umfafste  15,  der  Sonnenzyklus  28,  der  Mondzyklus  10  Jahre.  Ins 
Jahr  1201  fällt  nun  Ind.  4,  0  23  und  16,  ins  Jahr  1202  Ind.  5,  0  24  und 
^17.  Fragen  wir  nun,  ob  jp  eine  von  diesen  Zahlen  bedeuten  könne, 
so  ist  zu  antworten,  dafs  ij^  in  dem  Zahlensystem  ohne  Episema 
(Gardthausen  p.  264),  das  allerdings  jünger  und  weniger  verbreitet 
war  als  die  Zahlen  mit  Episema,  als  Bezeichnung  für  23  galt.  Es 
ist  dies  diejenige  Zählung,  die  noch  heute  seit  alexandrinischer  Zeit 
bei  Numerierung  der  homerischen  Gesänge  in  Brauch  ist.  Es  be- 
deutet also  ^  =  0  23  und  gco  das  Jahr  1201.  Die  chronologische 
Notiz  ist  geschrieben  im  Jahr  1201  und  zwar  nach  dem  31.  August. 
Dafs  die  Unterschrift  nicht  die  sonst  übliche  Bezeichnung  xv.  riktov 
beifügt,  allenfalls  auch  den  Mondzyklus  und  die  Indiktionenzahl,  er- 
klärt sich  ohne  Zwang  aus  der  ganzen  Stellung  der  kurzen  Subskription, 
die  ja  nicht  am  Ende  der  ganzen  Abschrift,  sondern  nur  am  Schlufs 
des  ersten  Teiles  derselben  ihren  Platz  hat.  Die  Briefe  sind  im 
Jahre  1201  geschrieben  und  die  Handschrift  stammt  in  diesem  Teile 
wenigstens  aus  dem  Orient.  Der  Inhalt  ist  folgender:  fol.  1  — 70  v.: 
150  Briefe,  nicht,  wie  Krabinger  dem  Catalogus  codd.  mss.  biblio- 
thecae  regiae  folgend  behauptet,  nur  80;  fol.  70  r.^'^  —  fol.  Ol  v.^'^: 
koyog  Tcarä  KÖ^rjg  xal  tisqI  cpakdxQag^  am  Rande  Xoyog  «';  fol.  Ol  v.^^^  — 
107  V.:  SLg  xov  avtoxQccroQcc  tcbqI  ßaGiksiag^  am  Rande  Xoyog  ß'; 
fol.  107  V.  —  124  r.:  z/tW  ij  ttsqI  rrjg  xax'  avrbv  öiayayYjg^  am  Rande 
Xoyog  y'  (diese  Rede  hat  der  genannte  Katalog  und  mit  ihm  Krabinger 
nicht  erwähnt),  fol.  124  r.  —  125  r.:  roi)  avrov  Tcardöraöig,  am  Rande 
Xöyog  d';  ibidem  TCQOsyQatpi]  alg  rag  STttötoldg  (Brief  150),  fol.  125  v. — 
126  r.:  rov  avrov  byLLlia  a\  am  Rande  Xoyog  a';  fol.  126  r.  —  126  v.: 
BrsQa  b^iXia,  am  Rande  Xoyog  g';  fol.  126  v.  —  127  r.:  aiyvitrcoL  rj 
tzsqI  TtQovoiag  TtQo^stoQia-^  fol.  127  r.  —  142  v.:  aiyvitrioc  rj  tcsqI  ^qo- 
voiag.  Xoyog  TCQürog^  am  Rande  Xoyog  ?';  fol.  142  v.  —  150 r.:  alyvnnoi 
r}  TtSQl  jiQOVoiag.  Xoyog  dsvrsQog^  am  Rande  Xoyog  y\  \  fol.  150  r.  — 
153  V.:  TCQog  itaioviov  tibqi  xov  öcdqov,  am  Rande  Xöyog  d'']  fol.  153  v.: 
tisqI  ivvTivLCjv.  TtQod^scjQta'^  fol.  153  V.  — 176  r.:  jttQl  svvtcvlov^  am 
Rande  Xoyog  l'.  Hier  will  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dafs 
die  Nummern  am  Rande  von  Xoyog  y'  —  Xoyog  i  korrigiert  sind;  doch 
ist  die  Quaternionenordnung  durchaus  nicht  gestört;  das  wäre  bei  dem 
Übergreifen  der  einzelnen  Stücke  von  einem  in  den  anderen  Abschnitt 
nicht  möglich  gewesen.  Es  folgen  dann  fol.  167  r.  — 175  v.:  v\jlvoi 
Bfi^ergoi  ohne  Nummer;  fol.  176  r. —  181  v.:  söri  xal  slöcoXcov  ^eglg 
alg  rÖTtov  d^q:iq)dovra,  was  ein  Kommentar  zu  chaldäischen  Orakeln 
sein  soll.  Die  Reihen  der  Quaternionen  in  den  Briefen  sind  ebenfalls 
intakt;  das  geht  aus  den  Custoden  deutlich  hervor,  wenn  sie  auch 
durch  die  Unachtsamkeit  des  Binders  zum  Teil  beschädigt  sind. 
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Die  Form  der  Buchstaben  ist  die  der  Minuskel,  die  Züge  sind 
fast  ohne  Ausnahme  schön  und  leicht  zu  lesen.  Worttrennung  ist 
durchgeführt,  Abbreviaturen  sind  nicht  eben  häufig.  Ohne  Zweifel 
hat   eine   Hand   die  ganze  Handschrift  geschrieben,   die   Korrekturen 

1)  Nummer  150  im  cod.  Par.  ist  bei  Hercher  kein  Brief;  es  ist  die  xara- 
atccöLg  Qrid-BLGa  &7t\  tjj  ^tyLötjj  ßccQßäQcov  icpodcp  rjytiiovEvovTog  ytvvadtov  yial 
öovHÖg  övTog  Ivvqy,bviCov. 

2)  Auch  Nummer  159  entspricht  keinem  Briefe  in  H.s  Sammlung;  es  ist 
Toö  avtov  avvtaiov  ■naxactuGig  (auch  in  laudeni  Anysii  genannt),  aber  es  fehlen 
die  Worte:  ytvoifir^v  hitpvqcov  bis  iyyvr'jaaad-aij  die  ausgeschnitten  sind. 
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stammen  teils  von  der  Hand  des  Schreibers,  teils  von  einer  weit 
jüngeren  Hand;  am  Rande  stehen  Glossen,  die  von  einem  noch  jüngeren 
Schreiber  herrühren.  Die  Mehrzahl  der  Urteile  ging  bis  jetzt  dahin, 
dafs  die  Handschrift  nach  ihrem  paläographischen  Charakter  dem 
XII.  oder  XIII.  Jahrh.  angehöre;  erst  Omont  rückt  sie  bis  ins  XIV. 
oder  gar  XV.  Jahrh.  herab.  Die  Möglichkeit,  dafs  die  oben  be- 
handelte Zeitangabe  mit  aus  einer  älteren  Handschrift  abgeschrieben 
sei,  halte  ich  für  ausgeschlossen.  In  der  allgemeinen  A\  ertschätzung 
des  Par.  1039  stimme  ich  —  mit  den  nötigen  Reserven  —  dem  Urteil 
von  Kraus  bei,  der  sogar  (1.  1.  p.  9)  kein  Bedenken  trug,  denselben 
„in  constituendo  textu  fundamenti  loco  ponere". 

Der   Monacensis  490  trägt   seine   Zahl   auf  der   inneren  Seite 
des  Einbandes;   dort   steht   sie   auf  einem   dem  Deckel   eingeklebten 
und    mit    noch    anderen    für    mich    unleserlichen    Schriftzeichen    be- 
schriebenen Pergamentblatte.     Eben  da  fand  ich  auch  noch  eine  alte 
Ziffer  n  12 ^   die  vielleicht  einen  Vermerk  über  die  Stellung  enthält 
die    unser   Codex   in   der  Augsburger  Bibliothek   inne   hatte,    der  er 
nach  Krabinger  (praef.  p.  XII)   einst  angehörte.     Sonstige  Anzeichen 
für   einen   früheren   Besitzer  ist   mir  nicht  gelungen  zu  finden.     Der 
Einband  besteht  aus  zwei  hölzernen,  mit  Leder  überzogenen  Deckeln 
auf  dem  Greifen  und  Doppeladler,  die  ersteren  in  runden,  die  letzteren 
in  eckigen  Schildern  stehend,   eingeprefst   sind.     Die  Handschrift  ist 
ein  papierner  Miszellan- Codex.     Ich  will  zunächst  von  dem  die  Briefe 
des    Synesius   enthaltenden   Teile  reden.     Die  Initialen   dieser  Briefe 
ebenso  wie  auch  die  Adressen  und  Nummern   sind   mit  roter  Farbe 
geschrieben.    Häufig  sind  die  Initialen  am  Rande  mit  schwarzer  Tinte 
in  kleinen  Typen  angemerkt,   wohl  damit   sie   später   vom   Schreiber 
mit  roter  Farbe  am  Anfang  der  Briefe  nachgetragen  werden  sollten; 
zuweilen  sind  diese  Randbuchstaben  auch  in  Rot  notiert.     Die  Ini- 
tialen sind  ein  wenig  gröfser  als  die  übrigen  Buchstaben  des  Textes, 
die  des  ersten  Briefes  ist  reich  verziert.     Von  links  nach  rechts  ge- 
zogene  Linien   finden   sich   nur   ganz   selten,   dagegen   sind   auf  den 
beiden  Rändern  jeder  Seite  je  zwei  senkrechte  Linien  gezogen;  diese 
Linien  trennen   auf  jeder   Seite   fol.  r.  rechts   und  fol.  v.  links  einen 
breiten  Rand   gegen  den  Text  ab.     Nach   Gardthausen  p.  67  Anm.  1 
wären  die  am  äufseren  Rande  stehenden  Doppellinien  eine  Eigentüm- 
lichkeit byzantinischer  Handschriften.   Auf  dem  breiten  äufseren  Rande 
stehen  dann  meistens  die  Briefnummern.     Ihren  Anfang  nehmen   die 
im  Mon.  490  geschriebenen  85  Briefe  des  Synesius  auf  fol.  65  r.  und 
endigen  auf  fol.  106  r.    Dieselben  füllen,  da  derjenige,  der  die  Blätter 
mit  Bleistift  paginierte,  von  101  aus  Versehen  gleich  auf  103  über- 
sprang,  40  Yg    Blätter.     Diese   Blätter   sind   in   folgender  Weise  mit 
einander  vereinigt:    fol.  65—74  ein  Quinio,   fol.  75—84  ein   Quinio, 
fol.  85—94  ein  Quinio  und  fol.  95—107  ein  Senio.    Innerhalb  dieses 
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Senios  beginnen  auf  fol.  lOG  v.  ^eotpvkdxrov  eTttötolal  Tjd'iKai  äyQOi- 
XLxal  ha^oLKal  Auf  den  zuletzt  genannten  Senio  folgt  ein  Quinio 
mit  fol.  108—117,  auf  ihn  ein  Quinio  mit  fol.  118-127.  Die  Briefe 
des  Theophylaktus  endigen  auf  fol.  HO  r.  unten;  ihnen  folgen  ccttlkov 
nkaraviKOv  ngog  aQiörorüriv  8LBVB%^ivrcc  ^aöet  xal  Tildrcovi  fol.  HO  v. 
bis  114  V.,  ix  rtbv  tot)  TtXrjd-covog  7C^.ovrdQxov  övyyQa^^drcov  nuQuöiq- 
(laicbostg  fol.  Uf)  r.  oben  bis  ebenda  unten,  dann  von  demselben  Atti- 
kus  Platonikus  andere  Schriften  gegen  Plato,  die  ich  nicht  einzehi 
aufzuzählen  brauche,  fol.  115  r.  unten  bis  fol.  118  r.  in  der  Mitte, 
TCkcoTLVov  ix  Toi)  tzsqI  d^avci^Cag  tvxvg  TtQog  tbv  (pyjöavra  ivreXi- 
XEiav  rijv  4'vxrjv  elvac  fol.  118  r.  med.  bis  ebenda  inf.;  fol.  118  v.  ist 
leer.  Diese  Seite  trägt  25  horizontale  Linien.  Es  kommen  alsdann 
sig  kcd'LaöLV  tov  Tth'id^covog  auf  den  ersten  acht  Zeilen  von  fol.  119  r., 
dann  ht  dtriKOv  diaKaiiavxa  xal  %äg  TtaQcc  %kdxcovi  töeag  fol.  119  r. 
med.  bis  fol.  120  r.,  11  Briefe  Julians  fol.  120  v.~124  r.  inf.; 
19  Briefe  des  Isidoros  von  Pelusium  fol.  12i]  r.  infra  bis  fol.  125  v., 
tov  ycctfi  d'sodcoQov  xe^dxui  fol.  12G  r.  —  12G  v.  inf.,  ys(OQyCov  rov 
öxokaQLov  re^dxiu  fol.  126  v.  inf.  bis  fol.  127  v.  Der  ganze  Inhalt 
dieser  Blätter  tj5— 127  (es  sind  fünf  Quinionen  und  ein  Senio)  hat 
augenscheinlich,  schon  bevor  dieselben  dem  Mon.  490  einverleibt 
wurden,  ein  Ganzes  ausgemacht.  Denn  der  Text  geht  ohne  Lücke 
von  einem  Blätterkomplex  in  den  andern  über  und  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  sechs  Verbände  wird  auch  noch  durch  diesem  Teil 
übliche  Kustoden  bezeugt.  Denn  die  ersten  und  die  letzten  Seiten 
eines  jeden  Quinio  oder  Senio  sind  mit  ebensovielen  roten  (oder 
schwarzen)  Punkten  bezeichnet  als  die  Zahl  beträgt,  die  diese  Ver- 
bände in  der  Reihe  der  sechs  Volumina  einnehmen.  Eine  konsequent 
durchgeführte  Folge  solcher  Zeichen  findet  sich  in  den  übrigen  Teilen 
der  Handschrift  nicht.  Dazu  kommt,  dafs  diese  Blätter  auch  alle  von 
einer  Hand  geschrieben  sind,  und  dabei  ist  die  Ähnlichkeit  der 
Schriftzüge  so  grofs,  dafs  auch  überall  die  nicht  mit  Worten  voll- 
beschriebenen Zeilen  durch  das  gleiche  Zeichen  (ein  rotes  oder 
schwarzes  ^T^^t)  ausgefüllt  werden.  Übrigens  ist  der  Teil,  der  die 
Synesius-Briefe  enthält,  weitaus  am  sorgfältigsten  geschrieben. 

Die  deiche  Hand  hat  aber  auch  noch  andere  Teile  unserer 
Handschrift  geschrieben,  nämlich  den  ganzen  Quinio,  in  dem  die 
Blätter  148—157  stehen,  dann  die  drei  darauf  folgenden  Quinionen 
mit  fol.  193—224  (mit  Ausnahme  von  fol.  193  r.)  und  von  dem  an- 
schliefsenden  Quinio  die  ersten  sieben  Blätter  (bis  fol.  231);  aufser- 
dem  zeigen  von  dem  Quinio,  der  die  Blätter  138 — 147  in  sich  hält, 
foL  145  V.— 147  V.  die  Schriftzüge  unserer  Hand.  Daneben  findet  sich 
auch  noch  das  oben  genannte,  unserer  Hand  eigene  Zeichen  %  das 
in  anderen  Teilen,  die  eine  andere  Handschrift  erkennen  lassen,  nicht 
zu   finden   ist.     Obwohl  dieses  Zeichen,  wie  ich  weifs,   auch  andere 
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Schreiber  in  Gebrauch  gehabt  haben,  kann  doch  der  Umstand  als 
Zeugnis  für  den  gleichen  Ursprung  dieser  Teile  dienen,  dafs  jenes 
Zeichen  in  den  in  Rede  stehenden  Partieen  unverkennbar  von  einer 
Hand  herrührt.  Wie  es  einmal  auf  den  Rand  von  fol.  128  r.,  das 
den  von  der  einen  Hand  beschriebenen  Teilen  benachbart  ist,  ge- 
kommen sein  mag,  weifs  ich  nicht.  Dafs  von  den  beiden  Quinionen, 
die  die  Blätter  138—147  und  128  —  137  enthalten,  auch  der  Text  von' 
fol.  139— 145  r.  und  fol.  132  r.  — 136  r.  von  besagter  Hand  stamme, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten. 

Was  nun  die  Überlieferung  der  Briefe   selbst  anlangt,   so   sind 
dieselben  im  Mon.  490  nicht  in  einer  fortlaufenden  Reihe  geschrieben, 
sondern  zerfallen  in  zwei  Teile.     Der  erste  Teil  hat  auf  fol.  6ö  r.  die 
Inskription:  imötokal  ZwaaCov  xvQiqvaCov  imöxÖTtov  (pLloööq^ov  xal 
^rJTOQog,  über  dem  zweiten  Teil,  der  direkt  auf  den  ersten  Teil  folgt, 
stehen  auf  fol.  91  r.  med.  die  Worte:  aL7Ct6To?.al  (sie!)  avveöcov  (pJo- 
ööcpov   xal    ^rjTOQog.     Aus    der   Verschiedenheit   dieser    beiden    Auf- 
schriften  glaubte   ich   früher   schliefsen  zu  dürfen,   dafs  sich  in  der- 
selben noch  die  Spuren  von  einer  ehemaligen  Unterscheidung  zwischen 
den  Briefen   des   Bischofs   und   denen  des   Rhetors  und  Philosophen 
Sjnesius  erkennen  lasse,  und  hoffte,  daraus  ein  wertvolles  Hilfsmittel 
für  die  Datierung  der  Briefe   und   damit  für  die  Biographie  unseres 
Autors    gewonnen  zu  haben.     Bleibt  diese  Scheidung  auch  immerhin 
auffallend,  so  glaube  ich  von  übereilten  Schlufsfolgerungen  abstehen 
zu   sollen  und  warten  zu  müssen,  wie  sich  allenfalls  bei  einem  Ver- 
suche über  die  Chronologie  der  Briefe  meine  Mutmafsung  zu  den  sich 
bei   dieser   Arbeit   ergebenden  Resultaten   verhalten  wird.     Die  nicht 
unbedeutende  Übereinstimmung  zwischen  dem  Mon.  490  und  der  von 
Clausen  gefertigten  Zeittabelle  ist  nicht  beweisend   genug,  da  eben 
diese    Tabelle   einer   gründlichen   Revision    bedarf.      Die   sonst   nahe- 
liegende Vermutung,   die   im  Mon.  490  bestehenden  beiden  Teile  der 
Briefe   möchten   aus   zwei  verschiedenen   Handschriften   herstammen, 
wird  dadurch  nicht  bestärkt,  dafs  die  Münchner  Handschrift  im  ersten 
Teile   der  Briefe  das  gleiche  Verhältnis  zum  Par.  1039  zeigt  wie  im 
zweiten   Teile.     Auch  wäre   es   ein   eigentümlicher   Zufall,   wenn   die 
aus   verschiedenen  Handschriften   stammenden  Briefsammlungen  sich 
bis    auf   einen   Brief  (24  bei  Hercher)   ausschliefsen  würden.     Jener 
eine   Brief  mochte    vielmehr   deswegen   in    beiden  Sammlungen   ein- 
gesetzt werden,  weil  man  sich  über  seine  Zugehörigkeit  zu  einer  der 
beiden  Briefkategorien  nicht  entscheiden  konnte.     Die  Reihenfolge  der 
im  Mon.  490  geschriebenen  Briefe  ist  nun  folgende: 
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Die  ganze  Haiidsclirift  hat  509  Blätter,  von  denen  die  9  letzten 
unbeschrieben  sind.  Auf  dem  ersten  dieser  leeren  Blätter  stehen  um- 
gekehrte arabische  Buchstaben,  von  denen  eine  Bleistiftnotiz  sagt,  es 
seien  fromme  Worte,  die  mit  dem  Codex  nichts  zu  thun  haben.  Der 
Codex  ist,  wie  oben  gesagt,  eine  Miszellanhandschrift  und  von  ver- 
schiedenen Händen  geschrieben;  in  ihm  sind  mehrere  selbständige  Be- 
standteile vereinigt.  Aufser  der  Hand,  von  der  die  Briefe  des  Synesius 
und  die  oben  aufgeführten  Partieen  stammen,  haben  noch  ungefähr 
drei  Schreiber  an  der  Handschrift  geschrieben.  Sie  mifst  22x15  cm, 
die  Zeilanzahl  beläuft  sich  in  den  von  der  bekannten  Hand  ge- 
schriebeneu Teilen  auf  ungefähr  27,  von  Blatt  215—231  v.  sind  die 
Buchstaben  so  klein,  dafs  auf  einer  Seite  29  Zeilen  stehen.  Der  erste 
Quinio  ist  seines  ersten  Blattes  beraubt,  ebenso  auch  der  zweite 
Blätterkomplex,  ein  Quaternio,  seines  letzten  Blattes,  in  beiden  Fällen 
ohne  Verlust  von  Textworten.  Auf  dem  ersten  Blatte  der  Hand- 
schrift sind  von  unbekannter  Hand  verschiedene  Bemerkungen  ge- 
schrieben: 2  Erzählungen  aus  dem  Leben  des  Demonax,  aus  Lucians 
vita  Demonactis  genommen,  dann  tisqööv  ßaötkets,  ßaötXetg  ^kxe- 
d&vcov  (sie!)  und  einige  ribv  tisqöCjv,  dann  Qo^aiav  ßaaUetg.  Diese 
begiimen  mit  Caesar,  lassen  viele  bedeutende  Namen  vermissen,  die 
angeführten  werden  falsch  geschrieben  oder  aus  der  chronologischen 
Reihe   gebracht   und   endigen   mit   ävÖQÖVLXog  syxovog  (sie!)    äXe^cov 


Tov  7CQ0  tov.     Gemeint  ist  Andronikos  Komneuos  (1183—1185),  der 
letzte  aus  dem  Hause  der  Komnenen.     Auf  der  zweiten  Seite  stehen 
alsdann  Bemerkungen   über   öroXot  iUijvcjv  eig  IxaUav,  nach  diesen 
auf  einer  neuen  Zeile  eine  Anekdote   über  Philipp   von  Makedonien 
wie   er  den  Athenern   zum  Besitze   des  Demosthenes   gratulierte,  auf 
einer  neuen  Zeile  ^Q^ßi^v  ßaGUatg,    ebenfalls  auf  neuer  Zeile  ßaßv- 
iGivmv  (sc.  ßa^attg),  schliefslich  stehen,  wiederum   mit  neuer  Zeile 
beginnend,  die  Worte:  TtaQs'Ttsrs  dh  rc5  öirjyfj^arc  e%:  ro  Tt^ä^av  (sie!) 
TtQoamnov.    tb  jtQccx^lv  TtQay^a.    xQ^vog  xa^bv.    tQÖTtog  ^TCojg.    rÖTiog 
BVG},    ixiav   diiiv.     äQsxal   de   öiriyrjficcxog  xieöaQOig.    aa(pCvLa.    avvxo- 
^la     m^avoxrjg.    xal   6   x&v   ^vo^iaxcov   SXkrjvcö^bg.      Die  Buchstaben 
gehören    in   dem   von   mir   durchgenommenen  Teile   der   Handschrift 
der  Minuskel  an   und   sind   sehr   sorgfältig  geschrieben;    die  Wörter 
sind    getrennt,    von    Abbreviaturen   sind   nur   die    seit   alter  Zeit   o-e- 
bräuclilichen   verwendet.     Häufig  sind   in   den  Text   rot  geschriebene 
Schollen  eingestreut;  sie  stammen  von  dem  Schreiber  der  Briefe  und 
werden    meistens    mit    ijxot   eingeleitet.     Häufig   ist    die    durch   den 
Itazismus    veranlafste   Vertauschung   der  Vokale,    l   wird   nie   unter- 
geschrieben,   t    und    V    sind    meistens    mit    zwei    Punkten    versehen, 
Akzente  und  Spiritus  fehlen  mitunter,  die  Präpositionen  sind  meisten- 
teils vom   folgenden  Worte   getrennt,   nicht  selten   steht  ein   Gravis 
statt  eines  Akuts.     Nur  an  wenigen  Stellen  ist  mit  einem  Querstrich 
abgeteilt. 

Krabinger  (praef.  p.  XII)  sagt,  der  Mon.  490  sei  im  15.  Jahrh 
geschrieben.     Dazu  ist  mit  Bezug  auf  den  Teil,  von  dem  wir  gesagt 
haben,    dafs    er    mit    den    Briefen    des  Synesius  von   einer  Han'd   ge- 
schrieben  sei,   noch  folgendes  hinzuzufügen.     In  genanntem  Teil  der 
Handschrift    steht   nämlich   unter    anderem    auf  fol.  148  r.  ein   Brief 
des  Nicolaus  Secundinus  an  Andronicus  Callistus  und  auf  fol.  150  v. 
ein  solcher  von  dem  Kardinal  Bessarion  an  Michael  Apostolius,  beide 
geschrieben  mit  Bezug  auf  das  Pamphlet,  das  Michael  Apostolius  im 
Jahre  1462   gegen  Theodoros  von   Gaza  für  Plato  und   Pletho   ver- 
fafst  hatte.     Auch  von  dem  Theodoros  von  Gaza  selbst  stehen,  wie 
oben   (p.  14)  gesagt,  xs^iäxia  auf  fol.  126  r.,  ebenso  auch  Worte  von 
Pletho   (t  1450)  auf  fol.  115  r.  und  119  r.   (cf.  p.  141     Die  letztge- 
nannten fünf  Blätter  gehören  zu  den  sechs  Volumina,  die  von  An- 
fang an  (cf  oben  p.  31)  mit  den  Briefen  ein  Ganzes  gebildet  haben. 
Wir  dürfen   also   wohl  die  Datierung  Krabingers  noch  etwas  präzi- 
sieren und  sagen,  der  Teil  unseres  Codex,  der  die  Briefe  enthält,  ist 
nicht   früher   als   in   der   zweiten  Hälfte   des  15.  Jahrh.  geschrieben. 
Dazu   stimmt  auch  der  terminus  post  quem,  den  uns  die  Briefe  des 
Nicolais  Secundinus  und  des  Bessarion  au  die  Hand  geben.    Aufser- 
dem  weist  noch  die  oben  besprochene  auf  der  ersten  Seite  der  Hand- 
schrift stehende  Aufzählung  der  römischen  und  byzantinischen  Kaiser 

Fritz,  Briefe  des  Bischofs  Sjuesiiis.  o 
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darauf  liiu,  dafs  unser  Codex  von  einer  im  12.  Jahrli.  geschriebenen 
byzantinischen  Handschrift  stammt;  ob  von  ihr  selbst  oder  von  einer 
Abschrift  derselben,  bleibt  dabei  unentschieden. 

Die    dritte    von    mir   kollationierte  Handschrift    ist   der  Mona- 
ceusis  4«1      Diese  Nummer    steht   bei    demselben    sowohl    auf    der 
inneren  Seite  des  vorderen  Deckels  auf  Holz  geschrieben  als  auch  im 
oberen  linken  Winkel   der   ersten  Seite.    Auf  ebendieser  Seite    steht 
auch   ein   mit  Bleistift   geschriebenes  ()0,   aufserdem  auf  der  inneren 
Seite  des  vorderen  Einbanddeckels  die  Nummer  3  und  auf  einem  auf 
den   Buchrücken    geklebten   Pergamentblättchen    die    Ziffer  59.     Aut 
der   inneren    Seite    des    vorderen   Deckels   habe    ich    auch   noch    das 
Zeichen  „A  g"  gelesen.     Der   Einband   besteht  aus    zwei  Holzplatten. 
Dieselben    sind    mit   rotem  Leder   bezogen   und    mit   geprefsten  Ver- 
zieruncren  geschmückt;  der  aus  dem  gleichen  Leder  bestehende  Rucken 
ist  ohne  Schmuck  geblieben.     Der  Mon.  481  ist  eine  auf  Bombyzin- 
papier  geschriebene  Sammelhandschrift.    Er  hat  im  ganzen  228  Blatter, 
von    einem  Neueren    sind    deren    aber    nur   220   gezählt,    da  8  leere 
Blätter   bei  der  Numerierung  nicht  berücksichtigt  sind.     Die  Blatter 
1_181  (die  folgenden  beiden  unbeschriebenen  Blätter  sind  nicht  mit- 
numeriert) teilen  sich  in  Quaternionen.     Der  erste  Quaternio  enthält 
nur  fol.  1—5;  denn  drei  Blätter  sind  ausgeschnitten;  fol.  0—79  bilden 
zusammen  mit  den  6  folgenden  unbeschriebenen  und  deswegen  eben- 
falls nicht  gezählten  Blättern  zehn  Quaternionen,  die  Blatter  80—181 
sind  zusammen  mit  den  zwei  folgenden  schon  oben  erwähnten  Blattern 
ebenfalls  in  Quaternionen  und  zwar   13  zu  zerlegen.    Ihnen  folgt  als- 
dann   ein   Ternio    mit   fol  182-187,    ein  Komplex  .^^n   9   Blattern 
(;i88_196)  und  schliefslich  noch  drei  Quaternionen  mit  fol.  1J7  — ZJU. 
Der  Inhalt  der  Handschrift  ist  folgender:  fol.  11.:  Pythagorae  carmmis 
aurei  Vers  29—171  (der  Anfang  ist  verloren  gegangen);  fol.  2  r.  — 5  v.: 
q>coxvUöov  TtoiT^öig  dycpsh^og.     ScQyvQa  sit7].    fol.  6  r.  ~  9  v.:  6vv8ölov 
KVQnvaCov     i%i6m%ov    TitoXs^aidog    imötokal    ml    Uyoi    d^ag)o^ot; 
fol   gOr.  — 99v.:    (5vvh6iov   KVQrjvaiOv   sig   rbv   avroKQdroQa    n]    JtsQl 
ßaöasiag]    fol.  99  v.- 117  r.:  ölidv  ^  negl  tf^g  Kar    avrov  ÖLayGyyfig-, 
fol    117  V— 118  V.  rov  avrov  xardßtaöLg'^   foL  118  v.  — 119  r.:  xov 
a{^zov   biiikca.    TtQ^rr,    fol.   119  r.- 119  v.:    öfiUt«    ksga.     dsvragcr, 
foL  119  V.  —  135  V.:  tov  avrov  cpaXdxQag  iyx6iiiov.    koyog  rgnog  (sie); 
fol.  135  V.:  aiyvTCtioi  tj  tisqI  Ttgovoiag.  TiQO&eoQta]  fol.  135  v.—  153  v.: 
aMTtnoL   ^    TtsQl   TtgovoLag-,    fol.  153  v.- 162  r.:    aiyvTtrcoL,     r)   nsQL 
nQovoCag.     Uyog  devreQog^,    foL  162  r.- 165  v.:  ^Qog  itaL6vL0v     nsyl 
xov  dagov]  fol.  165  v.  — 166  r.:  Tiegl  evvTtvLcov  ^igod'scoQia',  toi.  Ibb  r. 
bis   181  V.:    tibqI    iwitvccov,    fol.  181  vv.  de    animalium  vocibus  von 
anderer  jüngerer  Hand;  fol.  182  r.:  ein  Teil  eines  Briefes  des  Paetus 
an  Artaxerxes  (so  sagt  eine  lateinische  Beischrift  mit  schwarzer  Tinte; 
denn     der    Anfang    ist    verloren);     dann    ßaöiksvg    ßaöaicov    iieyag 
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jdgra^sQ^rjg    vördvrj    ikkrjöKovrov    v7idQ%(x)   xaiQEiV^    ful.    182  r.  —  v.: 
vördvYig  LTtTtoKQdrsi  lYjrQa  dnb  dayclr^mov  ysyovörc  xaCgeiv^  fol.  182  v.: 
[jtTioxQdrrig  Ir^rQog  vördvrj  al^öTCÖvrov  vndQXco  xf^^Q^^^'-.  darauf  iTtno- 
XQarrjg   örj^rjrQLCj   ßaöiXet  vyLaCvavv^    dann  ßaöiXat  ßaöilecjv   r(ö   a^c) 
^aydXco    daöTtorri   dgralag^rj    vördvYig   akkrjöTCovrov    VTCagxog,    x^^^Q^^'^'i 
endlich  ßaöLkavg ßaöilacov  ^ayag  dgra^ag^rig  xaoig  rdöa  layaL\  fol.  183  r.: 
dnoxQiöig  kg)(ov]  fol.  183  r.  —  v.:  doy^a  dd-rivaLiDV^  fol.  183  v.  —  184  v.: 
iTtnoxQdrrjg   xgarava   ;^fa'()£fci/;    fol.  184  v.  — 191  r.:    iTCJtoxgdrrig   da^a- 
yrjrco  x^^Q^^^-    ^<^^^  ^^  avri]  ^arä  rrjv  a7idvoöov\  fol.  191  r.  —  v.:  druio- 
xQcrog  LTCTtoxgdraL  av  Tcgdrravv]  fol.   191  v.  —  192  r.:  ÖYnioxQirog  iitno- 
xgdxai  nagl  (pvöaog  dvd^QCJjtov^  fol.  192  v.  —  193  r.:  [jtTtoxgdrovg  Tcagl 
rbv    viaa   d^aööakov^    fol.  193  r.  —  202  r.:    kovxiavov    itgbg    viygivov 
iitiöro^'^  fol.  202  r.  —  204  v.:  rov  avrov,    ^ivCag  ayx6^L0V]  fol.  204  v. 
bis  206  V.:  rov  avrov  Ttgolahä  tJ  riQayikrig^  fol.  206  v.  —  209  r.:  tiqo- 
laliä  rj  di6vv6og\  fol.  209  r.  —  216  r.:  TiaQi  rov  ^irj  gaöicog  Ttiöravaiv 
öiaßoki]'^  fol.  216  V.  —  220  r.:  tcbqi  rof)  avvTiviov  ^'tot  ßcog  kovxiavov] 
fol.  220  r. :  aTCLyga^^a  6  iTiaygajpa  Xovxiavbg  av  örrl^rj  ßrjQvlkov  U^ov 
TtQog  rcb  h^avL  rfig  rav  ^axdgcjv  vtjöco^  TCOLYjd'av  avr cb  nag*   b^rjgov: 
kovxiavbg  rä  da  itdvra  (pCloig  ^axdgaööi  d'aotötv^  \\   aida  rs  xal  Tcdhv 
fjX&av    i'^v    ig    nargCda    yatav.      Ich    habe    dieses    Epigramm    ausge- 
schrieben, weil    es  in  der  Ausgabe  von  Jakobitz  nicht  enthalten  ist. 
Dies   der  Inhalt   der  ganzen  Handschrift.     Sie   selbst  (die,   wie 
schon   gesagt,    ein  Miszellancodex   ist),    besteht   aus  drei  Teilen,    die 
sich  leicht  und  deutlich  trennen  lassen.     Den  ersten  Teil  bildet  jener 
verstümmelte  Quaternio,  der  jetzt  noch  die  Blätter  1 — 5  enthält;  den 
zweiten  Teil  unserer  Handschrift  stellen  die  folgenden  dreizehn  Qua- 
ternionen mit  Blatt  6 — 181  dar;  auf  ihnen  sind  alle  in  dieser  Hand- 
schrift   überlieferten  Werke    des   Synesius   zu  lesen.     Als  dritter  Be- 
standteil folgen  die  Blätter  182—220.     Dafs  Teil  II  oder  die  Werke 
des  Synesius  von  Anfang  als  ein  Ganzes  gedacht  waren,  geht  daraus 
hervor,  dafs  die  dieselben  bietenden  23  Quaternionen  durch  eine  un- 
unterbrochene Reihe  von  am  unteren  Rande   angebrachten  Kustoden 
an  einander  gereiht  sind,  die  beiden  anderen  Teile,  der  erste  sowohl 
als   auch   der   dritte,    haben  keine   solchen  Indizien.      Wichtiger   ist, 
dafs   die   Hand   in   der  ersten   und  dritten  Partie  eine  andere  ist  als 
im  zweiten  Teil.     Von  diesem  zweiten  Teil  bieten  nun  fol.  6 — 79  die 
Briefe   des  Synesius,    im   ganzen  157.     Von  ihnen   soll  im  folgenden 
allein  noch   die  Rede  sein.     Im  Anfang  der  Briefe  steht  über  einem 
roten  Linearornamente   in   roten  Buchstaben  der  jambische  Trimeter 
ßißXog    xaX&v    avroö^av    okßov    atöcpagaL,    unterhalb    besagten   Orna- 
mentes   mit    roter   Tinte    die   Aufschrift:     ZvvaöCov    xvgrjvaCov   aiiL- 
öxojtov  Tcroka^aLÖog  aitiörokal  xal  koyoi  dtdcpogoi.    Ebenfalls  rot  ge- 
schrieben   sind    allenthalben    die    in   griechischen  Buchstaben  ausge- 
drückten  Briefnummern,    am   Rande   stehend,    die  Adressen   und   die 
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Initialen,  die  die  Buchstaben  des  Textes  an  Gröfse  etwas  überragen 
und  nur  selten  verziert  sind.  Eine  Subscriptio  steht  unter  den 
Briefen  nicht,  dagegen  finden  sich  am  Schhisse  unseres  ganzen  Blätter- 
complexes  (fol.  181  am  Ende  der  Schrift  de  insomniis)  in  roten 
Lettern  zwei  Trimeter:  r^v  evxaQiötov  6oi  (psQG)  (pcjvriv  köys^  lÖcov 
Tio^ecvcog  (ohne  Akzent)  tag^a  twv  ivy]Qy^iv(ov,  Die  Linien,  deren 
29  auf  jeder  Seite  gezählt  werden,  sind  mit  dem  Griffel  gezogen  und 
berühren  die  Spitzen  der  Buchstaben;  auch  hier,  wie  im  Mon.  490, 
ist  die  Grenze  zwischen  dem  Text  und  dem  äufseren  Seitenrand  durch 
zwei  parallele  Höhenlinien  markiert,  am  Rande  sind  noch  die  Spuren 
des  Punktoriums  zu  sehen.  Die  Blätter  messen  2'd^l^x\b^l^  cm. 
Der  Text  der  Briefe  ist  unverletzt  überliefert. 

Die  Schriftart  in  den  Briefen  ist,  wie  im  ganzen  Mon.  481,  die 
der  lungeren  Minuskel.  Buchstabenform  und  Schriftzüge  sind  schön 
und  überall  gleichmäfsig.  Abkürzungen  sind  nicht  eben  häufig,  l 
und  V  werden  stets  mit  zwei  Tunkten  versehen,  wenn  sie  nicht  am 
Anfang  eines  Wortes  oder  in  einem  Diphthong  stehen;  l  wird  nirgends 
adskribiert,  manchmal  subskribiert;  Schlufssigma  begegnet  öfters. 
Auf  Grund  eingehender  Buchstaben-  und  Ligaturenvergleichungen,  die 
ich  mit  Hilfe  von  Gardthausen  und  Wattenbach -Velsen  angestellt 
habe,  bin  ich  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  dafs  die  Briefe  wie  alle 
Werke  des  Synesius  im  15.  Jahrh.  geschrieben  sind.  Dem  Schreiber 
müssen  mehrere  Handschriften  der  Briefe  zu  Gebote  gestanden  haben; 
denn  derselbe  hat  seine  frühere  Schreibung  korrigiert  und  zwar  in 
der  W\^ise,  dafs  er  seine  frühere  Lesart,  nachdem  sie  ausradiert,  mit 
|f  über  die  neue  setzte.  So  stehen  an  vielen  Stellen  zwei,  ja  drei  ver- 
schiedene Arten  der  Überlieferung;  nicht  selten  ist  eine  derselben 
mit  Rot  geschrieben.  Die  gleiche  Hand  hat  auch  den  Text  zwischen 
den  Zeilen  und  am  Rande  mit  rot  und  mit  schwarz  geschriebenen 
Scholien  illustriert.  Nur  verschwindend  wenige  Stellen  sind  es,  an 
denen  ein  jüngerer  Schreiber  noch  Scholien  und  Varianten  mit 
schwarzer  Tinte  beigefügt  hat.  Sicher  sind  die  roten  Scholien  nicht 
vom  Schreiber  selbst  verfafst,  sondern  stammen  aus  einer  anderen 
Handschrift;  auch  dafür  habe  ich  sichere  Anzeichen  gefunden,  dafs 
die  radierende  und  die  mit  roter  Tinte  überschreibende  Hand  eine 
ist.     Itazismusfehler  sind  mir  so  gut  wie  keine  begegnet. 

Die  Reihenfolge  der  Briefe  im  Mon.  481  ist  folgende.  Der 
Kürze  halber  will  ich  gleich  neben  die  Reihenfolge  im  Mon.  481  die 
im  Par.  1039  und  die  im  Mon.  490  stellen.  Die  erste  Stelle  bedeutet 
die  Herchersche,  die  zweite  die  im  Par.  1039,  die  dritte  die  im 
Mon.  490  (die  arabischen  Zahlen  beziehen  sich  an  dieser  Stelle  auf 
die  erste,  die  römischen  auf  die  zweite  Abteilung  der  Briefe  im 
Mon.  490),  die  vierte  endlich  giebt  die  fortlaufende  Nummer  im 
Mon.  481. 
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145, 
146, 
147, 
148, 


145 
146 
147 

148 


149  =  149,    — ,    149    |153  = 

150  =  151,    —     151^154  = 

151  =  152,  XXI,  152     155  = 

152  =  153,  XXII,  153   1 156  =  157,    VI,     157 


154,XXI1I,154 

155,  — ,    155 

156,  XXIV,  156 


Was  nun  das  Verhältnis  dieser  drei  HaTidscliriften  zu  einander 
anlangt,  so  gehen  Par.  1039  und  Mon.  481  nicht  nur  hinsichtlich  ihres 
Inhaltes  (sie  bieten  beide  dieselben  157  Briefe)  zusammen,  sondern 
sie  stehen  sich  auch  in  ihren  Lesarten  ziemlich  nahe.  Öfters  sind 
aufserdem  im  Par.  1039  Korrekturen  von  späterer  Hand  vorgenommen, 
die  sich  an  die  Überlieferung  des  Mon.  481  oder  eines  diesem  verwandten 
Codex  anschliefsen.  Mon.  490  dagegen  bietet  oft  eine  selbständige 
Textesgestalt.  Wie  aber  im  Mon.  4SI  und  im  Par.  1039  die  Reihen- 
folge der  Briefe  nicht  durchaus  dieselbe  ist,  so  darf  auf  eine  besonders 
nahe  Verwandtschaft  dieser  Handschriften  wohl  auch  deswegen  nicht 
geschlossen  werden,  weil  der  Mon.  481  manche  Eigentümlichkeiten 
des  Par.  1039  (Auslassungen,  Doppelschreibungen)  mit  diesem  nicht 
teilt.  Der  Versuch  einer  genauen  Festsetzung  der  handschriftlichen 
Verhältnisse  ist  bis  zur  Kenntnisnahme  von  noch  mehr  Handschriften 
zu  versparen.  

Zweites  Kapitel. 

Die  Sprache  des  Synesins. 

Den  Schriften  des  Synesius  war  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
ein  langedauerndes  und  ehrenvolles  Nachleben  beschieden.   Ein  Zeichen 
für  das   Interesse,    das    man   z.  B.  noch  im   XIII.  Jahrh.    in   Byzanz 
unserm  Autor  entgegenbrachte,  ist  es,  dafs  der  Polyhistor  Nikephoros 
Gregoras  in  einem  stattlichen  Kommentare  der  Schrift  des  Synesius 
„über  die  Träume'^   sein   reiches  Wissen   zu   gute   kommen  liefs.     In 
besonderem  Mafse  aber  waren   es  stets   die   Briefe,   zu   denen  Gemüt 
und  Verstand  die   Gelehrten   des   byzantinischen  Mittelalters   zurück- 
greifen hiefsen.     Teils   entnahmen  jene   Männer   diesen    Stücken    die 
Vorbilder  für  die  auch  von  ihnen  gerne  gepflegte  Briefstellerei,   wie 
im  XIV.  Jahrh.  Michael  Psellos  in  seinen  Briefen  dem  Stil  des  Synesius 
nacheiferte,    freilich    ohne   denselben   auch   vollständig   an    Schönheit 
und  Reinheit  zu  erreichen  (Krumbacher,  Geschichte  der  byzantinischen 
Litteratur,   2.  Aufl.  p.  438);   andernteils   schätzte    und   benützte   man 
auch  des  Synesius  Briefe  als  eine  ergiebige  Fundgrube  attischen  Stils. 
Ein  Blick  in  den  von  Ritschi  seiner  Ausgabe  des  Thomas  Magister 
angefügten  Index  scriptorum  zeigt  deutlich,   wie   Synesius   besonders 
in  seiner  Eigenschaft  als  Briefschreiber  neben  den  sonst  gefeierten 
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1)  150  im  Mon.  481  und  im  Par.  103Ü  =  1.  Hcctdazacig. 


Gröfsen  des  Attizismus  als  letzter  und  spätester  Autor  in  der  Ge- 
schichte des  Attizismus  eine  wichtige,  fast  bevorzugte  Stellung  ein- 
nimmt. Diesem  Verhältnis  bei  Thomas  Magister  entsprechen  denn 
auch  die  ästhetischen  Urteile,  die  da  und  dort  von  byzantinischen 
Autoren  über  des  Synesius  Werke  und  im  besonderen  über  dessen 
Briefe  gefTillt  werden.  Der  Kirchenhistoriker  Euagrius  sagt  I  15: 
olog  Kai  o0Oi$  ysyovs  [^Evviöiog)^  rex^rjQLOvaL  ^Iv  ai  xo^ipCjg  avr« 
xal  koyi(og  ne-xotriiiivai  ijuatokac,  Photius  thut  in  seiner  Bibliotheca 
unseres  Epistolographen  rühmende  Erwähnung  mit  den  Worten: 
äveyvG)ö^tj6av  di  avTOV  Kai  i7tiöto?Ml  öidcpoQOi^  xaQtrog  Kai  ridovrjg 
ccnoörd^ovöaL  ^srä  tr]g  iv  rotg  vorniaöiv  Löxvog  Kai  jivKvoxriTog  und 
Suidas  s.  V.  Synesius  gedenkt  der  Briefe  mit  den  kurzen,  aber  wirk- 
samen Worten:  syQaipe  Kai  rag  ^av^a^oiisvag  inißroldg.  Im  allge- 
meinen rühmt  Theodoros  Metochites  den  Stil  des  Synesius  in  seinen 
VTCoiivrj^aTLö^ol  Kai  örj^sicbösig  yvo^iKat  cap.  17  p.  126  (ed.  Müller- 
Kiefsling):  ZvveöLog  Kai  vovv  re  Kai  ykCbzxav  avaxQOcpog  Kai  raxvg, 
d  07]  ng  Kai  äUog^  xal  qscov  iv  rc5  ksysLv  d^oyriti. 

An  allen  Stellen  ist  nur  von  der  rhetorischen  Seite  im  Stile  des 
Synesius  die  Rede,  das  ausschlaggebende  Moment  für  seine  Wert- 
schätzung lag  also  diesen  Autoren  auf  dem  Gebiete  der  Rhetorik. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  hat  neuerdings  Norden  (Antike  Kunst- 
prosa I  p.  405)  unserem  Autor  innerhalb  der  zweiten  Sophistik  seine 
Stelle  auf  der  Seite  der  Archaisten  oder  Attizisten  angewiesen.  Wenn 
aber  Norden  (I  p.  349)  mit  Nachdruck  vor  dem  Irrtum  warnt,  als 
ob  rhetorischer  und  grammatischer  Attizismus  notwendig  hätten  Hand 
in  Hand  gehen  müssen,  so  dürfen  wir  uns  durch  die  angeführten 
Stimmen  durchaus  noch  nicht  dazu  verleiten  lassen,  den  Synesius 
auch  für  einen  Attizisten  auf  dem  Gebiete  der  Grammatik  auszugeben. 
Zu  einer  solchen  Annahme  berechtigt  uns  vielmehr  erst  die  Bedeutung, 
die  Thomas  Magister  den  Werken,  speziell  den  Briefen  des  Synesius 
beimifst,  wenn  er  dieselben  als  wichtige  Tonot  für  seine  Auswahl 
attischer  Worte  verwendet.  In  wie  weit  nun  Thomas  Magister  mit 
seiner  Berufung  auf  Synesius  Recht  gehabt  hat  oder  in  welchem 
Mafse  es  unserm  Autor  noch  gelungen  ist,  seinen  Stil  nach  den  zeit- 
lich immerhin  schon  weit  entfernten  mustergiltigen  Attikern  zu  ge- 
stalten, soll  im  folgenden  dargestellt  werden.  Dafs  dabei  die  Unter- 
suchungen sich  auf  die  Briefe  beschränken,  hat  seinen  Grund  und 
seine  Berechtigung  in  der  allerdings  auffallenden  stilistischen  Ver- 
schiedenheit, die  zwischen  den  Briefen  des  Synesius  und  seinen 
sonstigen  litterarischen  Produktionen  besteht,  eine  Verschiedenheit, 
die  auch  von  Tycho  Mommsen  in  seinem  Werke  über  die  griechischen 
Präpositionen  (p.  415  Anm.  96)  beobachtet  worden  ist.  Die  in  der 
byzantinischen  Litteratur  vorhandenen  und  von  Krumbacher  a.  a.  0. 
in   seinem   Index   s.  v.  Synesius   aufgeführten  Testimonien   sind   mit 
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Ausnahme  der  bei  Thomas  Magister,  der  von  Ritschi  in  mustergiltiger 
Weise  herausgegeben  ist,  befindlichen,  von  mir  noch  nicht  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  gezogen  worden.  Ich  verhehle  mir  übrigens 
nicht,  dafs  es  auf  den  ersten  Blick  gewagt  erscheinen  mag,  nach 
einer  so  wenig  umfassenden  Handschrifteneinsicht  bereits  an  sprach- 
liche Beobachtungen  heranzutreten;  wenn  ich  dies  trotzdem  thue,  so 
geschieht  dies  in  der  Überzeugung,  dafs  in  den  meisten  Fragen  neue 
Kollationen  keine  grundstürzenden  Resultate  mehr  zu  Tage  fördern 
werden,  und  andernteils  in  der  Anschauung,  dafs  nur  Gleichzeitigkeit 
sprachlicher  Untersuchungen  und  handschriftlicher  Forschungen  zu 
einem  wirklich  allseitig  befriedigenden  Ergebnis  führen  kann;  eines 
ohne  das  andere  ist  blind  und  taub.  So  sicher  die  Kollationen 
meiner  drei  Handschriften  erst  einen  bescheidenen  Anfang  bilden, 
ebensowenig  sollen  meine  sprachlichen  Beobachtungen  im  einzelnen 
eine  abschliefsende  Bedeutung  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 


I.  Foriiieiilelire. 

Nichtattische  Formen. 

Den  Anfang  in  der  Darstellung  der  synesianischen  Formenlehre 
soll  eine  Zusammenstellung  der  nichtattisclien  Formen  bilden,  und  es 
werden  hierbei  unter  diesem  Namen  nicht  sowohl  dem  attischen 
Sprachgesetze  widersprechende  Flexionsformen,  als  vielmehr  solche 
Wörter  und  Wortbildungen  verstanden,  die  seit  alter  Zeit  aus  einem 
nichtattisclien  Dialekte  in  die  Atthis  herübergenommen,  in  derselben 
eine  Art  Bürgerrecht  genossen.  —  So  findet  sich  statt  des  attischen 
idv  die  jonische  Form  7]v  häufig  in  Athen  in  der  jonisierenden 
litterarischen  Prosa  (den  attischen  Inschriften  ist  sie  fremd)  des 
Y.  sei.,  besonders  bei  Thukydides,  Antiphon  und  den  Tragikern;  auch 
Aristophanes  hat  sich  derselben  bedient.  Im  IV.  sei.  gebraucht  diese 
Form  noch  Isocrates,  angeblich  aus  Hiatusrücksichten.  Bei  Synesius 
findet  sich  ijv  fünfmal  in  drei  Briefen:  4.  ()40.  9  und  4();  104.  702.  42 
und  703.  34;  148.  733.  3.  —  Die  Kontraktion  von  idv  zu  avj  die 
den  jüngeren  Attikern  eigen  ist  und  von  den  attischen  Inschriften  in 
drei  Jahrhunderten  nur  sechsmal,  allerdings  einmal  schon  fürs  V.  scL 
bezeugt  wird,  steht  bei  Synesius  sehr  oft  (ungefähr  25  mal)  im  Gebrauche. 

Eine  Entscheidung  über  den  Gebrauch  von  eig  und  ag  in  den 
einzelnen  Dialekten  ist  für  die  Zeit,  in  der  eine  graphische  Differen- 
zierung zwischen  beiden  Formen  noch  nicht  eingetreten  war,  unmög- 
lich, mögen  auch  einige  wenige  Inschriften  die  Existenz  der  Form 
(ig  für  diese  oder  jene  Zeit  und  Ortlichkeit  beweisen.  Auch  nach 
dem  Eintritt  dieser  Scheidung  kann,  so  scheint  es,  stg  und  ig  nicht 
bestimmt  einem  besonderen  Dialekt  zugewiesen  werden;  nur  die  Koine 
ist  in  dem  Gebrauch  des  alleinigen  eig  konstant.    Unbestritten  existiert 
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die  Form  ig  bei  Syn.  4.  644.  1  ig  öe  xyiv  -böteQauiv  und  wohl  auch 
101.  699.  4,  wo  meine  drei  Handschriften  übereinstimmend  ig  dv^Qcb- 
Ttovg  lesen,  H.  seine  Lesart  eig  nur  durch  die  Aldina  zu  stützen  ver- 
mag. 57.  670.  14  bieten  meine  drei  Handschriften  statt  iöavd'ig: 
eiöad^cg.  Auch  Thukydides,  dem  sonst  nur  ig  zuerkannt  wird,  schreibt 
elöav^ig  (Poppo  ad  Thuc.  T.  I  p.  212  und  407-414).  -  Attisches 
HiXQÖg  und  jonisches  ö^ixQÖg  gehen  oft  bei  den  älteren  Attikern 
nebeneinander  her  (Kühner- Bl.  I.  1.  p.  76V,  Homer  (P  757)  scheint  die 
sigmatische  Form  nur  aus  metrischem  Bedürfnis  angewendet  zu  haben; 
e^iXQÖgj  das  Meisterhans  (p.  68.  12)  aus  den  attischen  Inschriften  nur 
einmal  nachzuweisen  vermocht  hat,  findet  sich  bei  Synesius  sicher 
6.  646.  40  xo^idfj  ö^lxqov  dQyvQLÖLOv  und  67.  678.  39  xad'csQOi  ö^l- 
XQOV  OLXLöxov'^  ^LXQ07tQ67i7]g  dagegen  steht  ebenso  einstimmig  132. 
719.  12  övofia  ^ixQO7CQeJta0ratov  und  4.  641.  33  iisydla  xaxd  hlxqo- 
TCQSTteörsQOv  (H.  schreibt  ö^lxq.)-^  138.  724.  21  hat  die  von  H.  rezi- 
pierte Lesart  ro  ö^LXQOTTQsnsvsad^ac  nur  Mon.  490,  Par.  1039,  Mon.  481 
dagegen  t6  ^LXQOTCQejtsvsö^ai^  143.  728.  8  bieten  ebenfalls  Par.  1039. 
Mon.  481  (490 — )  rovrcov  ^LXQOTCQSTtsvsöd-ai,  an  Stelle  des  Hercherschen 
ö^LXQOTCQaTtsvsöd-aL,  Der  Umstand,  dafs  nur  in  den  beiden  Fällen,  in 
denen  dem  fraglichen  Worte  ein  langer  Vokal  vorangeht,  die  Form  mit 
öy,  einstimmig  überliefert  ist,  in  den  übri,Li;en  Fällen  dagegen  die  hand- 
schriftlichen Zeugnisse  entschieden  der  Form  ohne  6  zuneigen,  legt 
den  Gedanken  nahe,  es  möchte  bei  Synesius  das  von  Elmsley  zu 
Eurip.  Med.  361  statuierte  Gesetz,  nach  dem  die  Tragiker  nach  kurzem 
Vokal  ^LXQÖgy  nach  langem  Vokal,  nach  einem  Diphthong  und  nach 
einem  Konsonanten  a^txQÖg  in  Anwendung  gebracht  hätten,  in  der 
Weise  gehandhabt  sein,  dafs  die  sigmatischen  Formen  nur  nach  voraus- 
jxehendem  langen  Vokal  geduldet  wären.  Mit  Sicherheit  läfst  sich  die 
Beobachtung  eines  solchen  Gesetzes  durch  Synesius  wohl  erst  dann 
behaupten,  wenn  dessen  Fortleben  und  Ausdehnung  auch  auf  die 
Prosa  bei  Autoren  vor  Synesius  nachgewiesen  ist;  Aelian  und  Philo- 
stratus  haben  sich  allen  Anzeichen  nach  an  ein  derartiges  Gesetz 
nicht  gebunden  gefühlt.  —  Die  3.  Pers.  Plur.  des  Perfekts  und 
Plusquamperfekts  von  konsonantischen  Stämmen  -ccrac  und 
-aro,  ebenfalls  eine  ursprünglich  jonische,  auch  lesbische  Bildung, 
ist  auch  in  der  älteren  attischen  Litteratur  anzutreffen;  Thukydides 
liebt  besonders  die  entsprechenden  Formen  von  rdööco,  auch  Xeno- 
phon  und  Plato  bedienen  sich  dieser  Endungen.  In  den  attischen 
Inschriften  hat  Meisterhans  (p.  131.  4)  die  Formen  dvaysyQdcpatai, 
yeygdcparaL  und  irerdxccro  aus  der  zweiten  Hälfte  des  V.  sei.  vorge- 
funden, seit  410  dagegen  wird  nur  noch  umschrieben.  Nach  Möris 
(p.  196,  29  ed.  Imm.  Bekker):  itetdxaro  'Arxixol^  retayusvoi  fjöav 
"EXlrivag  wäre  in  den  Formen  auf  -axcti  und  -ato  ein  Attizismus 
zu  erblicken.     Aus    Josephus   führt  W.  Schmidt   (De   Flavii   losephi 
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elocutione,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  XX.  Supplbd.  1894)  p.  443  als  sicher 
'die  Form  STCsratccxccro  an,  auch  Arrian  (^Böhner,  de  Arriani  diceudi 
geliere  Erlgn.  1885  p.  18 j  hat  12  iretaxaTO.  Synesius  gebraucht  nur 
von  dem  hier  offenbar  besonders  beliebten  Verbum  xd66co  zweimal 
die  Form  retdiara  bl.  668.  33  und  121.  712.  14  (im  Enc.  calv.  steht 
auch  4.  i^^  D  xexQiq)aTaL).  Galen  hat  sich  ebenfalls  solche  Formen 
von  xdiSöG)  gestattet,  cf.  Iw.  Müller  praef.  Gal.  Script,  min.  II  p.  19.  — 
Statt  der  echt  attischen  Form  yCyvoiiai  verwendete  man  in  der 
Koine  allgemein  die  dem  äolischen,  dorischen  und  neujoni- 
schen  Dialekt  eigene  Form  yivoiiai.  Meisterhans  (p.  141.  20) 
lehrt  uns,  dafs  auf  Inschriften  Athen  yCyvo^au  noch  bis  292  a.  C. 
geschrieben  hat;  von  da  an  verdrängt  die  Form  ohne  y  die  mit  7, 
sodafs  sich  in  den  Jahren  290 — 30  nur  yivoiicii,  in  der  Kaiserzeit 
aber  beide  Formen  finden  lassen.  Unter  den  Attizisten  hat  Aristides 
(Schmid,  Attizismus  II  p.  29)  nur  yiyvo^aiy  Aelian  (Schm.  III  p.  18) 
dagegen  durchgehend  yivo^^ai  und  Philostratus  (Schm.  IV  p.  13)  nur 
einmal  yivoiiai^  sonst  ycyvofiac.  Von  den  übrigen  Schriftstellern  der 
Kaiserzeit  schreibt  Polyaenus  yivo^ai  und  ytyvo^iac,  bei  Arrian  findet 
sich  häufig  yivo^ai^  ebenso  bei  Dionysius  Hai.,  freilich  schwanken 
die  Handschriften  vielfach.  Synesius  hat  sich  ohne  Zweifel  zur  Regel 
die  Anwendung  der  Form  yivoiiai  gemacht;  die  wenigen  Ausnahmen 
davon  sind  folgende:  57.  664.  32  oval  d^s  8l  ov  yayove,  Par.  10o9, 
Mon.  481  ycyvBxai,  Mon.  490  yivexui  (Zitat  aus  einem  Evangelium); 
57. 669.  2^  diayivea^ca,  Mon.  490  diaytyvsö^aL',  148.  732.  37  yiyvBa^ai; 
151.  734.  39  iyiyvexo,  Par.  1039,  Mon.  481,  490  iyivaxo^,  155.  737.  50 
ytvo^svcovj  Par.  1039,  Mon.  490,  481  ycyvoy^svcov;  156.  738.  1  ytyvoLvx' 
äv  im  Einklang  mit  meinen  Codices.  Wahrscheinlich  hat  Synesius 
selbst  im  Gebrauche  der  beiden  Formen  hier  und  da  geschwankt; 
eine  Entscheidung  der  einzelnen  Fälle  ist  noch  nicht  möglich.  —  Was 
von  ycvo^at,  gilt  auch  für  die  Herkunft  und  den  sonstigen  Gebrauch 
von  yLvaöKco;  bei  Synesius  ist  diese  Form  die  alleinherrschende. 
—  Ursprünglich  attisches  ^vv  beginnt  bereits  gegen  Ende  des 
V.  sei.  in  Athen  auf  den  Inschriften  zu  verschwinden  (Msths.  p.  181.  47); 
Herwerdens  Behauptung  (lapidum  de  dialecto  Attica  testimonia.  Traiecti 
1880  p.  59):  .,|w  pro  6vv  constanter  usurpatur  usque  ad  Ol.  92.  3" 
ist  unrichtig,  da  sich  auch  in  dieser  Zeit  schon  avv  findet.  Von  den 
Attizisten  haben  sich  Dio  Chrysostomus  und  Aristides  der  Form  ^vv 
ganz,  Luciau  fast  ganz  enthalten  (Schm.  III  p.  16).  Polyaenus  (Malina 
p.  8)  schreibt  ^vv  nur  in  dem  Compositum  ^vyxsL^avov^  ähnlich  wie 
auch  auf  den  attischen  Inschriften  nach  403  sich  die  Form  ^vv  nur 
noch  in  bestimmten  Ausdrücken  (^vvdQxovxss,  ^v^ßdXXsö^ai,  dies 
führt  auch  Schmid  III  p.  16  als  einziges  Beispiel  aus  dem  ersten  Band 
der  pergamenischen  Inschriften  an,  |vft/3oAov,  ^v^ßoky]^  ^v^^(^X^^) 
erhalten  hat.     Diesen   Thatsachen  gegenüber  ist  es  nicht  angezeigt, 
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das  bei  Syn.  4.  643.  36  in  den  Text  aufgenommene  und  bis  jetzt  aller- 
dings nur  erst  vom  Mon.  481  gebotene  ^v^tpcovog  zu  ändern.  —  Als 
attisch    galt    die    Konsonantenverbindung   xx  statt   des    bei 
den  meisten  Doriern,  den  Lesbiern,  Äoliern  und  dem  gröfstsn  Teil 
der  Jonier  gebräuchlichen  (?<?;  und  in  der  That  bieten  die  attischen 
Inschriften  für  prosaische  Texte  nur  die  Formen  mit  xx,  in  der  Poesie 
findet   sich  60  schon  ums  Jahr  350  a.  C.     Aber  die  Verbindung  xx 
statt  öö  ist  nicht  ausschliefslich  attisch,  sondern  auch  böotisches  und 
euböisches    Eigentum.     Die   ältere    litterarische    Prosa    Athens    trägt 
auch  hier,  wie  sonst,  noch  die  Spuren  jonischen  Einflusses  und  schreibt 
noch  bei  Gorgias,  Antiphon  und  Thukydides  ^(?;  erst  die  spätere  Zeit 
folgt  streng  dem  attischen  Gebrauche.    Die  Koine  schrieb  fast  durch- 
weg   (Schm.  III  p.  18   Anm.  22)    die    Formen    mit    öö.      Unter    den 
Attizisten  ist   mir  nur  Aelians  und   Philostratus'  Gebrauch  bekannt, 
von   denen  jener  nach   Schm.  III  p.  18   fast  nirgends  öö  hat,  aufser 
in  ursprünglich  jonischen  Formen,    während  dieser  (Schm.  IV  p.  14) 
sich    eine   stattliche    Anzahl   von   Beispielen    mit  6ö   gestattet.  ^  Bei 
Polyaenus   (Mal.  p.  8)    werden    die    Formen    mit  xx  und  die   mit   aö 
gegenseitig  vertauscht.     In  den  Briefen  des  Synesius  findet  sich  aus- 
schliefslich die  Form  aQdaöa)  (nie  aQdxxa):  4.  641.  1;  57.  mS.  15  und 
79.  687.  34;  statt  der  Vulgata  yl&xxa  findet  sich  y?.G)ööa  bei  Syn. 
58.  671.  4  im  Mon.  481  und  490;  129.  716.  2S   schreibt  statt  des  von 
H.  rezipierten  d^dXaxxav  Par.  1039  Mon.  481.  490  einstimmig  ^dkaööav, 
umgekehrt  an  Stelle  des  Hercherschen  Textes  ^aXdööri  4. 643. 8  Mon.  490 
d^akdxxrjj  Mon.  481  mit  übergeschriebenem  öö-,  solches  ^dlaaaa  findet 
sich  auch  einmal  aus  dem  Jahre  336  a.  C.  in  einer  athenischen  In- 
schrift (C.  I.  A.  II  160.  6j,  sonst  steht  auch  noch  im  III.  sei.  ^dlaxza. 
79.  689.  51  wird  ohne  Schwanken  Xv60Givxog  überliefert,  58.  671.  19 
steht    dagegen    kvxxa.      In    der   offenbar    sprichwörtlichen    Redensart 
TidxxaXoi  TCaxxdXoig  ixxgovovxaL  (45.  659.  34)  liest  Mon.  490  jcdööaXoc 
—  naöödkoig.     104.  702.  52  und  143.  728.  20  hat  H.  in  seinen  Text 
xexxaQeg  aufgenommen;  an  erster  Stelle  stimmen  meine  Handschriften 
zu,  nach  seinem  Apparat  fand  H.  diese  Lesart  nur  im  Laurentianus, 
an  der  zweiten  Stelle  bietet  Mon.  481  die  Form  xeööaQsg.    Die  Frage 
ist  noch  nicht  spruchreif.     Zu  beachten   bleibt  jedoch,   dafs  Meister- 
hans  in    alter  Zeit  unter  lauter  rr- Formen  nur  ein  einziges  Oö  im 
Zahlwort  xeööccQa   auf  einer   attischen  Vase   (VII.— VI.  sei.  a.  C.)  ge- 
lesen hat,  und  dafs  ferner  auch  in  der  nolLXSia"A?Hrivai(ov  des  Aristo- 
teles  ebenfalls   xaöOaQeg  die    einzige   sigraatische   Form   unter   lauter 
sonstigen  Bildungen  mit  xx  ist.  — Die  Verbindung  q(5  ist  vom  atti- 
schen Ohr  in  der  klassischen  Zeit  als  unschön  empfunden  worden, 
so  beginnt  ^aQQelv   statt  ^aQ^elv  seit  den  Zeiten  des  Flato  in 
der  attischen  Prosa  sich   einzubürgern.     Xenophon    gebraucht   noch 
beide  Formen  neben  einander.    Meisterhans  (p.  76.  6)  will  wegen  der 
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NameDform  Gaggdag  selbst  dem  Altattischen  d-aggstv  als  alleiugiltig 
zuerkennen.  Die  Grammatiker  postulieren  ^aQQo)  als  die  attische 
Form:  Moeris  p.  199.  S  d^aQQog  'AxxlkoI^  ^ccQöog^'EkXrjvsg,  Thom.  Mag. 
175,  10  f.  ^aQQco  ^ArxLKol^  ov  d-agaö  xal  d-ccQQog  ov  d-ägöog,  xal  d^ag- 
Qvvco  ov  ^aQövvco.  Die  Form  mit  qö  hat  H.  nur  einmal  in  seinem 
Texte:  4.  043.  16  id^ccgörjas  und  hier  stimmen  meine  drei  Hand- 
schriften bei;  Par.  10:]9,  Mon.  481  (49r)  — )  fordern  dieses  iJaQöG) 
noch  1)7.  (37(1  54  d-agöf^öac  und  94.  ()94.  4  e^dgarjae.  An  sechs  Stellen 
(97.  (;9().  ,%;  104.702.33;  132.  719.  3S  und  41;  143.728.35;  145. 
729.  31.)  wird  die  von  H.  gewählte  Lesart  mit  qq  auch  von  meinen 
Handschriften  gebilligt;  es  bleiben  nur  noch  zwei  Stellen  übrig,  an 
deren  einer  (4.  ()43.  43)  Mon.  490  ^aQöijöaL  und  an  deren  anderer 
(122.  712.34)  Par.  1039  und  Mon.  481  (490—)  qö  verlangen,  Mon. 
481  hat  ein  q  über  dem  6  übergeschrieben.  Die  vorwiegende  Zahl 
der  Formen  ist  also  auch  bei  Synesius  die  mit  qq. 

ünkontrahierte  Formen  galten  im  allgemeinen  für 
Jonismen;  auch  die  Koine  hat  sie.  Für  Synesius  kommt  hier 
nur  oörovv  in  Frage.  Kühner-Bl.  (1.  1.402)  führt  offene  Formen 
aus  Sophocles,  Euripides,  Menander  und  Plato  an;  immer  scheint  bei 
den  Attikern  oörä  zu  kontrahieren.  Moeris  p.  205.  10  und  Thom. 
Mag.  257.  12  sprechen  den  Attikern  die  offene  Form  ab.  Trotzdem 
findet  sich  bei  Aelian  N.  A.  94.  28  einmal  die  Form  öötsov  (neben 
oöTov  183.21),  sonst  dörä  oörovv  und  6öröv;  Philostratus  (Schm. IV  14) 
schreibt  dötaa  und  oörsov.  Im  N.  T.  liest  man  die  Formen  oötovVy 
oöToVj  aber  dörsa^  dörecov.  Dionysius  Hai.  schreibt  XIII.  4  oötscov^ 
Josephus  (W.  Schmidt  p.  490 ff.)  wechselt,  Polyaenus  hat  die  kon- 
trahierten Formen  ocJroDr  und  oötco.  H.  schreibt  bei  Syn.  40.  655. 
26  und  28  6<Jra  und  öötotg^  wie  er  selbst  sagt,  gegen  seine  Hand- 
schriften; auch  Par.  1039,  Mon.  481.  490  lesen  öötea  und  oör eotg, 
was  gewifs  zu  halten  ist.  —  Absichtlich  hätte  wohl  Synesius 
einen  Jonismus  eingesetzt,  wenn  er  4.  (MO.  25  IlQLYjTtog  geschrieben 
hätte,  wie  Par.  1039  und  Mon.  490  statt  ngCuTiog  haben.  Die  Adresse 
des  115.  Briefes  lautet  im  Par.  1039  SeoöÜQtp  irirgco.  —  Ot  =  avta 
steht  nirgends,  nur  an  einer  Stelle  154.  736. 13  findet  sich  6(pi6Lv  = 
avTolg.  —  Statt  der  attischen  Form  tjciv  ist  die  jonische  Form 
YiL(bv  herzustellen  4.  (U3.  49,  wo  Par.  10.39,  Mon.  481.490,  und  55. 
662.  43,  wo  Par.  1039,  Mon.  481  (490—)  letztere  Form  bieten;  zu 
4.  643.  49  schweigt  Hs.  Apparat,  zu  55.  i\Q2.  43  findet  sich  die  Be- 
merkung, dafs  ric3v  gegen  die  Handschriften  geschrieben  wurde. 
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A.    Das  Nomen. 

a)    Das   Substantivum. 

In  Sachen  der  Kontraktion  ist  folgendes  zu  bemerken.  —  Die 
£V-Stämme  bilden  bei  Synesius  den  Akk.  Plur.  regelmäfsig  aui 
tag  ohne  Kontraktion,  wie  auch  Thom.  Mag.  p.  115.  2  nur  diese 
Form  als  die  echt  attische  gelten  läfst.  Meisterhans  p.  110  weist 
auf  den  Inschriften  das  Eindringen  des  Akk.  auf  -alg  im  make- 
donischen Zeitalter  nach.  Es  findet  sich  bei  Synesius '^Af^wi/d^eag  IS. 
650.  23;  ägiaxtag  78.  687.  1;  yoviag  20.  651.  3;  zJcoQuag  57.  667.  51; 
xcjTcaag  132.  719.  37  und  legaag  57.  668.  27  und  67.  681.  4.  Dieser 
Regelmäfsigkeit  der  Formen  auf  -sag  steht  nur  die  Form  tovg 
legatg  99.697.36  gegenüber;  doch  ist  zu  beachten,  dafs  Mon.  490 
tovg  iaQOvg,  Mon.  481  tovg  [agatg  auf  radierter  Stelle  und  nur  Par.  1039 
tovg  lagatg  von  erster  Hand  bietet.  Zweifel  an  der  Authentizität 
der  Form  tovg  lagatg  werden  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sein. 
Synesius  hat  wie  Philostratus  (Schui.  IV  p.  19)  die  streng  attische 
Form  angewendet  und  ist  darin  so  genau  wie  Aelian;  denn  die  bei 
Schm.  III  p.  22  angeführten  kontrahierten  Akk.  stammen  alle  aus  der 
V.  H.,  die  für  den  Sprachgebrauch  des  Aelian  nicht  mafsgebend  ist.  — 
Den  Akk.  Plur.  von  rigcog  bildet  Syn.  142.  726.  40  rigaag  (Philo- 
stratus bei  Schm.  IV  p.  21  i^gcjag  und  ijgcog)^  während  Phrynichus 
Ruth.  p.  248  tovg  ijgog  verlangt,  eine  Regel,  der  unsere  Überliefe- 
rung auch  sonst  nicht  entspricht  (Kühner-Bl.  I  1.  456  Anm.  5). 
Die  attischen  Inschriften  lassen  uns  in  dieser  Frage  im  Stich.  —Von 
den  v-Stämmen  findet  sich  im  Nom.  Plur.  108.  707.  18  die  regel- 
mäfsige  Form  itakaxaig,  den  Akk.  Plur.  von  ßovg  läfst  Syn.  148. 
732.  33  ßovg  lauten  (wie  auch  Aelian  N.  A.),  ebenfalls  im  Einklang 
mit  dem  attischen  Kanon,  den  Msths.  auch  noch  in  den  Jahren 
334/26  a.  C.  in  einer  Inschrift  eingehalten  gefunden  hat.  Polyaenus 
(Mal.  p.  12)  schreibt  ßoag^  ebenso  auch  Lucian  im  Somn.  cap.  2.4. 
—  Hier  sei  noch  der  Gen.  Sing,  von  äötv  angefügt,  der  61.  672.  38 
und  105.  704.  50  äötaog  lautet,  während  sich  auf  den  attischen  In- 
schriften nur  die  Form  ccöxacjg  nachweisen  läfst;  übrigens  schreibt 
auch  Philostr.  (Schm.  IV  p.  20)  nur  unattisch  äataog,  —  Die  ^-Stämme 
auf  -og,  Gen.  a-og  haben  die  Kontraktion  im  Gen.  Plur.  —  nur 
von  diesem  kann  hier  die  Rede  sein  —  konstant  vorgenommen: 
a^v&v  (34.  654.  27  und  59.  672.  8);  anöv  (4.  642.  3);  ^d-cbv  (139. 
724.  26  und  149.  734.  5);  xagdöv  {Q2.  673.  36  und  95.  695.  49);  dg&v 
(122.  712.  27);  taLXG)v  (130.  717.  34);  takG)v  (113.  709.  22).  Diesen 
echtattischeu  (cf.  Msths.  p.  103  §.  51.  4)  Formen  steht  unkontrahiert 
nur  dv&amv  (114.  709.  38)  gegenüber,  ein  deutlicher  Beweis,  wie  sich 
Synesius   durch    die  Vorschriften   der  Grammatiker  gebunden   fühlte, 
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die  eben  allein  bei  äv^o^  eine  Kontraktion  unterlassen  wissen  wollten 
cf.  Thom.  Mag.  p.  1.  9,  Lex.  Seguer.  p.  401.  28,   Suidas  s.  v.  avd^scov 
und   als   indirekten   Beweis   Antiatticista  p.  83.  12.     Bei  Pliilostratus 
lesen  wir  so  ccvd-acov  und  daneben  nocli  xeiXbcov  (Schm.  IV  p.  17).  — 
Von   ö-Stämmen   auf  -«?,   Gen.  a-og,   begegnen  bei  Synesius  die 
Formen  yriQu  (110.  708.  14),  yBQcbv  78.  087.  14),  xQECiv  (148.  733.  20) 
und   KQBa  (4.  044.  24  und  148.  731.  22   und   148.  732.  42),    sämtlich 
kontrahiert.  —  Der  sog.  attischen  2.  Dekl.  folgen  bei  Synesius  die 
Substantive  ketbg  und  r£(6g;  122.  712.  29  lesen  wir  xov  äyQotxov  Afcji/, 
4.  040.  28  und  151.  734.  30  xov  vscbv.     keag  findet  sich  auf  den  atti- 
schen Inschriften  nur  als  Name  eines  Stammheroen  (Msths.  p.  100.  10), 
auch  im  attischen  Litteraturgriechisch  ist  die  Form   nicht  so  häufig, 
wie    man  vermuten    sollte.      Xenophon  hat   sie   z.  B.   gar  nicht,  die 
Koine  hat  nur  die  Form  kaög.    Für  Josephus  zweifelt  Schmidt  p.  494 
an    der   Existenzberechtigung    der  wenigen    im   Text    sich    findenden 
„attischen"   Formen,   im  Dionvsius  Hai.   gehen   kaög  und  Ascbg  neben 
einander  her  (cf.  Jacoby:    Die  Sprache  des  Dionysius  v.  H.  Aarau  874 
p.  30).      Anders    stellt    sich    das   Zeugnis    der   attischen    Inschriften 
für  das  Wort  vechg.     Dies  ist  dort  die  bis  250  in  Prosa  allein  domi- 
nierende  Form;    erst    von  250    an    bricht    schnell    vaög    ein   (Msths. 
p.  99.  13),    in    der  Kaiserzeit    finden    sich    beide  Formen   neben   ein- 
ander, wie  es  in  der  Litteratur  auch   bei  Lucian   (Schm.  I  p.  22i)), 
Dionys.  Hai.  (Jacoby  p.  30),  Josephus  (Schmidt  p.  493)  und  Plutarch 
(Bernardakis  p.  LXXIII)  konstatiert  ist.     Aelian  hat  nach  Schm.  III 
p.  25  nur  die  Formen  von  veag  angewendet.  —  Wir  gehen  nunmehr 
zu  den  Anomala  über:  xksLg  bildet  nach  Vorschrift  der  Gramma- 
tiker (Thom.  Mag.  p.  197.  1)   entgegen   dem  sonstigen  Gebrauch  der 
Späteren,  auch  des  Philostr.  bei  Schm.  IV  p.  21  den  Akk.  Plur.  bei 
Syn.  (07.  078.  38)   auf  -etg,   also   tag  xXelg.     Polyaenus   (Mal.  p.  12) 
bildet  xkstg  und  xXeidag.    Die  Deklination  von  vavg  gestaltet  sich 
in   den   vorkommenden  Kasus   folgendermafsen:    Gen.  Sing,  vscbg  (4. 
039.  38);  Akk.  Sing.  ri)v  vavv  (4.  040.  35;  4.  041.  38;  4.  043.  24  und 
47;  32.054.0;  41.055.29);    Gen.  Plur.  ve&v  (148.731.39  und  50). 
Es  sind  dies  die  attischen  Formen.  —  In  der  Reihe  der  Abundantia 
ist   zuerst   äXcog  zu  nennen.     Dies  Wort  wurde  gewöhnlich  nach  der 
attischen  zweiten  Deklination  gebeugt,  so  bei  Xenophon  Oec.  18.  0. 
7.  8,  die  Koine,  in  der  die  2.  attische  Deklination  verschwunden  war, 
hat  sämtliche  Formen  von  einem  neuen  Stamm  äkcov-  gebildet.    (Wilke- 
Grimm,    Clavis  s.  v.  äXcov  und  Blass,   Gramm,   des   ntstl.    Griechisch 
p.  29  §.  9).     Dorisch  ist   die   Deklination  äkcog^  Gen.  akcoog,  daraus 
neuattisch  Nom.  Plur.  alcog  (statt  almg)  bei  Demosthenes  42.  0.    Der 
bei  Syn.  (125.713.43)  sich  findende  Akk.  Plur.  äX(og  wird   als   zur 
2.  attischen  Deklination    gehörig    zu    betrachten    sein,    nachdem  wir 
oben  (p.  29)  gesehen  halben,  dafs  ijQCjg  den  gleichen  Kasus  auf  rjQCjag 
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bildet.  Zwischen  ro  di^og  und  rj  dCxl^a  schwanken  meine  Hand- 
schriften 133.  720.  2^,  indem  Par.  1039  und  Mon.  481  Öi^l^ri  mit  über- 
geschriebenem dii^si  bieten.  Beide  Formen  sind  gleich  gut  attisch; 
dCipog  ist  der  späteren  Sprache  abhanden  gekommen.  ödxQvov^  die 
gewöhnliche  Form  in  Prosa  und  Poesie,  steht  07.  080.  34;  der  Akk. 
Plur.  von  6  ovsLQog  lautet  54.  002.  27  ovsLQOvg.  örddcov  bildet 
seinen  Plur.  bei  Synesius  mit  männlichem  Geschlecht  so,  wie  auch 
Thukydides  bis  auf  eine  Stelle  (VII.  78.  3)  zu  schreiben  sich  gewöhnt 
hat.  Msths.  (p.  113  12)  hat  den  maskulinischen  Plur.  nur  auf  einer 
metrischen  Inschrift  des  IV.  Jahrh.  a.  C.  zu  finden  vermocht.  Die 
Stellen  sind  4.  042.  49  ötaöcovg  ixaröv  und  4.  043.  40  ötaöiovg  ov 
nlsiv,  stets  vor  einem  folgenden  Vokal.  Das  Subst.  vCög  wird 
nach  dem  Zeugnis  der  attischen  Inschriften  (Msths.  p.  113.  14)  bis 
zur  Mitte  des  IV.  sei.  a.  C.  (ausgenommen  den  Akk.  Sing.)  nach  der 
3.  Deklination  gebeugt;  als  Akk.  Plur.  findet  sich  in  besagter  Zeit 
nur  vLstg  (403  und  309  a.  C);  vteag  kommt  IL  II  093  u.  a.,  Hesiod 
frg.  32  und  130  (K.)  vor  neben  vUig  in  IL  V  464  (wo  Nauck  vteg 
schreibt).  Einstimmig  verpönen  auch  die  Grammatiker  Phrynichus 
(Lob.  p.  09  und  Ruth.  p.  141  ff.)  und  Thom.  Mag.  p.  307.  5  den  Akk. 
viea;  für  den  Plur.  belegt  Msths.  a.  a.  0.  nur  noch  den  Nom.  mit 
vLstg  (409  a.  C.)  nach  der  3.  Deklination.  Die  anderen  Kasus  scheinen 
zu  fehlen.  Der  3.  Deklination  gibt  Thom.  Mag.  im  Plur.  auch  für 
die  übrigen  Kasus  den  Vorzug,  wenn  er  (307.  10)  schreibt:  xal  vlsIq^ 
visov^  viiag  xal  vistg  (sc.  kBye\  xqbitxg)  yccQ  xccvxa  xov  vtol  xal  vicbv 
xal  vLotg  xal  viovg^  wo  die  Zulassung  der  Formen  viatg  und  vWag 
auffallend  ist.  Synesius  dekliniert  folgendermafsen:  Sing,  xov  vlov 
(53.  002.  19)  und  xov  vi6v  (4.  045.  19;  57.  009.  9;  07.  070.  21  und 
119.  711.  11);  Plur.  vimv  (10.  050.  5  und  120.  714.  24)  und  viiag 
(87.  691.  34).  Die  Form  viiag  mag  durch  falsche  Analogiebildung 
nach  dem  Muster  der  von  den  Attizisten  im  Gegensatz  zur  Koine 
verlangten  Formen  auf  -aag  von  den  fv-Stämmen  entstanden  sein. 
Dio  Chrysostomus  (Schm.  I  p.  86)  bildet  den  fehlerhaften  Akk.  Sing. 
viia]  aus  dem  Gebrauch  des  Josephus  hebe  ich  hervor,  dafs  bei 
diesem  Schriftsteller  vUa  und  viiag  nicht  vorkommen,  statt  letzterer 
Form  hat  er  viovg  (Schmidt  p.  501).  Aelian  (Schm.  III  p.  27  f.) 
hat  vroi),  viBi^  vi6v\  viBtg,  vlbcjv  und  vicbv,  vlböl  und  viotg^  dann 
vLBig  und  vLOvg.  Philostratus  schreibt  (Schm.  IV  p.  23)  viaog  neben 
viov,  vt(ö,  viöv  und  viioiv,  —  Von  den  Heteroklita  ist  zuvörderst 
'6QVLg  zu  besprechen.  Als  Akk.  Plur.  braucht  Syn.  132.  718.  50  die 
Form  oQvig*^  so  schreiben  übereinstimmend  mit  Blass'  Forderung 
(I  1.  p.  510)  Par.  1039,  Mon.  481.  490,  während  H.  oQVBig  liest.  Der 
Gen.  Plur.  lautet  dreimal  (4.  643.  32;  4.  644.  22  und  114.  709.  38) 
6qvC^g)v\  der  Gen.  Plur.  oqvbov  (124.  713.  30)  mit  dieser  von  Kühner- 
BL  I  1.  510   geforderten   und  durch  meine  drei   Handschriften   über- 
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lieferten  Akzentiiiermig  ist  von  xb  oqvsov  abzuleiten.  Das  Subst. 
XQGtg  die  Haut  bildet  seine  Kasus  auf  doppelte  Weise:  entweder  vom 
Stamm  x?"^?  ^^^o  XQ^'^^S-^  ^P^rf.'  etc.  oder  vom  Stamme  XQ^^  also 
XQOÖg,  XQ^h  19^^"'  Ei*stere  Form  erklärt  Kühner-Bl.  (I  1.  511)  für 
die  der  attischen  Prosa  eigentümliche^  die  zweite  Abwandlung  ist  die 
bei  den  Dichtern  übliche.  Daneben  besteht  noch  als  dritte  Form, 
aber  nur  für  den  Dat.  Sing,  in  der  Verbindung  mit  ev^  die  Bildung 
XQoi  in  Redensarten  wie  iv  X99  xexaQ^evog  (Xenophon),  iv  XQ9 
TiaQankeovtsg  (Thucyd.),  iv  XQ9  t^^S  T^S  (Lucian  Hermod.  V),  xaxaQzo 
iv  x^^  '^^^  x£(paX7Jv  (Ael.  V.  H.  116.  8)  u.  s.  w.  In  dieser  letzten 
Verbindung  findet  sich  XQ^  ^^^h  bei  Syn.  4.  040.  32  iv  X9^  yevia- 
^ai  rov  xivdvvov.  117.  710.  14  haben  meine  zwei  Handschriften 
(Mon.  490  fehlt j:  iyb  öe  G)g  ov  6ov  TtQSößvteQog  ^övov,  aXkä  xal  i]ÖYi 
TiQSößvrrig,  XQ(p  Ör^kov^  cog  QsQSxvdrjg  cpriöLv,  Auch  H.  hat  so  in 
seinen  Handschriften  gefunden,  schreibt  aber,  einem  Codex  des 
Laertius  und  des  Suidas  folgend,  X9^^  ^^^^  zwar  wohl  mit  Recht. 
Hieran  schliefsen  sich  die  Eigennamen  auf  -xQcitijg^  auf  -yivqg 
und  -fiivYjg,  Was  zunächst  die  nomina  prop.  auf  -xQdti^g  an- 
langt, so  ist  die  ältere  Gen.-Bildung  bei  denselben,  wie  überhaupt  bei 
den  Eigennamen  auf  -r^g  allen,  die  nach  der  3.  Deklination.  Msths. 
(p.  105  f.)  führt  Fufsnote  982  'jQLöxoKQcctovg  vom  Jahre  3i>9,  'Jerv- 
XQccTovg  aus  dem  Jahre  3G3  a.  C.  u.  s.  w.  an;  die  frühesten  Beispiele 
von  -xQcirov  sind  (ebenda  Note  983)  'jQiöroxQcirov  ungefähr  vom 
Jahre  o50,  TL^oxQccrov  341,  Jr]uoxQdrov  340/322  u.  s.  w.  Der  Gen. 
auf  -ovg  hält  sich  noch  bis  c.  300;  dann  gewinnen  die  Formen  auf 
-xQcctov  die  Herrschaft;  erst  die  Restauration  der  Kaiserzeit  hilft  den 
alten  Endungen  wieder  zu  ihrem  Rechte.  Im  Dat.  findet  sich  -sl  neben 
nur  einmaligem  -rj,  das  Msths.  für  einen  Schreibfehler  zu  halten  ge- 
neigt ist.  Viel  schneller  scheint  sich  der  Übergang  von  der  3.  in 
die  1.  Deklination  im  Akk.  vollzogen  zu  haben;  denn  die  ursprüng- 
liche Endung  hat  sich  nur  noch  in  einer  kurz  nach  403  geschriebenen 
Inschrift  bewahrt;  auch  diese  Endung  wird  aber  durch  die  reak- 
tionären Bestrebungen  der  Kaiserzeit  in  etwas  wieder  verdrängt.  Bei 
Synesius  finden  sich  Eigennamen  auf  -xQarrig  nur  selten;  es  begegnet 
40.659.36  der  Gen.  TIoXvxQdxovg  und  115.  709.  44  der  Akk.  'Ititio- 
xQCLxriv.  Für  den  Gen.  der  Eigennamen  auf  yivrig  gilt  das  oben 
über  den  gleichen  Kasus  derer  auf  -xgdxrig  Angeführte;  als  frühestes 
Beispiel  auf  -ov  bietet  Msths.  in  Note  983  'EQ^tyivov  c.  322,  'Avxi- 
yivov  c.  300  u.  s.  w.,  für  den  Dat.  ist  dem  Obigen  nichts  beizufügen, 
ebenso  für  den  Akk.  In  den  Briefen  des  Synesius  stellt  sich  die 
Deklination  der  Eigennamen  auf  -yii'Yjg  so,  dafs  ein  Gen.  nicht  vor- 
kommt, der  Dat.  folgt  stets  der  3.  Dekl.  99.  697.  25;  134.  721.  22 
^LoyivsL  und  ebenso  in  der  Adresse  des  20.  und  23.  Briefes.  Im 
Akk.   lesen   wir   119.  710.  43  eig  JioysvYjv  mit  folgendem  ort,    131, 
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718.  4  hat  H.  die  Lesart  zJLoysvrj  xal  tj  <pvöLg^  Par.  1039,  Mon.  481 
(490 — )  aber  schreiben  Jtoyivtjv.  H.s  Apparat  schweigt.  —  Schliefs- 
lich  die  Eigennamen  auf  -^avr}g  anlangend,  habe  ich  bei  Msths. 
am  angegebenen  Orte  den  Gen.  auf  -^ivovg  gebildet  gefunden  in  den 
Jahren  433 — 417,  Formen  auf  ^avov  nur  einmal  vom  Jahre  350  a.  0. 
(^XacQc^evov)'^  die  Gen.-Bildungen  nach  der  1.  Deklination  sind  offen- 
bar seltener.  Im  Dat.  scheint  auch  hier  nur  -sl  die  gebrauchte  Form 
zu  sein,  für  den  Akk.  eines  Eigennamens  auf  -^evrjg  hat  Msths.  kein 
Beispiel.  Auch  aus  Kühner-Bl.  I  1.  512  ist  nichts  Genaueres  zu  ent- 
nehmen, ebensowenig  aus  Wecklein  Cur.  epigr.  p.  22  &.  Synesius 
bildet  88.  692.  2  nvXai^avovg]  der  Dat.  lautet  UvkaL^avai  in  der 
Adresse  des  48.,  71.,  74.,  88.,  100.,  129.  und  150.  Briefes,  hier  überall 
ohne  Variante.  Mit  Variante  von  Ilvkai^avri  in  der  Adresse  des 
61.  Briefes  nvkaiaavai.  so  Par.  1039,  aber  zum  Teil  radiert,  und 
Mon.  481  (490 — );  statt  der  von  H.  rezipierten  Überschrift  des 
101.  Briefes  tc5  avxct  steht  im  Mon.  490  IIvkaL^avrj,  ebenso  über 
dem  103.  Briefe  statt  rö  avtm  in  Par.  1039  nvXac^avsCj  im  Mon.  481 
UvvaöLog  TlvXccinavai^  Mon.  490  hat  Ilvkaiiiavr]',  die  Adresse  des 
131.  Briefes  lautet  bei  H.  Uvkai^avaL^  im  Par.  103c/  nvkai{Lavri^ 
Mon.  481  nvkaiiiavai,  490  fehlt;  Ep.  134  hat  Par.  1039  ilvAat/xfV/y 
{-Bf).  Dies  sind  alles  Adressen.  Im  Texte  liest  H.  134.  721.  11  wie 
sonst  überall  TIvlatyLavai  und  Mon.  481  stimmt  ihm  bei,  Par.  1039 
aber  hat  IIvkaLuavrj.  Der  Widerstreit  der  Handschriften  ist  noch 
nicht  zu  lösen.  Die  Möglichkeit  einer  von  Synesius  beabsichtigten 
Doppelbildung  ist  allerdings  auch  nicht  ausgeschlossen.  Der  Akk. 
lautet  UvXai^avri  71.  683.  4  und  129.  716.  9,  stets  mit  folgendem 
Konsonanten,  152.  735.  1  bieten  meine  drei  Handschriften  dagegen 
den  Akk.  IlvkainavYjVj  avxrjv  xijv  ^vx^v  und  131.  718.  9  am  Schlüsse 
des  Satzes  stimmt  Par.  1039  mit  H.s  Lesung  UvkaL^avrj  überein, 
Mon.  481  hat  nvlaL^avrjv  mit  auf  radierter  Stelle  geschriebenem  v, 
Thatsächlich  gewinnt  es  den  Anschein,  als  habe  Synesius  beim  Eigen- 
namen IIvXaL^avYig  (dies  ist  der  einzige  mit  iiivrig  zusammengesetzte) 
eine  doppelte  Abwandlung  beabsichtigt,  wohl  nicht  ohne  Rücksicht 
auf  den  Hiatus. 

b)  Das  Adjektivum. 

Um  auch  hier  mit  der  Kontraktion  den  Anfang  zu  machen, 
soll  zunächst  mit  Bezug  auf  die  einen  Stoff  oder  eine  Farbe 
bezeichnenden  Adjektiva  auf  -aog  gesagt  werden,  dafs  hier 
keinerlei  Abweichungen  von  der  attischen  Norm  sich  finden:  17.  650. 

17  r|7  XQ'^^Xi  ^^^  ^'^xfi]  ^^'  ^^1-  ^^  ^^  X9^^^  naidia^  ebenso  23.  651. 
31.  —  Die  Adjektiva  auf  -nkoog  kontrahieren,  wo  sie  vorkommen: 
56.  663.  11  ccxkriv  und  14  diTcXrjv.  —  Das  Wort  dd-QÖog^  dd-Qocc^ 
dd'QOov  wird  nach  Kühner-Bl.  I.  1.  402  Anm.  3  bei  den  Attikern  nur 
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selten  kontrahiert;  dazu  stimmt  aucli  Tliom.  Mag.  p.  9.  8,  wenn  er  sagt: 
d&QOOs  'AxxiKoi,  oix  li»Qovg,  a&QOVi  äi  6  fi^  96Qvßov  «oiör,  d6xi- 
uov.     Bei   Moeris  dagegen  findet  sieh  p.  18«.  8   die  Notiz:    S&^ou? 
'Atnxol,   &9Q6ovg  "EXXriva.     Bei  Synesius    finden  sich  folgende  uu- 
koutrahierte  Formen:    ßc&Q6ot  21.  G51.  15   &d-Q6oi  yarofitvoi.   und   69. 
G82  26  ixxv&dvng  ä^QÖoi  (Par.  1039,  Mon.  481  ^»qöov  Mon.  490-) 
xttzu    rfis   xcÖQug;    «»QÖmv.    44.656.42    nstct   cc^QÖav   r&v   Ao^ttör; 
d»Q6ovg:     107.  707.  1    är^fiovg  &&Q6ovg   und    119.  711.  2   ov  fiövov 
ä9Q6ovg,   &m   xal   xa»'    iva.      Nur  16.  650.  3  schreibt   H.:    ae^sQ 
6svaa    ini.0xi»iv  &»qovv  eqqi'V-     Di^se  Lesart  S9qovv  erklart  er  in 
seinem  Apparat  nur  im  Par.  1301  gefunden  zu  haben.     Von  memen 
Handschriften  hat  Par.  1039  ebenfalls  ü»qovv,  aber  darüber  d»Q00v  (sie!), 
Mon.  481  bietet  &»qovv,  Mon.  490  hat  &»q6ov.    An  die  Form  ä9Qovg 
wird  nicht  zu  -lauben  sein;  denn  S»qovs,  (i»QOvv  hiefs:  geräuschlos. 
Auf  alle  Fälle  ^  hat  sich  Synesius   im   allgemeinen  der  attischen  Ge- 
wohnheit, nicht  zu  kontrahieren,  im  Gegensatz  zur  Übung  der  Spateren 
angeschlossen;    eine    Entscheidung   in    dem   einzelnen   strittigen  iali 
wird  erst  ein  umfassenderes  Zeugen  verhör  bringen  können.  —Von  den 
Adjekt.    auf    -6s ig    und    -rjetg,    die    in    nachklassischer   Zeit   ver- 
schwinden (Mullach,  Gramm,  der  griech.  Vulgärsprache  p.  175  f)  und 
durch   neue,    dem   lebendigen   Sprachgebrauch  geläufigere  Bildungen 
ersetzt  werden,   habe    ich  bei   Synesius   keine  Spur   mehr   gefunden. 
Dieselben  haben  überhaupt  nie  in  der  attischen  Diktion  feste  Wurzeln 
creschlagen.  -  Für  Adjektivbildungen  auf  -äÖrjg,  die  nach  Lob. 
ad  Phrynichum  p.  228  in  der  sinkenden  Grüzität  stark  überhand  ge- 
nommen hätten,  ebenfalls  an  Stelle  von  anderen  älteren  Formationen, 
habe  ich  bei  Synesius  als  Beispiele  ox^Mm  (40.  655.  21)  anstatt  des 
älteren    ox^ngög,    avxud>ärjg    (114.709.24)    für    das    allerdings    nur 
homerische   avxfir]eig  oder   für   avxMQÖ?,   und   skadtjg  (114.  lijy.  ^J) 
als  Nachfolger  des  alten  i'ksiog  gelesen;  avxfiäSng  hat  vereinzelt  auch 
schon  Herod.  und  Eur.,  ebenso  naiÖccQiädng  (140.  725.  28)  als  Stell- 
vertreter von  Ttaidixög  schon   Plato   einmal  (Phil.  14  D),  aber  Plato 
hat  eben  öfters  vulgäre  Ausdrücke  in  seine  Schriftsprache  eingestreut. 
—  Nach  der  attischen  2.  Dekl.  gehend  finden  sich  bei  Synesius  die 
Adj.  xardxQecog  4.  640.  5;   'aea>v  (sc.  xbv  ßiov)  57.  665.  20  und  von 
dvä^tleag  die  Formen  ccvdKltcov  (sc.  fi»og)  101.  698.  29  und  ävdnXea, 
(Nom.  Plur.  gen.  masc.)  154.  736.  18.  —  In  der  Frage  der  Kontraktion 
kommen    bei    Synesius    von   adj.  Sigmastämmen    nur    die  Worter 
iyirjg  und  i'jtiiding  in  Betracht.     Nach  Msths.  p.  118.  11  ist  allem 
bei  vyi^g,  während  sonst  auf  den  attischen  Inschriften  die  Regel  von 
der   Kontraktion  eines   auf  einen  Vokal  folgenden  -sa  in  a  gewahrt 
bleibt,    seit   350  a.  C.    die  Beobachtung    zu    machen,    dafs   hier    im 
Neutr.  Plur.  und  im  Akk.  Sing.  £«  in  tj  zusammengezogen  wird.    Eine 
nur    wenitre    Jahre    vor    obiges    Datum    fallende    Inschrift    hat    im 
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Neutr.  Plur.  beide  Formen  vyLcc  und  'bycrj.  Auch  in  unseren  attischen 
Autoren  finden  sich  Zeugnisse  für  diese  Sondergtelhmg  des  Adjekt. 
vyLT^g  (Kühner-Bl.  I  1.  p.  433).  Die  antiken  Grammatiker  freilich, 
soweit  sie  uns  erhalten  sind,  sträuben  sich  gegen  dieses  einem  ein- 
zelnen Wort  verliehene  Privilegium  mit  allem  Nachdruck  (Moeris 
p.  211.  9  und  Thom.  Mag.  p.  365.  6).  Unter  den  oben  dargelegten 
Umständen  ist  (die  von  den  meisten  Handschriften  H.s  und)  meinen 
drei  Codices  105.  705.  1  gebotene  Lesart  vycfj  (Neutr.  Plur.)  gewifs 
nicht  in  vyiä  zu  ändern  gewesen.  Das  Neutr.  Plur.  von  't]^LÖsi]g 
lautet  32.  654.  7  auffallenderweise  7)^,18 ei],  allem  Anschein  nach  gegen 
alles  attische  Herkommen;  die  Handschriften  sind  über  diese  Bildung 
indes  einig.  Auf  dem  Gebiet  anderer  späterer  Autoren  will  Schmidt 
p.  504  bei  Josephus  gegen  Naber  vyLfj  beibehalten  wissen.  Aelian 
(Schm.  in  21)  und  Philostratus  (Schm.  IV  16)  hat  vytä.  Im  N.  T. 
findet  sich  viermal  die  Form  vyirj  als  Akk.  Sing.  Die  Kontraktion 
der  Komposita  mit  -ösijg  geschieht  bei  Plutarch  überwiegend  zu  -a, 
bei  Diodor  hat  Dindorf  I  45.  2  und  XVII  91.  5  ivöayi  und  xaxaÖsij 
korrigiert  (Vogel  praef.  p.  XXXIV);  Aelian  schreibt  N.  A.  272.  11 
cideä  (Schm.  III  21),  Philostratus  (Schm.  IV  16)  TtE^iösä  und  tpo(po- 
deä.  i)^LÖsfi  bei  Synesius  steht  also  selbst  dem  nicht  attizisierenden 
Plut.  gegenüber  vereinzelt  da.  —  Die  Komparativformen  auf  -ov 
bleiben  bei  Synesius  im  Gen,  Sing,  stets  unkontrahiert,  wie  dies  auch 
bei  Aelian  (Schm.  EI  23)  und  Philostr.  (IV  17)  durchgehend  der 
Brauch  ist.  Im  Akk.  Sing.  masc.  und  fem.  wird  hingegen  ohne  Aus- 
nahme kontrahiert  (z.  B.  xQSLttco  10.  648.  7;  tiXslco  44.  657.  7;  xakktoj 
103.  700.  50;  x^f^Q^o  145.  729.  24;  i^dtw  154.  735.  29).  Aelian  (Schm. 
III  23)  hat  nur  einmal  (in  der  nichtmafsgebenden  V.  H.)  kontra- 
hiert; bei  Aristides  und  Philostr.  (Schm.  IV  17 j  sind  diese  kontra- 
hierten Formen  die,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  giltige  Regel.  Im 
Nom.  Plur.  gen.  masc.  und  fem.  wird  bei  Aelian  und  Philostratus 
(Schm.  III  23.  IV  17),  und  ebenso  auch  bei  Synesius  durchweg  kon- 
trahiert z.  B.  TcXsLOvg  4.  640.  21;  rjÖLovg  55.  663.  8;  sMttovg  125. 
714.1;  ßelxCovg  139.724.44.  Im  Akk.  Plur.  gen.  masc.  und  fem. 
wechselt  Aelian,  doch  so,  dafs  die  offenen  Formen  überwiegen, 
Aristides  befolgt  die  entgegengesetzte  Übuug.  Synesius  hat,  hier  mit 
Philostratus  (Schm.  IV  18)  übereinstimmend,  stets  die  kontrahierten 
Akk.  TiUCovg  4.  643.  46,  so  Par.  1039,  Mon.  481.  490  statt  jiketv, 
und  125.  714.  20;  iisCiovg  47.  660.  12;  ekdxzovg  90.  692.  27;  KQeCxxovg 
108.  707.  24.  Eine  Ausnahme  macht  nur  145.  729.  2b  der  Akk.  ßel- 
TLOvag,  der  durchaus  nicht  für  unattisch  gelten  darf  (Mon.  481  hat 
ßskxLOvgy  aber  ovg  auf  Rasur,  darüber  ovag)-^  Aristides  hat  im  Neutr. 
Plur.  neben  lauter  kontrahierten  Formen  unkontrahiert  auch  nur 
ßskxLOva  (Schm.  III  24).  120.  711.  17  steht  die  Form  Tcokkaiika- 
dCovg,     H.  scheint  diese  Form  von   TCokka7ika6i(Dv  abzuleiten;    denn 
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er  hat  au  anderen  Stellen  Kasus  von  TtoXXaitAa^Ccov  an  Stelle  der  in 
den  Handschriften  überlieferten  Formen  von  noXlankdeiog  einge- 
setzt. So  liest  H.  78.  086.  38  SKstvoi  ^ev  yccQ  ovöbnanore  nokXa- 
TtkaöLOvg  eXdtto6L  rotg  noXeiiCoig  —  0vvrivix^i]^oLV^  seine  sämtlichen 
Handschriften  aher  und  auch  Par.  1039,  Mon.  481  (490—)  bieten 
TCoXXaTcXdöLOi.  H.  bat  „propter  hiatum"  geändert.  Zu  einer  solchen 
Ändf  ruug  ist  aber,  auch  trotzdem  dafs  Synesius  einen  Hiatus  bei  einem 
mit  -OL  schliefsenden  Worte  gemieden  hat  (cf.  unten!),  durchaus  kein 
Grund  vorhanden,  da  nach  TCoXXajiXdöLOL  Pause  anzunehmen  ist,  die 
hei  Synesius  einen  solchen  Zusauimenstofs  vollauf  legitimiert  (cf  unten 
beim  Hiatus!).  98.  097.  3  bietet  dann  H.s  Text  sig  noXlankaaCova 
öid^söLV,  meine  drei  Handschriften  (und  auch  die  H.s  mit  Ausnahme 
des  einzigen  L.)  lesen  jioXXaTt/.aöi'av^  woran  nichts  zu  ändern.  Es 
ist  demnach  auch  obiges  TtoXXaitXaöCov^  als  Akk.  Plur.  gen.  masc. 
von  TCoXXcijiXdöLog  anzusehen.  Diese  Form  ist,  —  im  Gegensatz  zu 
TioXXaTcXaatcov^  das  die  Späteren  gebrauchen  —  die  alte  attische 
cf.  Phryn.  Lob.  p.  411  Anm.  Im  Neutr.  Plur.  wird  zum  Teil  kon- 
trahiert (iXdtTco  40.  655.  25;  TtXeiCi)  mit  v.  1.  tiXecj  2.  638.  27;  49. 
600.  30;  09.  082.  22;  73.  684.  23;  80.  690.  25;  105.  704.  18;  105.  705. 
26-,  108.  707.  1.1;  129.  716.  18;  134.  721.  13;  148.  733.  27;  ^si^co  69. 
682.  22;  d^scvco  103.  701.  1  und  11;  ßsXrtco  103.  701.  32),  zum  Teil 
unterbleibt  die  Kontraktion  (xaXXiova  7.  647.  8;  TiXsLOva  mit  v.  1. 
TcXeova  53.  062.  15;  73.  685.  27;  84.  691.  18;  133.  720.  2;  124.  726.  47; 
X^ovcc  97.  696.  37).  Synesius  schliefst  sich  hierin  dem  Aelian  au 
(Schm.  III  24),  während  Philostratus  (Schm.  III  18)  stets  Kontrakt 
tion  eintreten  Jäfst.  —  Statt  der  57.  665.  49  und  61.  672.  40  gebrauchten 
Form  TtQYivijg  wird,  w^ie  auch  bei  anderen  Autoren,  105.  703.  19  in 
dem  Ausdruck  xarä  TTQavcbv  die  Form  mit  a  angewendet  (cf  über  die 
häufige  Vertauschung  beider  Formen  Phryn.  Lob.  p.  431).  —  Von  den 
beiden  Formen  riXeog  und  laXecog  ist,  nach  den  bei  Msths.  p.  34 
Anm.  242  angegebenen  Beispielen  zu  schliefsen,  riXsLog  die  jüngere; 
sie  ist  auch  die  allein  im  N.  T.  gangbare.  Thom.  Mag.  p.  358.  3.  4 
schreibt  vor:  reXeog  xal  tsXscog  —  öoxi^areQa  rj  ^srd  rov  7.  Nach 
Schm.  I  136  schwankt  Dio  im  Gebrauch,  Lukian  (ebenda  I  293)  sagt 
adverbialisch  teXtcag  und  riXeov^  aber  adjektivisch  reXsLog,  nur  ein- 
mal hat  er  tsXeiog,  Aristides  (II  156)  schliefst  sich  dem  wechselnden 
Gebrauche  an.  Synesius  hat  beide  Formen:  139.  724.  39  ex  tsXecov 
Tc'Afo?'  und  154  737.  31  teXeiog.  —  inirridsiog  wird  bei  Synesius 
bald  drei-,  bald  zweiendig  gebraucht:  103.  700.  42  dal  yccQ  vXirig 
ijntrjdeLag^  aber  57.  664.  8  Ttgbg  rovro  yeyövaöLV  eitirrjösiOL  (ccC 
q)vö£ig)  und  direkt  vorher  57.  604.  6  ratg  iitcxridsioLg  (bei  H.)  sig  xo 
Ttoifj^at  örj^ööia  xaxä  (pv6e6i]  so  haben  auch  Mon.  481  und  490, 
aber  Par.  1039  liest  EKLXYiöeCaig  mit  von  zweiter  Hand  überge- 
schriebenem  -oig.     Die   Nähe    des   Zeile   8   stehenden  unbestrittenen 
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inixMHoi  legt  auch  für  Zeile  6  die  Annalime  von  inirriSHon  nahe, 
solange  kein  Grund  für  einen  so  auffallenden  Wechsel  gefunden   ist. 
Zum  Kapitel  der  Komparation  ist  folgendes  Wenige  zu  be- 
merken —  Als  Komparativ  zu  naluiö?  steht  07.  677.  1  %aXuCrsQor, 
G7  678  20  und  72  683.  20  aber  schwankt  die  Überlieferung;  an  erster 
Stelle  lesen  Par.  1039,  Mon.  481  (490-)  entgegen  dem  von  H.  an- 
crenommenen  Texte  ^uUiözbqov,  72.  683.  26  stimmen  dagegen  Par.  1030, 
Mon  490  mit  Herchers  Lesart  naXanigoi?,  während  Mon.  481  auch  hier 
naXa^oriQOc?  geschrieben   wissen    will.  -  Ebenfalls   unsicher   ist  der 
Komparativ  von  ^o A«ros  141.  726. 31,  wo  H.  .J^o Wpo.  liest,  aber 
Mon  481  ffyoAaidrfpoa',  allerdings  -öxsq-  auf  radierter  Stelle  und  darüber 
f  atol<xCxBQOv  hat.  -DerKomparativ  von  ra^vg  lautet  bei  Synesius 
m  Einklan<r  mit  dem  attischen  Gebrauche  und  den  Vorschriften  des 
Moeris  (p.  2°10. 17)  51.  661.  46;  104.  703.  37  und  121.  711.  27  »firrov. 
Nach   Mullach   p.  178.  3    ist  vom   Stamm   xax  der   Komparativ 
x«x.a,r  bald  ausgestorben,  bei  Synesius  ist  derselbe  als  nicht  mehr 
vorhanden  zu  konstatieren;  es  findet  sich  nur  uoc .  lai-Qmv  |5':*'^6; -5; 
57  669.10;  103.700.51;  141.726.25;  145.729.24  u.  2o;  14b.  -32. a3), 
der  sich  im  vulgären  xeiQ6xsQos  bis  heute  erhalten  hat.  -  Beispiele  für 
Komparativbildungen  von  o-Stämmen  auf  -isxsQos,  die  sogar 
Attizismen  gewesen  sein  sollen  (Schm.  I  195),  bietet  Synesius  nirgends; 
cf.  übrigens  Mullach  p.  178.    Dagegen  findet  sich  bei  Syn.  l^f-  'f  •  ^J 
die  barbarische  Superlativform   <Jy«^cär«Tos.    Kühn.-Bl.  I  1.  o65 
führt  als  Autorität  für  dieses  Monstrum  Diodor  10.  85  an     Schmidt 
hat  dieselbe  auch  im  Josephus  B.  II  142  gefunden.    Es  S^e^t  für  die 
Erklärung  dieser  Form  bei  unserm  Autor  nur  die  eine  Möglichkeit 
anzunehmen,  dafs  Synesius  in  den  Schlufspartieii  der  Briefe,  in  denen 
mehr   geschäftliche   Angelegenheiten   abgemacht   wurden,   vor   allem 
Auftrüge  von  Grüfsen,   sich  nicht   mehr   an   die  sonst  eingehaltene 
Strenge  des  Stils  gebunden  fühlte  und  sich  deshalb  hier  wohl  mehr 
im  Säerze  die  Begrüfsung  seines  „gutesten«  Freundes  glaubte  ohne 
Anstofs  erlauben  zu  können.    Für  die  geringe  Feilung  genannter  Brief- 
teile    wird   auch   noch  die   weiter  unten  zu  besprechende  Thatsache 
Zeugnis  ablegen,  dafs  sich  hier  auch  auf  dem  Gebiete   der  Hiatus- 
vermeidung eine  ungleiche  Behandlung  dem  grofsen  Ganzen  der  Briefe 
.gegenüber  beobachten  läfst  (cf.  unten!).  -  Die  Formen  '^^*"»"- 
lUmv  u.  s.  w.   werden  bei  Thukydides  noch  promiscue    gebraucht; 
bei  den  attischen  Rednern  (Benseier  zu  Isoer.  Areopag.  p.  238  fi.  und 
Bremi  I  Exe.  zu  Isoer.  p.  198)  macht  sich  zuerst  in  Prosa  eine  Unter- 
scheidung bemerkbar  in  der  Art,  dafs  dort  die  längeren  Formen  weitaus 
in  der  Mehrzahl  sind,   besonders  bei  Kontraktion;    das  Neutr.  Sing, 
aber  lautet  vorwiegend  nliov,  nicht  nXalov.     Aus  den  attischen  In- 
schriften leitet  Msths.  p.  120  die  Regel  ab,  dafs  vor  langen  \okalen 
durchweg  «,  vor  kurzen  Vokalen  b  und  «  und  im  Neutr.  Sing,  nur  s 
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steht;  TtXctov  hat  er  im  T.  und  IL  sei.  a.  C.  gelesen.  Diese  Form  führt 
Herwerden  p.  62  vom  J.  127  an.  Aelian  und  Aristides  haben  nach 
Schm.  111  24  das  Gesetz  in  der  Weise  beachtet^  dafs  bei  beiden  (mit 
Ausnahme  einer  nach  seiner  Meinung  zu  korrigierenden  Stelle)  in  der 
ersten  Silbe  nur  sl  gesetzt  ist,  aufser  im  Neutrum,  welches  bei  Aelian 
durchgängig,  bei  Aristides  meistens  nkiov  lautet;  Philostratus  (Schm. 
IV  18)  schliefst  sich  ihrem  Gebrauch  an.  Bei  Synesius  steht  die 
Sache  folgendermafsen.  Der  erste  Teil  der  aus  den  Inschriften  ab- 
strahierten Regel  (nur  ei  vor  einem  langen  Vokal)  ist  eingehalten: 
TtlBico  ((U.  ()73.  7;  69.  682.  22-,  73.  684.  23;  80.  690.  25;  108.  707.  13; 
129.  716. 18;  134.  721.  13;  148.  733.27);  ;rAaW  (142.  726.47);  nlaCovg 
(125.  714.  20).  -  Die  einzige  Stelle  49.  660.  36,  in  der  Par.  1039  und 
Mon.  481  Ttlexo  lesen,  ist  mit  H.  und  mit  Mon.  490  in  itkeiG)  zu  korri- 
gieren. Um  gleich  den  dritten  Teil  obigen  Gesetzes  (nur  tcXboVj  nicht 
TtXeiov)  zu  behandeln,  so  ist  Synesius  auch  hier  den  attischen  Vorschriften 
gefolgt:  es  findet  sich  nur  TtXfov  (3.  639.  17;  50.  661.  15;  75.  686.  5; 
92.  693.  7;  120.  711.  18;  148.  733.  8;  149.  734.  11;  151.  734.  33;  155. 
737.  40).  Was  die  Vokalisation  vor  kurzem  Vokale  (zweiter  Teil  des 
Gesetzes)  anlangt,  so  hat  hier  Synesius  dem  langen  £l  entschieden 
den  Vorzug  vor  dem  kurzen  s  gegeben;  es  findet  sich  nXecova  53. 
662.  15;  73.  685.  27;  s4.  691.  18  und  133.  720.  2;  TtlsioOLv  steht  130. 
717.  12;  Tiltova  habe  ich  nur  142.  726.  47  angetroffen;  an  eine  Ände- 
rung ist  nicht  zu  denken,  da  erstens  kein  zwingender  Grund  dafür 
vorliegt  und  zweitens  si(h  die  Form  Tcleova  durch  die  allenfalls  be- 
absichtigte Abwechselung  mit  dem  vorausgehenden  nleicov  entstanden 
denken  läfst.  tcXbiv,  dessen  Entstehung  Kühn.-Bl.  I  1.  216  Anm.  11 
von  jiXetov,  nicht  von  TtXeov  ableitet,  ist  mit  nachfolgendem  i]  besser 
attisch  als  icXeCtov  iq'^  so  behaupten  Moeris  206.  7:  nXelv  r)  fivQiOL 
'^XTixoij  TrXsov^g  rj  ^vqiol  ^'EXXrjvsg  und  Thom.  Mag.  pag.  272.  11: 
TtXstv  7]  ^vQiOi  'AttixateQOV  r)  TtXsiovg  y]  y^v^LOL^  cf.  auch  Greg. 
Corinth.  ed.  Schäfer  p.  140;  Msths.  bietet  nichts.  Nach  Schm.  III  25 
brauchen  TtXstv  fast  nur  die  Komiker;  Schol.  zu  Arist.  480.  3.  Dindorf 
nennt  diese  Form  sogar  aristophanisch.  Synesius  schreibt  4.  640.  20 
TtXetv  rj  Tteirrjxovra'^  57.  669.  7  TtXeii'  rj  TQidxovta^  wo  Mon.  481  und 
490  TiXiov  überschreiben,  und  136.  722.  12  nXeiv  rj  naXni6tri  ^^^ 
^axTvXcp.  4.  643.  46  liest  H.  ebenfalls  avaXvöccg  de  öradtovg  ov  TtXstv 
r}  TcevrrixovTa,  aber  meine  drei  Handschriften  haben  nXeiovg  über- 
liefert, auch  H.  hat,  nach  seiner  Angabe  wenigstens,  in  keiner  Hand- 
schrift TtXstv  angetroö'en.  Die  Änderung  scheint  mir  bei  den  mancherlei 
Absonderlichkeiten,  die  eben  in  diesem  4.  Briefe  zu  Tage  treten,  nicht 
ohne  weiteres  Beifall  zu  verdienen. 
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c)    Das  Pronomen. 

Statt  des    personalen  und  reflexiven  Pronomens   der 

TTT  Pers    oT  oI  u  s.  w.  verwendeten  die  attischen  Prosaisten  lieber 

m.  Pers    ov,  ot  u.  s_^  erhielten  sich  die  Formen  0<pe>v, 

avrov,  avr^    u.  s  w.    Nur  ^  Plur.  e^  ^^^^  ^.^^    .^    .^^^^^^ 

X:;er  SeutngUht  Inschriften  (Msths.  p.  120f.)  stimmen 
mH  Isen  der  Littefatur  entnommenen  Beobachtungen  über  dieHaufig- 
TeU  be  agter  Formen  überein,  indem  sich  hier  die  Singular  ormen  noch 
Sit  halen  finden  lassen,  0^S>v,  0<f^v  air^v  und  e^Co.v  ai^ro.s  aber  m 
d  nselben  noch  bis  B95  ;orkommen;  doch  -r  en  eb-  a-h^^^^^^^^^^ 
Pluralformen  (zum  Teil  in  Zusammensetzung  "^'^^^^J^^^ll^l^Z 
eebraucht.     Unter   solchen  Umständen   ist   auf  die  Not.z  des  Moeris 

"eSIs  .g,ägVr.xol,  «t^toi-s'EAArjres  nicht  viel  zu  geben.  Der 
Vltr  öXTl  w.  bleibt  für  das  Att.  der  (indirekt)  reflexiven  Be- 
delng"^  vorbehalten;  seine  Verwendung  als  einfaches  Personalpro- 
Bomen  ist  ionische  Eigenart.  Aber  auffallend  ist  an  dem  genannten 
Lehrsätze  des  Moeris,  dafs  in  der  Reihe  der  Kasus  allein  der  Dat. 
S  ausgelassen  ist.'  Es  ist  dies  wohl  nur  dadurch  zu  erklären 
daJs  in  dfesem  einen  Kasus   sich  die,  sei  es  direkt    sei  es  indir  kt 

rLfve  Bedeutung  des  Pronomens  Z\^^^T'Z^tn'I^t^ 
hatte     Dies  trifft  auf  Synesius  zu.    Wahrend  er  den  Gen^  und  Akk. 
nir  des  Refl-Pron.  durch  0.p^v  airö^v  oder  iavrä^v,  beziehungsweise 
iTt'oSbildet,  hat  er  allein  im  Dat.  Flur,  dieses  Pronomens  zweimal 
die  Fo  m  0<pciv  (ohne  Zusammensetzung  mit  a^ror,)  in  Anwendung 
iebracW     Über  den  Wechsel  der  Formen  Uvzä>v  und  6^><.v  avr^v 
fofl  weUer  un  en  (p.  40)  noch   eingehender  gesprochen  werden.     Die 
Stellen    an  denen  Synesius  ,,p(<S,v  in   indirekt  reflexiver  Bedeutung 
teb  aucht  hat,  sind  101.  698.  29  o,^  yä,  Wow  rö.  ^a,a  ..p.e.rov 
IZxT'Zv  eizstv  iieviyxa.  t.  und  154.  736.13  voi^o^sret.  «|.ovtftr 
C"r  W.a4  J«.     Der  Dat.  Sing,  ciist  wie  auch  o.  und  ^ 
bei  Synesius  nicht  zu  finden,   wiederum  ein  Anzeichen    ur  die  Sorg- 
folt     mTder   dieser   Autor    sich   den   Gewohnheiten    des    attischen 
SP mchgebrauches  anzupassen  sich  bemühte.  -  In  der  Vermeidung  von 
„r  or  und  ^'  und  im    reflexiven   Gebrauch   von   6,pi6,   nähert   sich 
SvLesus   am'mlten  dem  Aristides  (Schm.  II  20).     Lukian  (ebenda 
I  228    verwendet  ol  als  indirektes  Refl.,  zweimal,  auch  im  Sinne  von 
Lieben"  .^C..v  in  der  Regel  als  direktes  oder  -f f  tes  ^lefl 
einmal  <^leich  aLts,  <^<p&S  ist  bei  ihm  nur  Refl.-Pron     Aelian  (a.a.O. 
m'o)  Mst  Ol  häufig  die  Funktion  des  einfachen  «^.^ubernehmn^ 
die  Pluralformen  werden  nur  refl.  oder  rezipr.  gebraucht     Aus  dem 
Gebrauch  Arrians  führt  Böhner  p.  31  „^rp&v,  6<pi6,v,  «Jg^ag  pro  formis 
tvrZ,  iavrots,   iavro^S  sescenties'<  gebraucht  an,   weniger  häufig 
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ist  bei  ihm  ov  und  ol  =  iccvrov  und  icwrco,  für  ol  =  ccvrcj  führt 
Böhner  aus  Arrian  drei  Fälle  (an.  1.  11.  5;  3.  30.  4;  4.  29.  1)  an.  Bei 
Polybius  fehlt  ov,  ol  und  €  ganz  (Kälker  p.  277).  Auch  bei  Philostr. 
rauss  man  aus  dem  Schweigen  Schmids  den  gleichen  Schlufs  ziehen. 
Im  Plur.  des  Refl.-Pron.  der  III.  Pers.  wird  von  Synesius 
zwischen  den  älteren  getrennten  Formen  und  den  später 
seit  395  auf  Inschriften  allein  zur  Herrschaft  gelangenden, 
zusammengesetzten  Formen  abgewechselt.  Im  Gen.  finden  sich 
öq^cbv  ckvtcjv  zweimal  (^144.  728.  49  und  154.  73(3.  15),  eavxcbv  dagegen 
viermal  {h2.  m2.  8;  57.  664.  9;  133.  720.  43;  143.  728.  5);  die  zwei 
Fälle,  in  denen  öcptOiv  reflexiv  steht,  sind  schon  oben  (p.  39)  ange- 
führt worden,  eavzotg  steht  viermal  (78.  687.  8;  143.  727.  32;  143. 
728.4  und  154.  735.  46);  142.  727.  3  steht  iavrotg  =  ri^tv  avtoig. 
Im  Akk.  ist  nur  die  Form  eavrovg  zugelassen  (57.  667.  14;  57.  669. 
52;  79.  689.  28).  —  Von  den  beiden  zulässigen  Formen  iavrov  etc. 
und  avrov  etc.  sind  bei  Synesius  die  dreisilbigen  Formen  weitaus 
die  üblicheren.  An  einigen  Stellen  hat  indessen  der  Herchersche  Text 
Formen  von  ccvrov  eingeführt,  und  die  Berechtigung  derselben  ist  noch 
zu  prüfen.  Was  zunächst  den  Gen.  Sing,  anlangt,  so  hat  H.  1.  638.  6 
die  Lesart  cmb  rrjg  vTtoöxs^ecog  ccvrov  xarsQet^  meine  drei  Handschriften 
(Herchers  Apparat  schweigt)  dagegen  avtov]  von  dieser  Stelle  soll 
unten  im  III.  Kapitel  noch  einmal  die  Rede  sein.  44.  659.  4  lesen  wir 
xarijyoQOv  avrov  re  xauov  (Par.  1039,  Mon.  481:  ccvrov,  Mon.  490—); 
79.  688.  25:  d^ccog  avrov  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  avrov)  -  egat  rä 
TCEQi  avrov  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  avrov).  Im  Dat.  findet  sich 
nirgends  weder  im  Texte  noch  in  meinen  Handschriften  avr&.  Im 
Akk.  Sing,  schreibt  H.  3.  639.  5  zwar  savrtjv,  aber  Mon.  490  avri^V, 
Par.  1039,  Mon.  481  avrrjv]  57.  667.  24  rä  xa^'  avröv,  Par.  1039, 
Mon.  481.  490  xdr'  avrov ]  im  Par.  1039  übergeschrieben  f-  xad-'  aav- 
roV;  79.  688.  32  avrov,  Par.  1039,  Mon.  481.  490  aviov,  103.  700.  49 
avro  —  xad"'  avrö,  so  auch  Mon.  490  und  481;  Par.  1039  xa^'  iavrö. 
Im  Plur.  steht  der  Gen.  148.  732.  46  TtarQi'dag  avrcbv  v^vovöl,  Par.  1039. 
Mon.  481  haben  avröbv  und  44.  658.  43  ai^röi^,  aber  Par.  1039  avrCbv, 
Mon.  481  ist  korrigiert  in  avr&v,  Mon.  490  fehlt.  Als  Dat.  hat  H. 
57.  666.  30  rijv  ita^'  avrotg  ''jQrfßtv  drucken  lassen,  Par.  1039,  Mon. 
481.  490  wollen  TtaQ'  avrotg-^  der  Akk.  lautet  stets  eavrovg  u.  s.  w.  An 
eine  Entscheidung  ist  selbstverständlich  noch  nicht  zu  denken;  es  mag 
genügen,  einstweilen  die  bis  jetzt  feststehenden  Varianten  angeführt 
zu  haben.  —  Die  Auflösung  von  ovdstg  in  ovd£  +  elg,  die  sich  auf 
den  attischen  Inschriften  des  V.  und  IV.  sei.  häufig  findet  (Msths. 
p.  80  f.)  und  von  Greg.  Corinth.  p.  55  Seh.  (xal  ro  diaiQatv  ro  ovöev 
ärrtxov  bötlv]  andere  Stellen  siehe  bei  Schm.  1 130)  für  einen  Attizismus 
ausgegeben  wird,  habe  ich  bei  Synesius  nur  einmal  4.  641.  17  finden 
können,   wo   Par.  1039  schreibt   xad^*  rlv   ovo'  ivl  ^a^cg  idrCv.     Bei 


den  Späteren  wurde  diese  Trennung  als  Kunstmittel  angewendet,  bei 
Aelian  mit  besonderer  Mafslosigkeit  und  Aufdringlichkeit  (Schm.  1 130). 
Von  der  Schreibung  ov^aCg  und  iirjd'atg  ist  bei  Synesius  nirgends 
eine  Spur  zu  entdecken.  Eine  ähnliche  Trennung,  wie  die  von 
ovöa  -{-  aig,  wird  in  den  Briefen  des  Synesius,  allerdings  —  bis  jetzt 
wenigstens  —  vorwiegend  vom  Mon.  481  bei  ii}]Öb  =  ^ij  da  in  der 
Bedeutung:  „und  nicht,  auch  nicht''  vorgenommen.  Die  scriptura 
continua,  die  wir  doch  für  Synesius  voraussetzen  dürfen,  liefs  eine 
Unterscheidung  zwischen  fi^  da  und  ^rjda  allerdings  kaum  erkennen, 
aufser  durch  die  Akzentuation.  Genannte  Handschrift  schreibt  ^rj  da 
4.  640.  2  und  3  (an  beiden  Stelleu  so  auch  Par.  1039  und  Mon.  490), 
7.  647.  9  (fiT)  d'  ort,  Par.  1039,  Mon.  490  ^^  dd),  44.  658.  37  und  51; 
50.  661.  30;  99.  697.  30  (hier  auch  Mon.  4i;0);  103.  701.  35  (Par.  1039 
ebenso,  Mon.  481  ^i^  ^');  104.  702.  14;  122.  712.  46;  126.  714.  31  (hier 
auch  Par.  1039,  Mon.  490);  130.  717.  35;  132.  718.  49;  133.  720.  4,  6 
und  14;  143.  727.  37;  154.  736.  11.  Das  148.  731.  21  im  Mon.  481 
überlieferte  ^ij  da  ^iiv  avaka  diä  rovzo  xaraa^Caiv  rjyov  heifst  mit 
vorausgehendem  Punkte  adversativ:  „glaube  aber  nicht''  und  in  diesem 
Fall  hat  das  ^ii  da  durchaus  nichts  Besonderes  an  sich.  —  Von  dem 
Pron.  oöttg  bildet  Synesius  in  den  Briefen  folgende  kürzeren 
Formen:  8rov  47.  660.  5;  101.698.47;  148.732.43  (örovovv)',  öra 
57.  665.  29;  104.  703.  31;  133.  720.  20;  Ä'Tta  44.  659.  18;  61.  673.  22:, 
103.  700.  11;  108.  707.  25;  113.  709.  6;  154.  736.  13.  Die  im  Att.  nur 
selten  gebrauchten  Formen  orcov  und  orocg  bleiben  von  Synesius  ge- 
mieden. —  ärra  ?inSteUe\onrivd  steht  bei  Synesius  an  zwei  Stellen: 
79.  687.  37:  gfVa  ärra  xoXaör7]Qca',  154.  737.  18:  araQ'  arra  ngoxaiaC- 
QLöro]  wie  man  sieht,  folgt  es  dem  Wort  nach,  zu  dem  es  gehört 
(Thom.  Mag.  p.  19.  14  ff.). 

d)   Das  Numerale. 

Jvo  wird  von  Synesius  deklinabel  und  indeklinabel  gebraucht. 
Der  Gen.  lautet  im  ersteren  Falle  dvotv  64.  674.  3  und  72.  683.51; 
141.  726.  15;  mit  der  Variante  dvatv  76.  686.  18  (Par.  1039  dvatv 
Mon.  481  dvoiv  auf  radierter  Stelle)  und  123.  713.  13  (Mon.  481  dvatv, 
darüber  -otv).  Eine  entscheidende  Wahl  zwischen  dvatv  und  dvotv 
soll  unten  im  syntaktischen  Teile  versucht  werden.  dv6L^  von  Phryu. 
Ruth.  p.  289  verboten,  bildet  Syn.  nie  selbst;  57.  669.  1:  a^ol  dvva^ig 
ovx  aöri  dvöl  xvQiotg  dovlavacv  haben  wir  ein  Zitat  aus  Evg.  Matth. 
6.  24.  Indeklinabel  steht  dvo  105.  704.  26  dvo  rovroig  axdarora  ^a- 
QL^cj  rbv  xQovov  und  140.  725.  38  dcä  dvo  (Gen.)  rör  jtQarcov  amöro- 
Aöv;  so  indekl.  für  Dat.  und  Akk.  steht  dvo  auch  bei  Aelian  (Schm. 
III  28)  je  einmal,  Philostratus  (IV  23)  hat  es  nur  einmal  für  den 
Gen.,  während  es  Aristides  (II  17)  nur  als  Dat.  anwendet.  Sonstige 
Abweichungen   von   der   Atthis   auf  dem  Gebiete  der  Kardinalia  be- 
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gegnen  nur  noch  4.  640.  6  in  der  Form  dvoKuCöe^a,  ^\\^f^^^^^^ 
a\  6'><^)  dem  Homer  und  anderen  Dichtern  zuspricht,  und  14^.  ^^«.  it) 
in  öa^öeyca^  an  dessen  Stelle  aber  Par.  1039,  Mon.  481  8v68e^a  bieten, 
(Mon.  490-).  öv6ötKa  wäre  die  dorische  Form.  Unter  den  Ordmalia 
sind  zu  erwähnen  r,...a.öi.aro,  (4.  640.  6  und  4  643  12  und 
ivvea^a^öi^axo,  13.  649.  2.  Die  in  beiden  Fällen  befolgte  Bildung 
wird  von  Kübn.-Bl.  (I  1.  626  Anm.  3)  teils  den  Neujoniern,  teils  den 
Späteren  zugewiesen  Die  guten  Attiker  sagen  dafür  r^trog  ycai  dsxarog 
und  evaxo^  xal  dixaros, 

B.  Das  Verbum. 

a)  Die  Verba  im  allgemeinen. 
Statt  des  syllabischen  Augments  s  nehmen  die  Verba  ßov- 
Aoa«.,  övrai^ac  und  fi.'AAc  auch  r/  an.  Die  Meinungen  der  alten 
Grammatiker  sind  in  diesem  Punkte  auffallend  getei  t  und  wider- 
spruchsvoll. Moeris  z.  B.  p.  198.  1  sagt:  ij^sUov,  rißovko^nv  n^vva^ 
Lv  -  diä  rov  ^.  ötä  öl  roi)  l  "EUrivs,,  der  Auetor  de  barb™o 
bei  Ammonius  ed.  Vakk.  p.  195  und  Herodian  (Boisson.  anecd^lll  258) 
daceaen  erklären  solche  Bildungen  geradezu  für  barbarisch.  Greg.  Oo- 
rinth  und  Thom.  Mag.  nehmen  eine  objektivere  Stellung  ein,  sie  be- 
gnügen sich  mit  der  Konstatierung  der  Thatsache,  dafs  beide  Augmente 
üblich  sind.    Jener  sagt  p.  109  f.:  d6^a<5iv  iv  xal^  avU^eöL  xai  eze- 

L;,   ^agdvnxa  ns^a,^vnxa^  bei  Thom.  Mag.   p.  130.  11   heifst   es: 
ißovlöunv  xal  ißovXn^riv  nUmdxig  ot  öomii^raroL  ksyovaLV,  ^^ov- 
hj^nv  dl  xal   nßovXoiiriv  ^^<^t     ^^^'^  ^'  ^«^   ^^^   "^^  sdwa^riv  xav 
idvvyj^riy  ^^osL     Daran,   dafs  das  Augment   mit  rj   bei   den   m   Irage 
stehenden  Verben  wirklich  als  barbarisch  gebrandmarkt  werden  durfte, 
ist  natürlich  im  Ernste  nicht  zu  denken,  wenn  auch   die  Inschntten 
thatsächlich  diesem  Augment  erst  seit  300  a.  C.  ein  sicheres  Zeugnis 
ausstellen,  während  vor  dieser  Zeit  konstant  nur  die  Formen  mit  6: 
fuaAAoi;,  edvvavro  vorkommen  (Msths.  p.  134);  nach  Lautensach  (Ver- 
balflexion der  att.  Inschr.  Progr.  Gotha  87.  p.  4)   wird  dann  im  IIL, 
IT  und  T.  sei.  a.  C.  das  Augment  mit  rj  ebenso  das  alleinherrschende,  wie 
es  früher  das  mit  e  gewesen  war.    Bei  den  attischen  Szenikern  kommt 
^dwn^nv   nur  einm.l  (Aesch.  Prom.  206)  und  ^^«eAAoi.  nur  zweimal 
(Aristoph.  Ran.  IC^BS;  Eccl.  597)  vor.    Riemann,  Qua  rei  critic.  tract. 
ratione  Hell.   Xenoph.  textus   constituendus    sit  p.  87    sagt:    „poetae 
scenici  formas  per  n  nisi  metri  causa  usurpasse  non  videntur.       bei 
Demosthenes    gestatten    die    Handschriften    ißovXö^n^,    hiieXkov    und 
^lÖvvd^nv,  iiöwi^riv.    Aus  dem  Gebrauch  des  N.  T.  (Blass,  Gramm, 
des  ntstl.  Griech.  p.  37.  3)  hat  ^ouAo^uat  nur  e,   dvuaiiat   und  ^bUg) 
schwanken    zwischen   t^  und  £.     Bei   den    Attizisten   stellt    sich    der 
Sprachgebrauch  nach  Schmid  folgendermafsen.      Lukian   hat  n  hier 
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und  da  bei  $vvanai,  nicht  aber  bei  ßovXoiiat  und  ^üko.    Dio  Chrys. 
hat  nur  f ,  Aristid.  läfst  rj  regelmäfsig  nur  im  Impf,  von  dvva^ac  zu, 
^üXw  hat  immer,  ßoiiloiiai  gewöhnlich  6.    Aus  Aelian  ergibt  sich  die 
Beobachtung,    dafs    nur    einmal    7]^sUoVj    sonst    stets    a^eUov    und 
iliiXXrfia,  viermal  iidvvd^riv  und  sechsmal  idwa^riv,  je  einmal  idv- 
vrjd'rjv   und   ridvv7]d'riv,   zweimal    rjßovXaro   gegen    15   ißovlo^ijv   und 
einmal  rißovXr^^riv  gegen  sechs  ißovXTj^rjv  stehen.    Philostratus  (Schm. 
IV  28)  hat  ri  bei  övva^aL  nur  dreimal,   ßovko^ai  und  fxi AAo  werden 
nur  mit  e  augmentiert.     Unverkennbar   ergibt    sich    aus   diesen  Zu- 
sammenstellungen  für   die  Attizisten   im   allgemeinen   das    Resultat, 
dafs  das  Augment  mit  r]  weit  seltener  vorkommt  als  das  mit  £.    Unter 
den   drei   fraglichen  Verben  wieder  hat  ^fAAco   am   seltensten  i?   als 
Augment  erhalten;  die  Neigung,  das  Augment  mit  ri  zu  bilden,  ist 
bei   dvvayLCLi    gröfser    als    bei    ßovkoyLai.     Von    [i^Uco    scheinen    also 
Thom.  Mag.  und  Greg.   Corinth.   absichtlich  und   mit  gutem  Grund 
gar  nicht  gesprochen  zu  haben.     Auch  bei  Synesius  finden  sich  von 
^£AAo,     um    mit    diesem    am    einfachsten    liegenden    Falle    zu^  be- 
ginnen,  nur   Augmentformen  mit  a:  s^aXXov  4.  643.  11;  93.  693.  7; 
121.  711.  47  und  122.  712.  34.     Von   ßovXo^ac   lautet   das   Impf,   ein- 
stimmig ißovXö^TiV  an  vier   Stellen  57.  666.  44;  62.  673.  43;  73.  685. 
21  und  109.  707.  38.     An   einer  Stelle  (11.  648.  16)  verlangen  meine 
drei  Handschriften  tißovXsro',  96.  696.  14,  wo   obige   Stelle  wörtlich 
wiederholt  ist,  will  dagegen  Par.  1039  ißovXsro  schreiben;  rißovXsro 
haben  nur  Mon.  481.  490.    Die  einzige  vorkommende  Aoristform  lautet 
130.  717.  40  ißovXr^d'ri.    Für  das  Impf,  von  övra^iaL  (der  Aorist  findet 
sich  nicht)  habe  ich  nur  eine  Stelle  aufzuweisen,  an  der  meine  Hand- 
schriften einmütig  die  Augmentation   mit   e    fordern:    109.  707.  39; 
ebenso  ist  es  aber  auch  umgekehrt  nur  eine  Stelle  (60.672.  18),  an 
der  nach  dem  einhelligen  Zeugnis  meiner  Handschriften  }]dvv(o  statt 
des  Hercherschen  idvvcj  zu  schreiben  ist.     4.  640.  36  hat  Mon.  490 
ebenso,  wie  H.  schreibt,  idvvaro,  Par.  1039  aber  ridvvazo,  Mon.  481 
iövuaro  mit  übergeschriebenem  t?;  121. 711. 39  lesen  Par.  1039,  Mon.  481 
^dvvaxo,  Mon.  490  hat  idvvaxo.     Synesius    hat  sich  in  der  Augmen- 
tation von  iisXXo  und  ßovXoiiat  die   attizistische  Tradition  zur  Regel 
gemacht,    aber    die    oben    aus    den    übrigen    Attizisten    abstrahierte 
Vorliebe  derselben  für   das  Augment  mit  rj  bei  dvvaiiac  dem  ^ovAo- 
^im   gegenüber    war   für   Synesius  nicht  mehr   giltig.     Auffallend  ist 
noch  das  Ergebnis  der  Untersuchungen  von  Mann  (Über  d.  Sprchgebr. 
des  Xenophon  Ephes.  Progr.   Kaiserslautern   1896),    der  p.  6   »?   bei 
ßovXoiiai  nie,  bei  ävpa^iaL  im  Aorist  stets,  im  Impf,  selten,  und  bei 
^aXXüj   stets   gefunden  hat.    Aus  Callinicus^)  V.  Hypatii  ergibt  sich: 

1)  Sämtliche  im  folgenden  angeführten  sprachlichen  Beobachtungen  aus 
Callinicus  entnehme  ich  dem  der  neuen  Bonner  Ausgabe  angefügten  Indiculus 
observationis  grammaticae. 
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^ßovkri»,,   125.  20  und   76.  17,   ißovXixo   60.  5  und  65.  25  u.  s.  w.; 
r  diSvaro  98.  2«;  115.  29  u.  s.  w.  und  ij3vvri9>i6av  67.  13  u.  s.  w.  nacü 
der  neuen  Bonner  Ausgabe.    Von  &£/.«  kommt   weder  fi»skov  noch 
e»ekov  bei  Synesius  vor.  -  Das  temporale  Augment  der  mit  fv 
beginnenden  Verba  durch  Verlängerung  von  *t;  zu  ^v  zu  bilden 
ist  nach  dem  Zeugnis  der  Grammatiker  (z.  B.  Moens  p^  198^  1)  und 
nach  dem  Ausweis  der  attischen  Inschr.  (Lautensach  p.  5  und  Msths. 
p  136)  echt  attischer  Brauch;  Wecklein  Cur.  epigr.  p.  33  sagt:  „nulla 
potest    esse    dubitatio,    quin   veteres    Attici   in   eiföy.m   et   sim.libus 
?erbis  auctam  formam  certe  usque  ad  Ol.  106  (356)  fere  adhibuennt.« 
Diesem  Vorgange  folgt  Synesius  durchweg  beim  ^ej^m  a w»  im 
Impf.:  vhöf^nv  (57.  666.  54)  und  im  Aor.  ^v^a^v  (^'^ff^^^^T'^^ 
726   41).  i,S«to  (95.  694.  38;  93.  693.  6  <J«,v|«ro)  und  140.  72b.  8 
'.arnv^Jl^e^c^.    Andere  Präterita  von  .vzoft«.  finden  sich  nicht  svqcöko, 
dagegen  behält  seine  unaugmentierte  Anlauts.lbe  im  Aor.  Akt.  u.  Med 
67   680.  1  ngoae^evQev;  133.  720.  52  evgov,  62.  6<3.  41  evQsro  (mit 
V  1.  .(ioato  bis);  im  Perf.  Akt.  steht  ebenso   i 5.  6S4.  29  TCQoSslsvQrj- 
^auev,  \m  Perf.  Med.  dagegen  44.  659.  13  i^riVQrjiiBvoi.    Mon  481  hat 
aber  üevQn^dvo^  mit  übergeschriebenem  ^^    eine  Variante    die  jeden- 
falls Beachtung  verdient.    Kühn.-Bl.  I  2.  432  führt  für  das  Perf-  Pass^ 
nur  die  unaugmentierte  Form  an.    Die  unaugmentierten  Form.n  sind 
Eigentum  der  Koine  und  des  Jonischen.   Die  bei  Synesius  beobachtete 
Verschiedenheit  in  der  Behandlung  des   Augments  bei  ^fj-töx«,  una 
den   übrigen  mit  ev  anlautenden  Verben  hat   Schm.  III  34  auch  bei 
Ael.  und  Arist.  gefunden;  dort  ist  aber  ehgiexco  m  allen  lallen  un- 
aucmentiert.    Bei  Philostr.  (Schm.  IV  29)  erstreckt  sich  die  Augment- 
losl-keit  auch  auf  andere  mit  ev  anlautende  Verba;   dazu   stimmen 
die^Angaben   von  Jacoby    über  Dion.  Hai.,   wenn  er  p.  31   notiert, 
neben  f üS«ro ,  sh"M^  ^nd  e^awo  auch  n^o^ro,  7)yz<5.a^t'  und  yv^ccvro 
angetroffen,  von  dem  häufig  vorkommenden  evQi6>ca>  aber  sich  nur 
erinnert,    die   Formen  ohne  Augment  gelesen  zu  haben.     Im  Neuen 
Test,  überwiegt  allgemein  iv  über  das  allerdings  auch  nicht  sei  ene 
vv  (Blass  p.  38.  4).  -  Das  temporale  Augment  kam  mcht  zum  aulser- 
lich  sichtbaren  Ausdrucke  u.  a.  bei  den  Verben  d>&ico  und  «rjo- 
uar,  dieselben   nahmen   deshalb,   cä&£«    auch  wegen   des    ursprung- 
lichen /,  gerne   syllabisches  Augment  zu  Hilfe.     Für  cofs^  gebietet 
Thom.  Mag.  p.  115.  12   sogar   ausdrücklich  maäiiriv   y.a,  anm^a^riv 
xal  öu<B<5ämv.     TÖ  ö\  x(a.ol,  xov  e  Uvhv  ravxaavxazx.y^ov.    Kuhn.- 
Bl   I  2.  576  vindiziert  ebenfalls   dem  Att.   nur  die   Formen  em»ovv, 
fW«,  i^odmv,  i<oai,a,  und  f'cöödrjr.     Aus  dem  Gebrauch  der  Attiz 
ist  mir  nur  Uer  des  Aelian  und  Philostratus  bekannt     Aelian  schreib 
nach  Schm.  III  45  zwar  i>ae,  aber  fimSe;  Philos  ratus  (Schm.  IV  29) 
augmentiert  durchgehends.     Die  gleiche  Gewohnheit,  wie  sie  Aelian 
befolgt,  statuiert  Böhner  (p.  18)   auch  für   Aman:   „co»ovv.   ig«*«, 
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ilm»ovv,  &x66avto,  i%6<5»nv,  sed  aoristo  act.  compositi  i%co»im  sem- 
per  addidit  augmentum";  auch  Polyaen  (Mal.  p.  16)  scheint  diese  Ge- 
pflogenheit zu   haben.      Für  Polyb.  hat    Büttner-Wobst    (Fleckeisen, 
Jahrbch.  p.  119.  1884)    <lie   Regel   aufgestellt,   dafs    (ä*«>   im   Aor. 
Augment  annehme,   im   Impf,   dagegen   nicht.     Bei  Dion.   Hai.   (Jac 
p  31)  scheint  sich  aus  dem  Schwanken  der  Handschriften  eme  Regel 
nicht  konstruieren  zu  lassen.     Bei  Synesius   lauten   die   einzig   vor- 
kommenden Aoristformen  im  Einklang  mit  Aelian  u.  s.  w^    4.  641.  ^. 
m»ri6B  und  57.  664.  44  &6tv.    Die   att.  Norm    für   die  Bildung  der 
Präterita  von  cbvso^at  scheint  sich  so  zu  gestalten,  dafs  für  das  Impt. 
mvovamu  für  das  Perf.   iihvrn^ai  und  für  den  Aor.   Pass.   f'«,.^^iji' 
die  att.  giltigen  Formen  sind  (Phryn.  Lob.  p.  212  f-  und  Veitch  p.  615). 
Die  allein   att.  Aoristform  ist  i^^idfinv;   man  kann  also  —   streng 
benommen   -   weder  dtvncäfirjv  noch  imvr}0dnriv  att.  nennen   (Msths. 
p  145)     Eine  Entscheidung  zwischen  beiden  Formen  ist  nur  auf  dem 
Boden  der  nachklassischen  attizistischen  Gräzität  zu  suchen.    Und  da 
finden  wir,  dafs  Lucian  (Schm.  I  233)  nur  die   Form   d,vri6ä(inv   ge- 
braucht hat,  Philostratus  (Schm.  IV  29)  augmentiert;  auch  Plut.  sagt 
Moral.  176  und  Cic.  3  iowrjffa.uiji',  dagegen  Ant.  10.  G  d>vn6cno  (Weissen- 
berger.  Die  Sprache  des  Plut.  I  Straubing  Progr.  95).   Das  Perf.  lautet 
bei   Synesius   dem  oben  Gesagten   entsprechend  mvrjiiai  32.  653  ÖU, 
^mvria^vov  (Mon.  490  itovrjiihov)  3.  639.  22  und  iwvfi6»ai  52.  662  2. 
Statt  des  in  seinen  sämtlichen  Codices  stehenden  Aor.  ümv^saxo  hat 
H  44  657  50  i^savnßaxo  korrigiert  ohne  allen  triftigen  Grund;  auch 
meine  Handschriften  Par.  1039,  Mon.  481.  490  bieten  die  Form  ohne  s. 
—  Von  den  Verben  mit  doppeltem  Augment  kommen  für  Synesius 
nur   uUexot^ai,  oi'yvv(vc  und  bgdco   in  Betracht.     Was  zunächst 
&X{6xouai  anlangt,  so  wäre  nach  den  att.  Inschriften  (Msths.  p.  13o.  Ö 
und  Lautens.  p.  4)  für  den  Aor.  nur  die  Form  sdXmv  zuzulassen;  das 
Perf  kommt  auf  den  att.  Inschriften  nicht  vor.     Für  dieses  und  für 
den  Aor.  redet  Thom.  Mag.  p.  146.  3  nur  der  unkontrahierten  Form 
das  Wort:  iäkaxsv  'Jxxixol,  oi%  ^]l<oxB.    ocal  edkm,  oix  ijAoj.    GewUs 
ist  diese  Form  auch  die  ältere  und  ursprünglichere,  nXav  und  ijAojx« 
bilden  eine  singulare  Erscheinung  in  der  griechischen  Augmentation. 
Doch   entspricht   dem  Gebrauch   der   Inschriften  und   der  genannten 
crrammatischen  Determination  die  Übung  der  griechischen  Litteratur- 
sprache   nicht  durchaus.     Xenophon  wechselt  mit  Vorliebe  zwischen 
den  beiden  Formen  i&kmv  und  fiAcjv;  UXmv  findet  sich  bei  ihm_  Cyr. 
3   14    2   15;  Hell.  1.  1.  23;  4.  5.  19;  6.  2.  35;  ^Imv  Anab.  4.  o.  24; 
cVr  4 '5.  7   (im  Guelf.  Par.  AB),   Anab.  4.4.21   wird  abgewechselt 
i4o^  Vilmsav  -  xal  ^   <^mvh  n   Tcgißdiov  mco.     Ebenso  gebrauch 
Xenophon  idkoxa  (Cyr.  2.  2.  22;  7.  5.  33;  Hell.  5.  1.  22;  Anab.  7.  1   19) 
und  nXa>xu  (Anab.  4.  2.  13  und  Cyr.  5.  5.  23).     Moeris  p.  198^  11  er- 
laubt ebenfalls  beide  Formen:  y,lm  xal  sdXm'Axxixo],  iXr)q,&ij  EXXrivsi. 
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Philostratus  (Öchm.  IV  28)  schreibt  E(xX(ox6q  und  Eak^Ksiv,  aber  ^X(o 
und  rlco6av.    Sonst  steht  mir  aus  den  Attiz.  kein  Material  zur  ^  er- 
fücruncr.    Dion.  Hai.  (Jac.  p.  31)  hat  zweimal  i\kco  und  sonst  aakay  und 
idX^.a,    Polyaen  (Mal.  p.  10)  hat  nur   die   ^"kontrahierten   Formeii 
im  Aor  und  im  Perf.    Synesius  braucht  nur  einmal  rikco  (b7.  b«U.  lö)\ 
seine  Perfektformen  lauten  dagegen  edla^KSv  73.  685.  15  und  .^«A(^x5tr 
57  667  6-  ialcoK6x(ov  73.  685.  16:  mXcoxviag  57.  m^.  22:  er  schliefst 
sich   also 'augenscheinlich   dem   Gebrauch   des   Philostratus  an.  ^    Die 
Augmentation  von  ävoiYvviii  lautet  im  Aor.  Akt.  29.  652.  29  avt^pla^, 
über  eine  andere  Augmentation  cf.  unten  p.  48.     Bei   dem  Verbum 
bodcö   kann    eine   Unsicherheit    nur    in  Bezug  auf   das  Perf.   zu    ent- 
scheiden sein;   das  Impf,  lautet  im  Att.  stets  und  überall  £^c6()a3i,,  so 
auch   bei   Synesius   t^Q^v   (95.  695.  29)  und  m^a  (44.  6d9.  21).     H. 
hat  an  zwei  Stellen  (8.  647.  15;  10.  647.  43)  naQeoQd^are  und  itaQso- 
QaiiBvog   gegen   seine    sämtlichen  Handschriften    drucken  lassen.     An 
beiden    Stellen    lesen    auch    meine    drei    Codices    7Cc<Q6C0QdxaTe    und 
Ttaoeawauevog,    letztere   Form   des  Hercherschen  Textes    ist   übrigens 
im  Apparat  als  „operarum  vitium"  bezeichnet;  doch  dürfte  sich  auch 
für  die  Änderung  des  TCccQeaQccxare  kaum  ein  stichhaltiger  Grund  ms 
Feld  führen  lassen,     iögaxa  ist  den  attischen  Dichtern,  besonders  den 
Komikern    eigen;    im  N.  T.  (Blass  Gramm,  p.  38.6)   ist    ithQaxa    die 
yerbreitetere    Form    der    Augmentation.  -  Die    Weglassung    des 
syllab.  Augments  in  der  Bildung  des  Plqpfkt.  ist  bei  den  nach- 
klassischen   Autoren,    Attizisten   und  Vulgärschriftstellern,    allgemem 
bekannt    und    angewendet    gewesen,    wie    sie    auch    iJ^J^^^f f ^^^" 
Griechisch  nicht  durchaus  gemieden  worden  ist.     Für  Thukydides  ct. 
Stahl  Quaest.  gramm.  p.  59^;   im  Plato  hat  Schanz  die  augmentlosen 
Formen   korrigiert   (praef  vol.  XH  p.  XIII).     Es   ist   nicht  statthalt, 
der   attischen  Prosa   diese  Erscheinung  ganz  abzusprechen  deswegeo, 
weil  sie  in  den  Inschriften  nicht  beobachtet  wird;  eine  solche  Konse- 
quenz kann  nur  gezogen  werden  unter  völliger  Verkennung  des  eben 
unter    allen    Umständen    ruhigeren    und    lapidareren    Stiles    der   In- 
schriften im  Gegensatz  zu  der  sich  freier  ergehenden  und  stärker  be- 
wegten Sprache  des  litterarischen  Lebens.    Bei  Dio  Chrys.  sind  solche 
Formen   der  kritischen  Sonde   des  Dindorf  (cf.  praefat.  VHI  Anm.  8) 
samt  und  sonders  zum  Opfer  gefallen;   Arnim  hat  den  augmentlosen 
Plqupiktn.  wieder  zu  ihrem  Recht  verholfen.    Bei  Lukian  (Schm.  1  228) 
steht    das   Augment  in   der  Mehrzahl   der   Fälle;    unaugmentiert   be- 
gegnen   bei   ihm    folgende   Formen:    im   Akt.  von    einfachen   Verben 
ßB^ocüXELS    und    TCSTtcbxsr,    von   Kompositen   äTtoßsßnxec,    äuoxexdQxei, 
ävaßsßyjxHiiBv,  xataXekoiTCSi,  TtaQadsöcbxsL.     Im  Pass.  finden  sich  un- 
augmentiert die  einfachen  Verben  xexQVJtro  und  TtsTtOLtiro ;  von  Kom- 
positen dTtokÜsiipo,  dnovBvixQcoxo  und  iniXBliaiiriv.     Auch  Aristides 
(Schm   II  21)  augmentiert  in  der  Regel.     Das  Verhältnis  nicht  aug- 
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mentierter  Plqpfte.  ist  bei  ihm  folgendes.  Im  Aktiv  fehlen  die  ein- 
fachen Verba  ganz.  Von  Kompositen  sind  zu  lesen  dvaitB'jiavxBaav, 
xaradBdQa^7]XBöav  und  fistaßBßltlxBi.  Auch  im  Pass.  werden  die  ein- 
fachen Verba  stets  augmentiert;  die  unaugmentierten  passiven  Com- 
posita  sind  i%ixBXBlB6xo  ^  xaxaXBksLu^B&a  und  övyxBxcoQtjxo,  Bei 
Aelian  finden  sich  nicht  augmentierte  Plqpfkt.-Formen  nur  in  der 
nicht  mafsgebenden  V.  H.  (Schm.  III  34).  Bei  Philostratus  (Schm. 
IV  28)  bleibt  ohne  Augment  im  Aktiv  von  einfachen  Verben  nur 
yByövsL^  von  Kompositen  TtaQadsddyxBL^  ÖLBöx'i]XB6av^  tcqoöxbxqovxeLj 
xaxaßsßTjxBL,  TtQoßBßrjxBL,  im  Pass.  ttbtcolxlXxo^  tibtcöqkSxo^  xexöö^rixo, 
ÖBddvBiöxo.  Composita  hat  hier  Schmid  keine  angeführt.  Aufser- 
halb  des  Attizismus  führen  im  N.  T.  Winer-Schmiedel  (p.  99.  4)  und 
Blass  (p.  37.  1)  als  die  wenigen  sicher  augmentierten  Formen  drei 
passive  und  eine,  aber  unsichere  aktivische  Plqptkt.-Form  an.  Im 
Josephus  hat  Naber  an  allen  Stellen,  wo  die  Handschriften  nicht  zu- 
sammenstimmen, das  ihm  durchweg  nötig  scheinende  Augment  an- 
gefügt; für  Arrian  '-at  Böhner  p.  19  f.  die  Beobachtung  gemacht,  dafs 
dieser  Autor  das  Plqpfkt.  einfacher  Verba  bald  mit,  bald  ohne  Aug- 
ment hat,  auch  die  Plqpfkta.  zusammengesetzter  Verba  werden  im 
Akt.  so  schwankend  behandelt,  während  die  gleichen  Verba  im  Pass. 
stets  ihr  Augment  erhalten.  Zu  Polyb.  cf.  Eberhard  observ.  Polyb. 
Diss.  Berl.  p.  29,  zu  Diodor  praef.  vol.  I  p  XIII  =  Vogel  I  p.  XXXVI, 
zu  Plut.  Bernardakis  ed.  Moral,  praef.  vol  I  p.  LXIII.  Appian  stellt 
(Zerdik  p.  64)  die  Augmentation  des  Plqpfkt.  in  den  Dienst  der 
Hiatusvermeidung.  Bei  den  älteren  Attizisten  Luc.  und  Arist.  macht 
sich  die  Erscheinung  bemerkbar,  dafs  die  Composita  in  beiden 
Genera  Verbi  augmentlosen  Plqpfktn.  mehr  zuneigen  als  die  ein- 
fachen Verba;  Aelian  hat  stets  Augment  und  Philostratus  hat  un- 
augmentierte  Formen  am  meisten  in  aktiven  Kompositen  und  passiven 
Simplicia,  das  Plqptkt.  ist  nur  einmal  bei  einem  aktiven  Simplex,  bei 
einem  passiven  Kompositum  nie  unaugmentiert.  Die  Übung  des  nicht 
attizistisch  geschulten  Arrian  entspricht  dem  Gebrauch  keines  Atti- 
zisten. Um  aus  den  Briefen  des  Synesius  die  Klassen  von  Fällen  im 
voraus  auszuwählen,  in  denen  völlige  Übereinstimmung  meiner  Hand- 
schriften —  auf  diese  mufs  doch  in  allen  Fällen  zunächst  das  Haupt- 
t/ewicht  seiest  werden  —  uns  einen  verhältnismäfsig  sichern  Boden 
anter  die  Füfse  gibt,  so  ist  zunächst  vom  aktiven  und  vom  passiven 
Plqpfkt.  der  Komposita  zu  reden.  Vom  aktiven  Plqpfkt.  besagter 
Verba  finden  sich  nur  augmentierte  Formen  96.  696.  18  avvBTiBnxaxet 
und  104.  703.  41  ivBdBÖvxsr,  vom  passiven  Plqpfkt.  der  Komposita 
lesen  wir  die  augmentierten  Formen  ivsxBxscQYixo  (72.  683.  40)  und 
övvBXBd^Qajcxo  (76.  686.  19);  augmentlos  haben  76.  686.  20  äTCodaÖBLxro 
Par.  1039  und  Mon.  481  (490—)  und  134.  721.  25  imyiyQamo 
Par.  1039    und   Mon.  481   (490—),    ersterer    mit   von    später   Hand 
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korrigiertem  ineyiy,.:cro.    Es  erübrigt  noch  dieBetrachtog  der  ein- 
fachen Verba.    Im  Akt.  besteht   emmal   als  sicher  ein  Plqpfkt.  ohne 
Augment  Dö.  G94.  25   ei   «.«o.,;..,.    (so  auch  H.)    und    zweimal   ein 
solches    mit  Augment   135.  722. 4   rö:ro.s   eysyousc    und  144.  <  28  38 
xdariTOS  iyByo<iweiS.    An  zwei  Stellen  schwanken  meine  Handschntten^ 
8  X  2T  le'sen  Par.  1039  und  Mon.  481   ,^  yeyövu.ev    Mon.  490 
dagegen  bietet  die  von  H.  aufgenommene  Lesart  ^»i  Y'yJ^''"^']'^^^'^^- 
71«   20  lesen    Par.  1039    und  Mon.  481    yeyQa<fn^sh  Mon.  490   ys- 
yod<pn^a,   H.  schreibt    iyey.a^n-^.^.     An   beiden  Stellen   schein     mir 
Ss   Perf!  vorzuziehen   zu   sein.     Im   passiven  Plqpfkt.   der   nicht   zu- 
sammengesetzten Verba  sind  an  zwei  Stellen  als  feststehend  zwei  aug- 
mentierte  Formen  überliefert  .H.  679.  32  '^««^«^  ^''f«''i'?,"\^  1^„^- 
716.  23  ^.ufig  ixaxd.«tffro;  ebenso  sicher  unaugmentiert  ^\^^- ^^J 
rCov   ^^«'.r^vro,   wo   H.  in.nC.rsvro   schreibt.      \«,l^wank «id   ist   d  e 
Form  72.  683.  39:  Par.  1039  SniiivtSi?  «rdAftijto,  Mon  481.  490  (.umi 
H.)  Srn^svö,,    «.röA^rjro.     Ein   offenkmidiger  Anschlufs    an   die  atti- 
zistische  Tradition  läfst  sich  daraus  nur  insofern  erkennen    al    byne- 
sius   Augmentlosigkeit   bei    aktiven    einfachen   Verben  fast   durchaus 
gemieden    hat;     wenn    er    aber    die    aktiven    Composita    nur    aug 
mentiert   gebraucht,   so   ..teht  er  mit  dieser  Übung  allem     U-^« 
gewonnenen  Resultate  nochmals  zusammenzufassen    so  Gesteht  Vor-, 
fast  Alleinherrschaft   augmentierter   Formen   nivr   beim  akt.  Plqplkt 
zusammengesetzter  Verba,  in   allen  übrigen  Fällen  ein  sich  ziem  eh 
die  Wace   haltendes   Hinüber  und   Herüber   zwischen   augmentierten 

,        °        L\  F^^mo^      H    ist    auf   die    augmentierten  Formen 

und    augmentlosen   lormen.     H.  ist    aui    uie    aug 

erpicht, %anz  ohne  Grund;   ein  Plqpfkt.  ohne  Augment  hat  er  nur 
95  694.  25  zugelassen,  wo  ihm  dasselbe  durch  die  Hiatusvermeidung 
..eboten   schien;    dafs   dieser  Gesichtspunkt  nicht  richtig  ist,  beweist 
55.  663.  3.  -  Die  Augmentation  der  scheinbar  mit  Sv,  und  av 
zusammengesetzten    Composita    geschieht    bei    Synesms    in    der 
Weise,    dafs    Svörvxia.   3.  639.  3    nach    den    attischen   Vorschriften 
iSvexvyovu^^v  bildet;   ebenso  im  Einklang  mit  den  Forderungen  der 
Grammatik::  (Bekke'r,  anecd.  128.5)  nimmt  97^696.36  ^v^rysm^ju 
sein  Augment  in  der  Mitte  an.     Wenn  der  Stamm  des  ideellen  ein- 
fachen Verbums  mit  einem  Konsonanten  beginnt,  so  kommt  die  Aug- 
mentation nicht  zum  Ausdruck:    ei,So^C^n  (104   703.  44);  evXoyn^B 
(5. 645. 51)  und  .ixvtn'^c'v  (143  727.  35).  -  Das  Kompositum  uvoi- 
\vva,  bildet  neben  dem  schon  oben  (p.  46)  angeführten  Aor  «.aa,|«s 
auch   die   Form    ^^votla  {hl.  669.  32);    diese  bei   Xen    Hell.  15.  13 
stehende   Form   hält   Kühner-Bl.  (I  2.  496)   für  verderbt  aus  yvff«, 
Hoffmann  (Zeitschr.  f.  d.  Gymn.-Wes,  IX  p.  626)  vermutet  «g  nwrov 
Bei  Synesius  ist  an  keines  von  beiden  zu  denken     Veitsch  «• '■  W^^ 
die  Form  noch  aus  Apollodor  2.  5.  4,  Chariton  1.  10.  3.  4;  Orac.  Sibyll 
3  500  und  aus  Polyaen  3.  9.  45  an.  -  Doppeltes    Augment   hat 
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äviioiiat  in  den  Formen  riveöxoiirjv  (67.  G78.  1),  rivsöxsto  (67.  679. 
53)  und  y)vi6xovto  {m.  674.  42)-,    ebenso  evoikica  in  rivGi%lri6a  (88. 
691.  37).  —  Von    ä^(pL0ßYir8cj   lautet    der    Aor.  rnKpLößyjrriöav  (57. 
666.  7).     Die  attischen  Inschriften  0.  I.  A.  II  3.  1649  bezeugen  nach 
Kühner-Bl.  T  2.  367  nur  die  Formen  Yiiiq)e6ß}]tovv  und  ri^(p86ß7]Ti]öa, 
Was   die   Impf.-Bildung  von   X9^   anlangt,   so   sind   dem   Thom. 
Mag.  (p.  69.  6  und  394.  12)    die  Formen   XQV^   ^^^^^   hQn^   bekannt; 
eine  Vorschrift    gibt    er    ebenso    wenig    wie    Moer.    und    Phryn.,   die 
attischen  Inschriften  schweigen  in  diesem  Fall.    Pindar  braucht  beide 
Formen,    die    attischen   Dichter  haben  nur   XQW  ^^^  Ausnahme  von 
Sophokles   Frg.  94  D,  wo   einmal   ixQrlv  steht.     Unter  den   attischen 
Prosaikern  gebraucht  Isokrates  vorwiegend  ixQV^-)  aufser  nach  \'okalen, 
Thukyd.  xQn^^  aufser  6.  57.  1  ixQn'^,  bei  Plato  begegnen  beide  Formen. 
Synesius    braucht  viermal    die  Form  xQn'^  (4-  647.  8;  8.  647.  22;  24. 
651.  37  und  73.  684.  49),  jedesmal  am  Anfang  des  Satzes  mit  folgen- 
dem ÖS.     Nur  3.  639.  2  steht  jtQorsQov  ixQ^v  —  äno^avetv  und  114. 
709.  25  rovvccvTLOv  ^bvtoc  d^av^disiv  ^XQW-  —  ^^^  ^^-  P^^^-  Sing. 
Präs.   und   Fut.  geht   im  Med.  und  Pass.   bei  Synesius  durch  die 
Bank    auf  ?y  aus;    die   Präs.-Formen    sind   aiQr]  103.  700.  48,    öiavori 
134.  721.  19,   iQydtri   103.  700.  36,  iiyi]  95.  694.  8,  ycridi^   27.  652.  22 
und  44.  656.  43,  Ttvv&ccvr]  111.  708.  40;  mediale  Futura:  ai6d^r]ö7]  156. 
738.  5,  dxKifi  121.  711.  30,  ccKovöri  67.  682.  23,  ävccyv^örj  61.  673.  23, 
ävs^i]  67.  681.  27,   ixTcsLörj  44.  658.  3,  ixaznörj  101.  699.  19,  ivaito- 
aögiu  44.  659.  30,  ivt8^^v  69.  682.  21;  97.  696.  46  und  101.  698.  40, 
iöii  21.  651.  13;  61.  672.  37;  67.  681.  13;   101.  699.  19;  119.  710.  44, 
evlf]  67.  682.  8,  ^ij^j^  154.  737.  13,  u^V^/;  109.  708.  7  und  156.  738. 
6,  'TtaQsaii  134.  721.  12,  koyifj  4.  644.  38,  xatsiQcov^vöfj  121.  711.  30, 
TiSLQdöfi   73.  684.  12,   0vv80fi  150.  734.  2S,  x^Q^Xl  ^l-  ^^l-  ^^y   ^^^?^^^ 
40.  655.  15  und  16.     Die  fraglichen  Formen  vom  passiven  Futur  habe 
ich   nicht   gefunden,   44.  658.  3  steht  fA^/;  in  diesem   Sinne.     Neben 
diesen   durchweg   auf  i]  ausgehenden  Endungen  findet  sich  8i  nur  in 
ßovk8L  (61.  673.  23;  103.  700.  2h:,  116.  710.  17;  125.  714.  11  und  136. 
722.  11)  und  in  ol8i  (22.  651.  20;  44.  657.  18;  60.  672.  27;    103.  700. 
19  und  44  und  154.  736.  25).  —  Dafs  die  III.  Pers.  Plur.  vom  akt. 
Plqpfkt.    auf   -86av    und    nicht   auf   -8i6av    endigt,    ist   nicht 
zweifelhaft    (Msths.  p.  131.  1    und   Phryn.  Ruth.  237  f.).      Auch   bei 
Synesius  wird  127.  715.  23  ohne  handschriftliche  Diskrepanz  guloXo- 
y7]K86av  gelesen;  113.  709.  19,  wo  H.  ä7t8yvG)X86av  bietet,  hat  Par.  1039 
ä7t8yv6x86ccv   mit  späterer  Korrektur  aus  offenbar  früherem  d7i8yvG)- 
7i8i6av,  Mon.  490   überliefert   ä7i8yvc)7t86av ,   Mon.  481   -K8iaav.     125. 
713.  45  lesen  auch  Par.  1039  und  Mon.  490  8i6%^86av  mit  H.,  Mon.  481 
hat   auch  hier   8i6^8i6av.     Auch  bei  Synesius  scheint  die  Form  mit 
~86av  die  besser  überlieferte  zu  sein.    Sonst  hat  das  Plqpft.  stets 
den  Diphthong  8i.—  Die  III.  Pers.  Plur.  des  Imperativs  wird 

Fritz,  Briefe  des  Bischofs  Synesius.  ^ 
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att.   im   Akt.   auf  -vrc^v,  im  Pass.   und   Med.   auf   -6&0v   ge- 
bildet.    Das  lehren  neben  den  Klassikertexten,  an  denen  nur  selten 
die  Formen  auf  -«<J«v  überliefert  sind,  auch  die  Inschriften  (Msths. 
132.  9,  Lautens.  p.  2  f.,  Herwerden  p.  Ö4f.),  in  denen  bis  oOO  a^  C  aus- 
schliefslich  die   kurzen  Imperativformen  zu   finden  smd.     behr  inter- 
essant  ist   als  Zeugin    für   das    allmähliche  Emdrmgen   der   langei-eii 
Formen    die   Inschrift  C.I.A.  11  1  No.  (iOO.  o2   aus    dem   J.  299    wo 
u.e&co0«.ra,<J«v  geschrieben  ist.    Auch  die  Gramma  iker  (Moer.  p^  188 
2  und  Greg.  Corinth.  p.  174  Seh.)    stimmen   in   der  Forderung  der 
alleinigen   Zulassmig   der  Formen   auf  -.v   überein.     Die  Bildungen 
mit  -  ^aav  sind  erst  später,  aber  dann  allgemem  verbreitet  c  .  Polyb. 
TEberhard  p.  28),  Dien.  Hai.  (Jac.  p.  33),  Dio  Cassius  (D-dorf  Prae  0, 
Philo    (Cohn  praef.  p.  L).      Selbst    Attizisten   haben    sich   von   den- 
selben nicht  freigehalten:    L^^ian  (Schm.  1229)   ha    beide  Formeu 
doch   überwiegen   die  längeren,  Ael.  (HI  32)   schreibt  nach  Art  der 
Koine    stets    -rweav  und   -c^coGuv,    Aristides   und   mit   ihm    Phiio- 
stratus  CSchm.  IV  27)  hat  mit  attizistischem  Purismus  diese  Formen 
vollständig  verpönt.     In  den  Briefen  des  Synesius  steht  für  das  AU. 
die  i^orm%ev6vr^v  78.  687.  14;    fürs   Pass.  und  Med.  lesen  wir  .9. 
G90.  8  die  Formen  Hw'fi^o^v  ^Mon.  481  Urm^^a»)  und  113_  j09.  22 
^aiio^a^v  (wohl  Citat),  5.  646.  25  dagegen  d;r5AV.«öf«ö«^-    Ich  wa^^^ 
es  nicht,   ohne   weiteres   dem   Synesius   die  Form    ««*Ay«ff*«r  auf- 
zudrängen, da  die  beiden  anderen  Formen  auf  -0%^v  durchaus  noch 
nicht  als  synesianisches  Eigentum  konstatiert  «fl>"°/"i    '^-..f"^;^^  ?^ 
die  Variante   i%wrfi%o.  nicht  zu  übersehen  und  113    <09.  ^2  sctemt 
Citat.     Überdies  ist  ja  die  Form  auf  ..-J^o^v  mcht  durch  einheitl  che 
attizistische   Tradition  gefordert.  -  Über   ^^e  aohschen  Optativ- 
formen -..«s,  -^u,  -ecav  des  I.  Aor.  im  Akt  bietet  Msths.  nichts, 
Lautens.  p.  24  teilt  mit,   dafs  die  prosaischen  Inschriften  der  guten 
Zeit  nur   diese  äolischen  Formen  bieten,   selbst  bis  ms  H.  sei.  p.  O. 
lassen  sich  dieselben  noch  verfolgen;    auch   im  N.  T^  kommen  diese 
Optativbildungen   in  der  III.  Fers.  Plur.  noch  vor  (Winer-bchmiedel 
p   114  19  und  Blass  p.  46.  5).     Die  äolischen  iormen  sind  die  allein- 
herrschenden   bei   den  Rednern   Andokides,    Antiphon,    Lykurg   und 
Dinarch;  Isokrates  dagegen,  Plato  mid  Xenoph.  lassen  beide  Formen 
zu,  doch  hat  Plato   die  111.  Pers.  Sing,  auf  -«.  gemieden  (cf  Roder 
Über  den  Gebrauch  der  nichtäolischen  Optativformen   in  Ztschr.  für 
d.  Gymn.  1882  XXXVI  p.  624),  bei  Demosth.  und  Xen.  geben  die  Hand- 
schriften häufig  den  nichtäolischen   Formen  den  Vorzug  (La  Roche 
Gramm.  Untersuchungen   in  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn    XXV  (.18  <  4) 
p  419)      Aus  Thukyd.  hat  Stahl  diese  Formen  entfernt.     Die  Übung 
der  Attizisten  ist  folgende.     Bei  Lukian  wiegen  die  äolischen  Formen 
entschieden  vor,  Arist.  hat  in  der  II.  Pers.  Sing,  em  -Bcag  gegen  Ib -cag, 
in  der  III.  Pers.  Sing,   dagegen  73  -«*  gegen  15  -ai,  in  der  gleichen 
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Pers.  des  Plur.  ein  -jt«r  gegen  10  -auv.     Aeliau   bildet   stets  -ams 
und   -stBV,   nur  die   III.  Pers.  Plur.  hat   einmal  -auv.      Philostratus 
(Schm.  IV  26)  hat  ein  -aas  gegen  drei  -aig,  gewöhnlich  -aft-  neben 
einem  -ai,  im  gleichen  Verhältnis  -eiav  und  -cciev.    Auch  bei  Synesius 
sind  die  äolischen  Formen  die  gewöhnlichen;  es  finden  sich  so  in  der 
II    Pers.  Sing.  ixicooTJöeias  und  iv9v(iiii0£iag  (121.  711.  34);    xatayf- 
A<iß««s  121.  712.  1;  ^Isveuas  4.  645.  32;  ^Qd^eiag  44.  658.  24;  in  der 
IH.  Pers.  Sing.  avaneCasu  32.  654.  9;    d6lu,v  132.  718  48;    sy^Q^veuv 
105   706.  27;    xari0x^0siB  81.  690.31;    XQazrjOsuv  58.ba.2(;    <p9a- 
0SISV  154  736.  8.     Für   die  III.  Pers.  Plur.    gebraucht    Synesius    die 
Form  &nayoQe^0etc^v  106.  706.  45.     Neben  diesen   äolischen  Formen 
steht   als   alleinige   nichtäolische    Form   ^toujtfats  143.  <28.  3.     Uals 
diese  Form  nichts  Anstöfsiges  an  sich  haben  darf,  beweist  der  oben 
angeführte    Gebrauch   des    Arist.   und    Phüostratus    in   der   gleichen 
Pers  •   wichtig  ist  auch,    dafs  der  Antiattizist  p.  90.  22  die  II    Pers. 
Sing,  ddgatg   verteidigt.     Auch  Rutherford  kommt  nach  einer  langen 
Untersuchung    über   die   äolischen   Optativformen,    speziell  iiber   die 
II    Pers   Sing,  zu    folgendem  Resultat:    „If   the   testimony  thus  pre- 
sented  by  verse  is  candidly  accepted,  it  will  be  seen  that  although 
the   ending  -«tg  was  not  so   carefully   avoided   as  that  of  the  third 
person  -«»."  -  Das  Verbaladjektiv  von  Uvac  hat  H-  gegen  die  Hand- 
schriften an  zwei  Stellen  auf  -.rdg  gebildet;   nur  104  703.  oO  hat 
er  das  rein  adjektivisch  gebrauchte  dt;(J(5t£|tT,,ros,  der  handschriftlichen 
Überlieferung  sich  beugend,   stehen   lassen.     Liefs  H   hier  die  aller- 
dings spätere  von  keim  abgeleitete  Form  der  sonst  übhchen  Bildungen 
ihrög  iHes.  Theog.  732),  ^Qoairög,  dv0ZQo6n6g  (Eur.  Iph.  Aul.  34o) 
gelten,   und   dies   war   nur   zu   billigen,  so   mufste   er   auch   an   den 
übrigen    Stellen    vor    einer   Änderung   zurückschrecken,    sobald    die 
Handschriften  in  unanfechtbarer  Weise  die  Formen  auf  -tt.jT£os  boten. 
Das  ist  aber  67.  678.  40  bei  nagcrvteov  und  113  709. 12  bei  ^ij^o^ 
der  Fall.     Einstimmig    steht  nur  35.654.29   hsov  und  67  bu.4o 
ijtavvtsov.     Es  ist  nicht  angängig,  bei  Synesius  um  jeden  Preis  eine 
Uniformierung   im  Verbaladjektiv  von   ievm   durchfiihren   zu  wollen. 
Lukian  schreibt  (Schm.  I  261)  ei0irnrdov  und  ^aQcrnrsov  bei  Agathias 
(Reffel  Über  den  Sprachgebrauch  des  A.  Progr.  Kempten  1894  p.  Jl) 
finden  sich  stets  die  Formen  von  izdm.  -   Das  att.   Fut.  von   den 
mehrsilbigen  Verben  auf  -itm  hat  sich  noch  lauge  in  der  nach- 
klassischen Gräzitäf,  auch  in  der  Vulgärsprache  gehalten.    Lautensach 
p    17  hat  solche  Futura  auf  -tä  und  -loCftat  noch  bis  ms  11.  sei.  a  U. 
hinein  verfolgt,  selbst  im  N.  T.  sind    solche  Formen  noch  Regel  ni 
der  HI.  Pers  Plur.  (Wmer-Schm.  p.  106),    Dion.  Ha.  hat  ebeufails 
stets   diese   Futurbildung   angewendet  (Jac.  p.  33).    unter   den  Atti- 
zisten hat  nach  Schmidt  (Josephus  p.447)  Lukian  ebenfalls  nur  attische 
Futura    von    den   in   Rede   steheuden   Stämmen   gebildet,   bei  Arist. 
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(Sclim.  II  30)  macht  allein  das  Verbum  bXtiCIco  eine  Ausnahme,  in- 
dem es  skTtLöo  formiert;  dafür  ist  nach  Schm.  a.  a.  0.  Galen,  für 
ikjiLG)  LXX  die  erste  Autorität.  ikTCLco  ist  auch  im  N.  T.  die  einzig 
gebräuchliche  Futurform  (cf.  Wilke-Grimm  s.  v.).  Die  exzeptionelle 
Rolle  von  ikmtcj  spielt  bei  Synesius  ccTioöKvßcclt^co  (o8.  671. 45); 
sonst  lesen  wir  äKxifj  121.  711.  30,  diaxo^Lstv  127.  715.  24  und  133. 
720.  18;  ?Mytfi  4.  644.  38;  dvsidcovvtag  58.  670.  40;  noQulrai  150. 
734.  25;  TCQoaoQiiielv  129.  71().  26  und  xaQifi  67.  681.  11.  Für  die 
Unterlassung  der  attischen  Formation  bei  dTtoöxvßaXi^co  mag  der 
Grund  darin  liegen,  dafs  ccjtoöxvßakL^co,  wie  auch  sein  Simplex,  nicht 
von  den  Attikern  gebrauchte  Verba  sind.  —  Im  akt.  Aor.  von  (pBQO 
geht  auf  den  attischen  Inschriften  im  Ind.  schon  seit  ungefähr 
350  a.  C.  die  ältere  Form  ijveyxov  {ajir^veyxov)  und  die  jüngere 
rivsyxa  {eiörjvsLyxav,  ccTtr^vevxav  (zweimal),  ccTtTjvayxav,  dv't][ve]yxav) 
neben  einander  her  (Msths.  146  f.).  Dazu  stimmen  die  Worte  des 
Greg,  (^.ojinth.  p.  149:  ro  ^vsyxa  dixcb^  liyovöi  xal  ^vsyxov  xal 
ijvsyxa;  Eustathius  zu  Hom.  Od.  B  p.  1435.63  hält  ijvsyxov  für  die 
bessere  Form;  der  Imperativ  (s^svsyxBta  und  i^svsvxsrco)  wird  aus 
den  Inschriften  nur  in  der  älteren,  das  Partiz.  (eiöeveyxavri^  ivsyxa- 
6g}v)  nur  in  der  jüngeren  und  der  Infin.  (i^sveyxstv  viermal,  ^srs- 
vayxEiv^  st6evEyxstv  zweimal)  wieder  nur  in  der  älteren  Weise  formiert. 
In  der  klassischen  Litteratur  ist  vom  Ind.  des  Aor.  II  7]V£yxov  nur 
die  erste  Fers.  Sing,  aus  Soph.,  Aristoph.  und  einmal  aus  Isokr.  sicher 
belegt;  die  übrigen  Formen  des  II.  Aor.  kommen  nach  Kühn.-Bl.  I 
2.  560  entweder  gar  nicht  vor  oder  sie  entbehren  der  genügenden 
handschriftlichen  Stütze.  Der  episch-jonische  Aor.  tjvslxov  soll  hier 
nicht  berücksichtigt  weiden.  Im  Med.,  das  die  att.  Inschriften  für 
dieses  Tempus  überhaupt  nicht  belegen,  ist  der  IL  Aor.  in  der  klassischen 
Litteratur  nur  sehr  selten,  rjvsyxd^rjv  dagegen  findet  sich  durch  alle 
Modi.  Unter  den  Attiz.  hat  Lukian  (Schm.  I  232  f.)  11  mal  ijveyxa 
und  einmal  den  dazugehörigen  Imperativ  svsyxov;  häufiger  ist  bei 
ihm  im  Aktiv  der  IL  Aor.;  im  Med.  herrscht  dagegen  nur  der  Aor. 
iivsyxdiiYiv]  Arist.  (a.  a.  0.  II  p.  33)  nimmt  den  Ind.  des  Akt.  nur  aus 
dem  I.  Aor.,  den  Imperativ  bildet  er  zweimal  dvsveyxats,  einmal 
dvEvsyxs,  der  Infiu.  wird  einmal  nach  dem  I.  und  einmal  nach  dem 
II.  Aor.  formiert,  das  Part,  gehört  zweimal  dem  IL  Aor.  an.  Im 
Med.  liefert  nur  der  I.  Aor.  die  nötigen  Formen  im  Ind.  und  im 
Part.;  der  Konj.  elösveyxcovtat  wird  wohl  auch  diesem  Aor.  ange- 
hören. Aelian  (Schm.  III  44)  hat  nur  die  Formen  7]vsyxav  (in  V.  H.), 
r]v8yxaro  und  iveyxaöd^ca;  der  zweite  Aor.  ist  also  bei  ihm  ver- 
schwunden. Bei  Philostratus  (Schm.  IV  40)  herrscht  ebenfalls  der 
I.  Aor.  mit  Ausnahme  des  Part.  Bei  Synesius  ist  fürs  Akt.  im  Ind. 
nur  der  L  Aor.  zugelassen:  ijvsyxa  129.  716.  13;  etöTJvayxa  1.  638.  13; 
i^Yjvsyxa  154.  735.  19;    dvtELöYjvayxa^sv  62.  673.  44;    zu  diesem  Aor. 
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gehört  wohl  auch  ^vsyxs  145.  729.  17  und  154.  737.  22,  sowie  ai,'t]vayxa 
154.736.40;  der  Imperat.  lautet  einmal  naQiavayxaxa  .5.  64().  23;  der 
Infin.  lautet  gewöhnlich  hayxai  4.  643.  27  und  105.  704.  42;  ebenso 
dvavayxai  67.  677.  27;  a^avayxcci  101.698.30;  övvduvayxaL  58.  671. 
19  und  6vvaL6avayxai  44.  656.  18;  zweimal  steht  aber  auch  der  Inf. 
des  IL  Aor.  avayxalv  105.  704.  19  und  6vvai6avayxaiv  (Mon.  481 
^Ppo^— )  129.716.3.  Das  Part,  lautet  Ttagavayxcbv  104.703.13,  so- 
wie ajtavayxövtog  11.  648.  15  und  96.  696.  13.  Die  einzige  begegnende 
Medialform  ist  dTCrjvayxaro  44.  658.  53.  Der  Sprachgebrauch  des 
Synesius  stimmt  auffallend  mit  dem  des  Arist.  überein,  die  Über- 
einstimmung mit  dem  Brauch  der  attischen  Autoren  ist  dagegen  nur 
eine  teilweise.  —  Vom  Stamm  EU  findet  sich  bei  Synesius  nur 
der  mediale  IL  Aor.  und  zwar  in  den  Formen  dicaLTiato  (46.  659.  38) 
und  dTiaLTCavro  —  dTcatTtaa^ac  (67.  681.  35).  Für  diesen  Aor.  sind  im 
Att.  keine  Präzedenzien  zu  finden;  doch  ist  er  bei  den  Späteren  und 
unter  ihnen  auch  bei  den  Attizisten  gerne  im  Gebrauch  gewesen 
(Ael.  nur  in  V.  H.  37.  15  djcaiTCaro]  Luk.  Dial.  mort.  29.  449  und 
Arist.  33.  415  dTCELTtaad-a);  daher  wohl  auch  die  Meinung  des  Thom. 
Mag.  p.  12.  6  xal  dTtamduriv  xal  dicaiTtov]  so  Ritschi,  während  man 
früher  las  djiaiJtd^riv  xdUiov  r)  dicalTCov.  —  Übrigens  hat  sich  bei  den 
Attizisten  wenigstens  der  Gebrauch  des  medial.  Aor.  allem  Anschein 
nach  nur  auf  das  Compositum  ditaCTcaa^aL  beschränkt.  —  In  diese  Um- 
gebung wird  gewöhnlich  auch  der  Aor.  avQd^iqv  gestellt.  Auch 
er  solf  seine  Entstehung  der  im  III.  und  II.  sei.  a.  C.  aufgekommenen 
Gewohnheit  zu  danken  haben,  nach  der  man,  vor  allem  in  der  alexan- 
drinischen  Mundart,  die  Endungen  des  I.  und  IL  Aor.  mit  einander 
konfundierte.  Zu  welchen  Mifsbildungen,  mag  auch  die  Sprache  da- 
durch an  Deutlichkeit  gewonnen  haben,  diese  Verwirrung  des  Sprach- 
gefühls thatsächlich  führte,  zeigt  Hatzidakis  p.  185;  die  Folgen  der- 
selben liegen  noch  heutzutage  im  Neugriechischen  deutlich  zu  Tage 
(Mullach  p.  22&),  Selbst  in  die  attischen  Inschriften  hat  sich  jene 
Konfusion,  wenn  auch  erst  bedeutend  später,  Eingang  erzwungen; 
denn  dort  findet  sich  in  der  Poesie  der  Kaiserzeit  tjqpf^a,  i'^x«  ^^^^^ 
rik7tLt,a  (^letzteres  statt  iikiiit^ov)  und  eben  auch  unser  avQd^rjv.  Vom 
Stand  der  V^ortbildung  aus  aber  ist  gegen  avQdiiriv  kein  Bedenken 
zu  erheben,  wenn  man  nur  diesen  Aor.  als  nach  Art  der  Verba 
liquida  gebildet  betrachtet.  Der  Anstofs  liegt  vielmehr  darin,  dafs 
die  ganze  Gräzität  in  der  guten  Zeit  diesen  Aor.  nicht  gebildet  haben 
soll;  wenigstens  hat  man  denselben  in  den  meisten  Fällen  (Pindar, 
Andokides,  Demosth.)  eliminiert.  Was  die  Attizisten  betrifft,  so  hat 
ihn  bei  Luk.  Jacobitz  de  astrol.  27.  371  geduldet.  Bei  Philostratus 
dagegen  V.  Soph.  I  25.  533  hat  ihn  Kayser  ebenfalls  entfernt.  Auch 
im  Arist.  schreibt  Dindorf  VI  67.  70;  XXXIII  620.  98;  XXXXI  764. 
293;  XXXXII 784.  321  avQovto  und  avQÖ^svog,   Bei  Aelian  wird  avQavto 
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nur  iü  der  unechten  V.  H.  46.  21  gelesen.  Phryn.  verbietet  diese 
Form  ausdrücklich  mit  den  Worten  (Ruth.  p.  215):  av^aad-ac  ovx 
SQeLg  TtQOTtaQo^vTOvcog  dcä  rov  ä,  aXkä  itaQo^vrövcog  diä  tov  ?,  ev- 
QEö^ai.  Gewifs  bleibt  bvqcc^yiv  für  die  ältere  Gräzität  eine  seltene 
Form,  aber  dadurch  allein  ist  noch  kein  Grund  gegeben,  diesen  Aor. 
ganz  aus  dem  Weg  zu  schaffen.  Für  Sjnesius  dürfte  dies  auf  alle 
Fälle  seine  Schwierigkeiten  haben,  wenn  auch  H.  in  seinem  Text 
überall  die  Formen  mit  ä  unterdrückt  hat.  Vom  Ind.  findet  sich 
62.  673.  41  einstimmig  in  meinen  drei  Handschriften  die  Form  svQarOj 
Mon.  481  hat  ein  s  übergeschrieben;  67.677.48  hat  nur  Par.  1039  svQaro^ 
Mon.  481  evQSto]  der  nur  einmal  (94.  693.  32)  vorkommende  Optativ 
lautet  in  meinen  Handschriften  übereinstimmend  svqklOj  nicht  evQOiOj 
wie  H.  schreibt.  Von  dem  siebenmal  vorkommenden  Part,  bieten 
meine  Codices  einstimmig  au  sechs  Stellen  (57.  66Q.  52;  67.  675.  42; 
110.  708.  15;  137.  723.  43;  145.  729.  18;  148.  732.  51)  die  Form  mit 
äj  einmal  (58.  671.  7)  liest  Par.  1039  evQÖ^svog  mit  übergeschriebenem 
ä,  Mon.  490  EVQcx^svog]  Mon.  481  svQÖnsvog^  aber  korrigiert  aus  -d^evog. 
Für  den  Inf.  ist  147.  731.  3  einstimmig  die  Form  svQaöd-aL  über- 
liefert, 44.  657.  43  aber  liest  so  nur  Par.  1039,  Mon.  481  hat  svQeöd^at. 
Der  Imperat.  in  der  III.  Pers.  Sing,  wird  vom  Akt.  genommen  und 
heilst  i^svQtrc)  (43.  656.  9).  —  Die  IL  Aoriste  des  Pass.  galten 
für  eine  attizistische  Feinheit:  Moer.  p.  200.  15  xaraXByelg  ^At- 
tLXOi,  yMra?.^x^^^^9  ^'ElkTqveg.  djirjyyEkriJ^,  das  Jacoby  p.  35  aus  Dion. 
Hai.  anführt,  hat  Synesius  nicht;  er  schreibt  TTQoayyekd'evrcov  132.  718. 
47.  Aufgefallen  ist  mir  nur  öcoQvyij^eraL  44.  659.  11  und  ein  aller- 
dings bis  jetzt  nur  mangelhaft  überlieferter  H.  Aor.  Pass.  von  ni^icto: 
iniiKpYiv.  9.  647.  37  yMrajts^cpd'eig  (Par.  1039  xaraTts^ffttg)]  97.  696. 37 
7ts^(p9y}vaL  (Par.  1039  7ts^(pfivca)  und  38  Tte^cp^r^ösrai  (Mon.  490  jteiiqT]- 
öerai)'^  129.  716.  8  Tt^iKp^ivrov  (Mon.  490  Tts^cp evrcji').  Cf.  auch  unten 
p.  69  f.  s.  V.  cpatvco  und  (pvb).  —  III.  Futura  habe  ich  aufser 
7t£7tav6o^aL  und  dem  noch  zu  erwähnenden  T«0-rxj|o^aat  keine  gefunden; 
sie  werden  umschrieben:  Tteiioir^Ticog  eöt]  21.  651.  13;  67.  681.  13  und 
119.  710.  44;  xB%aQi6^tvog  sörj  21.  651.  14. 

b)   Die  Verba  auf  -«. 

Statt  der  Form  «rvrco,  die  als  die  eigentlich  attische  gilt, 
findet  sich  bei  Synesius  von  dem  in  den  Inschriften  nur  einmal 
durch  eine  poetische  Inschrift  des  IV.  sei.  a.  C.  bezeugten  Stamm  dvv- 
51.  661.  44  die  Form  dvvtiv^  von  den  Attizisten  gebrauchen  diese 
Form  auch  Dio  Chrys.  und  Luk.  (Schm.  II  79),  Arist.  und  Ael.  da- 
gegen haben  ccvvxg).  Nach  Veitch  s.  v.  scheint  dvv(o  die  mehr 
poetische  Form  gewesen  zu  sein,  doch  begegnet  dieselbe  auch  bei 
Demosth.  Plato  und  Xen.     Mit  grofser  Einstimmigkeit  verlangen  die 
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Grammatiker  (Moer.  p.  202.  23;  Phryn.  Lob.  p.  188;  Ruth.  p.  247  ff. ; 
Thom.  Mag.  p.  220.  13;  Eustath.  Od.  1650.  28)  an  Stelle  der  Formen 
Aot5£t«t,  iAovd.a«a-a,    Xo^B69ai,   lovöiisvog  u.  s.  vf.  die   kon- 
trahierten Bildungen  XovTai,   iloviis»«,  Xova&ai,  Xov^svog 
u  s  w      So  hat  denn  auch  H.   121.  711.  32  die  von  seinen  sämt- 
lichen Handschriften   und   auch   vom  Par.  1039  Mcn.  481.  490  ge- 
botene Form  XovoiiivT}  in  kovtvivri  geändert.     Es  ist  nun  einerseits 
nicht  thunlich  auf  Kosten  der  Handschriften  in  dieser  Weise  unseren 
Autor   zu  korrigieren,  andrerseits  wäre  es   auch  völlig  verfehlt,  um 
unseres  Autors  willen  in  die  selten  einstimmige  Autorität  der  Gram- 
matiker einen  Zweifel  setzen  zu  wollen.     Es  ist  nach  dem  Zeugnisse 
der  von  Rutherford  angeführten  und  in  dieser  Frage  gewifs  kompe- 
tenten Dichter  an  der  Richtigkeit  der  von  den  Grammatikern  auf- 
«restellten  Regel   nicht   zu  zweifeln.     Man  mufs  sich  mit  der  Kon- 
statierung der  Thatsache  begnügen,  dafs  sich  Synesius  eben  in  diesem 
Falle  den  crrammatikalischen  Vorschriften  nicht  fügen  mochte.    L  brigen,s 
hat  Luk.  ebenfalls  nur  offene  Formen,  Aelian  (Schm.  HI  42)  wechselt, 
indem  seine  Schriften  bald  Xovöfievog,  lo^ee»ai,  bald  Aoör«t,  ^^ovix^svog 
aufweisen,  die  gleiche  Abwechslung,  die  auch  Philostratus  (Schm.  IV  38) 
aufweist.  -   Statt    ofoftai    schreibt    Synesius    stets    o.'.««t    an 
13  Stellen,  ebenso  stets  ^>r,r  57.  605.  52;  129.  716.  26  u  141    72b 
21-  die  in.  Pers.  Sing,   im  Tmpf.  dagegen  lautet  äsro  (130.  71 /.  1) 
nach  dem  attischen  Kanon.  -  Die  Kontraktion  der  Verba  kon- 
trakta   wird    regelmäfsig    durchgeführt.      Nur  un   einer   Stelle   119. 
711   3  bieten  meine  Handschriften  statt  der  von  H.  aufgenommenen 
Lesart    dettcxi   die   Form   Sderai,   die  H.    im  Apparat   nicht   anführt. 
Dafs  die  attische  Regel  dstrai  verlaugt,  ist  selbstverständhch.    Kuhn.- 
Bl  I  2.  138  Anm.  1  will  deswegen  die  in  den  Attikern  vorkommenden 
offenen  Formen  sämtlich  korrigieren.     Lob.  führt  zu  Phryn.  p.  220 
mehrere    Stellen    aus   nachklassischen  Autoren,   auch    eine  aus   dem 
Attiz   Philostr.  an,  in  denen  die  Kontraktion  ebenfalls  unterblieben 
ist     Aus  Callinicus  V.  Hyp.    sind   als    offene  Formen   Ssss^ac  nui 
iähto     aus   Marcus   Diaconus')   V.    Porphyrii    Öh09a^   und   iSssto, 
dazu  noch  xXhxa  zu  entnehmen.     Offenbar  war  geringere  Strenge  in 
der  Kontraktion  der  Verba  auf  -sm  in  der  Koine  gebräuchlich.    Über 
Arrian  cf.  Böhner  p.  18;  Dion.  v.  Hai.,  der  sonst  kontrahiert,  hat  die 
Unterlassung  der  Kontraktion  zu  einem  Mittel  der  Hiatusvermeidung 
gemacht  HI  6    S^xssv  airäv  rä  ßovls-önara,   und  Jacobi  p.  34  ist 
darnach  zu  korrigieren.    Über  die  Vulgärsprache  cf.  Mu  lach  p.  2o7. 1. 
Auffallend    ist,    dafs    selbst   der   Antiattizist  p.  94   idaazo   avn   rov 
iSslro  zu  verteidigen  unternehmen  konnte.      Auf  jeden  Fall  verdient 


1)  Die  Quelle  meiner  sprachlichen  Beobachtungen  aus  Marcus  Diaconus  ist 
der  Indiculus  grammaticus  der  Bonner  Ausgabe. 
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die  Variante  bei  uoserra  Autor  aufmerksame  Beachtung.  —  Die  Op- 
tativformen der  gleichen  Verba  werden  im  Akt.  stets  auf  -o^'i^^ 
gebildet;    so   lesen    wir    ddtKOLrjg   30.   653.   6;    doxoLtj    144.   728.  50; 
evöaL^iovoCYig  2iS.{')h2.  13;  ^uöocYjg  14().  730.  2r)]  noLoCrig  1^^3.  735.  15; 
TtQoxcjQOLYj  67.  675.  37;   auch   die  III.  Pers.  Plur.   lautet  übereinstim- 
mend mit  dem  attischen  Brauche  inidri^olsv  129.  716.  37  und  ^agxv- 
QoiEv  50.  661.  15.     So  hat  gewifs  H.  recht  gethan,  wenn  er  61.  673.  9 
die,   wie  er  sagt,  in  seinen  sämtlichen  Handschriften  stehende  Form 
övyKVQot  mit  der  ed.  princ.  in  övyxvQst  geändert  hat;  übrigens  haben 
meine  Handschriften  das  richtige  avyxvQst.  —  Eine  merkwürdig  wider- 
spruchsvolle Erscheinung  zeigt   sich   bei   den  Verben   auf  -6o,  in- 
dem  dieselben   nach  Blass   (Gramm,  p.  61.  1)  im  N.  T.   eine  Anzahl 
von  Neubildungen   an  Stelle  älterer  Verba  aufweisen,    während  nach 
Mullach  p.  250  u.  Anm.  und  Hatzidakis  p.  408   dieselben   Verba  im 
Griechischen  früh  auszusterben  anfingen  und  in  Verba  auf  -övco  über- 
gingen,   in  welcher   Gestalt   sie   heute  noch   im  Neugriechischen   ihr 
Dasein   führen.     Obwohl  dieser  Prozefs  nach  dem  bei  Hatzidakis  an- 
geführten Zeugnis   aus   Papyr.   Graeci  Leemann   II  15  schon  im  III. 
oder  IV.  sei.  begonnen  haben  mufs,  darf  man   selbstverständlich  bei 
Synesius  das  Vorkommen  einer  solchen  Form  auf  -övcj  noch  nicht  er- 
warten; aber  der  Eintluls   der  schon  erstarkten  Bewegung  zeigt  sich 
darin,   dais   die   Zahl   der   Verba  auf  -oco   im  Präsens  und  Impf  auf 
eine    kleine   Zahl   zusammengeschrumpft   ist:    es   findet   sich  nämlich 
neben  dem  allein  öfter  vorkommenden   d^iöco  nur  noch  dreimal  xaQ- 
Ttovnai  (11.648.23;  79.  689.45  und  105.  704. 4),  je  einmal  dXkozQLovue^a 
112.  709. 2,  ßcQovv  148.  731.  2X,  dixatot  142.  727. 5,  s^Ttedoig  143.  727.  15, 
0LX£L0v^6^a  112.  709.  2  und  ^iyoig  114.  709.  2r},  —  Von  dem  attisch 
richtig  gebildeten   Aor.   ißtov  lautet   der   Optativ   bei  Synesius  50. 
661.  24  ßLCJ7]v-  Kühn.-Bl.  I  2.  192  Anm.  2  hält  diese  Optativbildung 
für  unrichtig  und  verlangt  fürs  Attische  ßLOLr]v. —Weder  STCLfis^io^at, 
noch    STtt^skeo^aL    habe    ich    bei   Synesius    im    Präsensstamm   an- 
getroffen. —  Nach  den  Vorschriften  der  Grammatiker  (Moer.p.  195.  20; 
Thom.  Mag.  p.  121.  13)   und  nach  Ausweis  der  attischen  Inschriften 
(Msths.  p.  145.  6  und  Laufens,  p.  5)  bikien  die  Verba  liqu.  in  der 
guten   Zeit   ihren    I.  Aor.   nur  dann   mit  «,  wenn  diesem  ä  ein 
I  oder  Q  vorausgeht,   sonst  mit  rj-^  einige  Verba  haben  sich  daneben 
auch  ohne  diese  Vorbedingung  das  Recht  eines  Aor.  mit  ä  gewonnen. 
Luk.  läfst   öfter  ä  zu  (Schm.  I  229   xoUdvavtsg,    ixxa^ägai^    £7CS0r]- 
liavs),   Arist.  a.  a.  0.  II  24  folgt   dem   attischen  Gebrauch   aufser  in 
örj^ccivcoy  das   neben   övifirivac  auch   einmal   aij^ävca  bildet.     Bei  den 
Vulgärschriftstellern  schwankt  der  Gebrauch,  indem  z.  B.  Dion.  Hai. 
(Jac.  p.  34)  ä  und  rj  zulälst,  Josephus  (Schmidt  p.  459  f )  im  Ind.  fj, 
im  Inf  und  Part,  aber  ä  schreibt.     Arrian  hat  (Böhn.  p.  29)  mit  Aus- 
nahme   einer    unsicheren    Stelle   nur   fj,  Polyaen  (Mal.  p.  17)  bietet 
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zwar  iTtoörj^T^vr]  ^  öti^rlvaL,  aber  iö'^fiava.  Im  Xenoph.  Eph.  hat  H, 
(Mann  p.  7)  mit  Unrecht  ixxad^fJQai  (383.  31  in  den  Erotici  script. 
Bd.  I)  in  ixxa^ä^ai  geändert.  Synesius  schliefst  sich  dem  Vorbild 
der  Attiker  an  in  xa^rjQaad^ai  (57.  664.  21  und  154.  735.  28),  TCQOxa- 
^YiQcc^svov  (44.  656.  47)  und  in  ev(pQävaL  (110.  708.  24);  61.  672.  44 
aber  bietet  Mon.  481  statt  der  Vulgata  örj^7]vag  die  Form  örj^dvag 
nit  übergeschriebenem  ^.  In  den  Inschriften  ist  der  Aorist  von  öyj- 
liaCvco  nicht  überliefert.  Umgekehrt  läfst  Synesius  148.  733.  13  den 
Aor.  von  XcjtaLVG):  XiTCfjvccL  lauten.  —  Den  Schlufs  des  Abschnittes  über  die 
Verba  auf  -(o  sollen  die  durch  -öxcj^  -dvco^  -Löxdvco  erweiterten 
Verba  bilden.  Was  zunächst  ÖLÖQdöxco  anlangt,  so  bildet  Synesius  vom 
IL  Aor.  ohne  handschriftliche  Variante  57.  664. 29  den  Inf.  diadgävai  und 
79.  688.  54  das  Part.  diaÖQdg.  4.  642.  33  aber  schwanken  die  Hand- 
schriften: Par.  1039  will  djcoÖQdaaij  Mon.  481  dTCoÖQdvai^  Mon.  490  dico- 
ÖQävccL  geschrieben  haben.  Ähnlicher  Wechsel  besteht  auch  bei  Callin. 
V.  Hyp.  dTCoÖQdöavzogj  aber  dneÖQa  und  öiaÖQdg.  H.  behauptet  in  seinem 
Apparat,  nur  die  Form  ditoÖQdöccL  gelesen  zu  haben,  schreibt  aber  diio- 
ÖQavai.  —  Von  dliöQ^dvco  lautet  der  IL  Aor.  57.  666.  17  aha^ov,  104. 
703.22  bieten  meine  beiden  Handschriften  Par.  1039,  Mon.  481  (490— )den 
I.  Aor.  cohöd^rjöe.  H.  sagt,  dafs  er  den  11.  Aor.  ibkiö^s  gegen  alle  seine 
Handschriften  hergestellt  habe.  Wenn  auch  unattisch,  wird  diese  Bildung 
unserm  Autor  nicht  abzusprechen  sein.  —  Statt  des  erweiterten  Präsens- 
stammes d'cyydvco  ist  mit  meinen  drei  Handschriften  dem  Synesius 
das  Part.  Präs.  ^cycov  58.  671.  33  zu  erhalten;  H.  schreibt  d'Lyav. 
Thom.  Mag.  p.  271.  8  stützt  diese  Lesart  durch  das  Citat:  Zwaöcog 
SV  eniOtoXi].  6  d'cycjv  ivayovg  dTioXavsL  rfig  TiQOöXQonfig.  Veitch 
führt  d'CyOj  d^Cysi  erst  aus  Christus  patiens  1109  an,  %'Cyoi6a  bei 
Pind.  P.  8.  24  akzentuiert  Bergk  ^Lyotöa.  —  Ebenso  lesen  Mon.  490 
und  481  an  der  Stelle  57.  666.  15  statt  öcpkövra:  oq)kovxa\  btpXco 
ist  aus  den  Attikern  überall  entfernt;  bei  Dio  Chrys.  I  39.  22  und 
395.  31 D  ist  es  aber  unanfechtbar. 


c)  Verba  auf  -^t. 

Von  den  Verben  didco^i,  LTjfiL,  iörrj^i  imd  tcd'rj^L  habe  ich  fol- 
gende Formen  aus  dem  Präs.,  Impf,  und  Aor.  gefunden.  zJido^r. 
Akt.  Präs.  Ind.:  dpridcdco^L  32.654.  20;  dTtoöcdco^c  71.  673.  4;  iv- 
didcofiL  133.  720.  34;  öcöog  67.  677.  28;  djtodidcjg  137.  723.  4;  öl- 
öcoöLv  40.  655.  23;  61.  673.  24;  116.  710.  3;  147.  730.  49;  dicodcöcoöLv 

104.  701.  49;  110.  708.  41;   öidöaöLV  120.  711.  14;    dTCodidöaötv  133. 
720.  11;    ixdidöaöLV  51.  661.  40.       Imperat.:    didov  134.  721.  27 
156.  738.  5.     Part.:  ÖLÖovg  44.  657.  31;  57.  667.  28;  72.  683.  46  (bis) 

105.  705.  13;  135.  722.  1;  öidovra  83.  691.  13;  aTtodidovg  129.  716.  3 
djtoÖLdovöLV  133.  720.  12;  ejtLÖLÖovg  144.  728.  29;  emdidöwa  19.  650, 
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38.  Infin.:  öiÖovai,  67.  680.  15.  Impf.:  tdCdov  4.  644.  18;  57.  665. 
23;  67.  678.  37;  inediÖoöav  88.  692.  6.  Aor.:  Ind.:  adcoTca  18.  650. 
33;  105.  706.  31;  sdoyisv  4.  644.  25;  49.  661.  3;  ävtedcoKSv  130.  716. 
51-  icniÖcoKEv  47.  OlK),  9;  midcoytsv  13.  649.  9;  101.  698.  18;  nQOv- 
dJxev  95.  696.  9.  Konj.:  äTtodipg  120.  711.  17;  d^g  141.  726.  33; 
148  731.  36;  dco  (sie!)  14.  649.  27;  dibaev  57.  670.  8.  Opt.:  im- 
doLrjg  44.  658.  41;  doir^  137.  723.  23;  149.  734.  8;  docriiisv  139.  724. 
48;  148.  732.  53.  Impei  at.:  dög  94.  693.  44;  94.  694.  5;  äitödog  93. 
693.  23;  eTCidog  44.  656.  42.  Part.:  dovg  134.  721.  22-,  änodovg  67. 
675.  34;  STCLÖovg  11.  648.  22;  134.  721.  30  und  39;  nccQadovg  32. 
654  2-  67.  675.  45;  ivöövtog  67.  679.  51;  sTiLÖovöng  HO.  708.  26; 
86vTi  137.  723.  15.  Infin.:  dovvat  21.  651.  17;  28.  652.  24;  44.  657. 
5  und  10;  67.  679.  54;  67.  6S2.  4;  ivdovvai  116.  710.  17;  131.  718. 
39;  fisraöovvac  67.  680.  40;  TtaQaöovvat  44.  658.  46;  67.  679.  50. 
Verbaladj.:    doteov  44.  657.  34.     Medium:    Aor.  Ind.:    ajisdoro  3. 

639.  18;  72.  683.  48.  Part.:  aTioöo^BvoLg  6.  646.  41;  äitodo^evovg 
52  662.' 6;  69.  672.  5.  Inf:  ccTtoddad-at  67.  679.  53  (V.  1.  änoöiöo- 
ö^ai).     ''Irjur.    Akt.    Präs.   Ind.:    ä(pLrj^i  148.  731.  10;    iTtacpLYiöt  4. 

640.  35;  i^Cijöiv  4.  641.  47;  TcaQnj^LV  57.  667.  43;  iviäöL  129.  724.  27. 
Part.:  äcpceig  104.  703.  15;  acpuvrog  101.  698.  47.  Infin.:  äcpuvac 
28.  652.  23.  Aor.  Ind.:  icpfixu  67.  680.  39;  dipilxev  14.  649.  2ß',  57. 
668.  11;  67.  680.  34;  iis^rjxev  4.  641.  19.  Konj.:  ävfjg  44.  656.  44; 
xa^fig  15.  649.  39.  Imperat.:  ävsg  93.  693.  22.  Part.:  ä(psLg  61. 
672.'  46;  146.  730.  3;  147.  730.  32;  xadsLg  44.  '656.  26.  Infin.: 
(ii/ari/ar  4.  644.  48;  öiafpalvai  121.  711.  19.  Über  die  Aojist- 
formen  mit  x  siehe  unten!  Med.  Ind.  Präs.:  Xeiiai  98.  697.  20; 
7CQ0<5Cexai  105.  706.  32.  Part.:  TtQomeiiivov  95.  694.  31;  140.  725.  22-, 
itpa^evov  138.  724.  3;  i(pisiievaLg  140.  725.  17.  Aor.:  Konj.:  tzqöö- 
ovtaL  148.  731.  49  (v.  1.  7tQo6iG)vtat  (sie!)).  Imperat.:  övveöo  31. 
653.  23.      Part.:    Ttgoöe^svog  105.  704.  24.     Infin.:  xataTCgosö^ai  4. 

641.  25;  TtooEö^ai  113.  709.  7;  131.  718.  39.  Verbaladj. j^^xa^frog 
44.  658.  49.  —  7ör??fit:  Akt.  Präs.  Ind.:  övvLörri^i  38.  655.  6;  83. 
691.  8;  102.  699.  46;  ßW^r^^g  57.  663.  36;  äviörriöL  148.  733.  11; 
SctfLarriöL  57.  667.  38;  xa^törrjöL  44.  657.  52.  Part.:  [6tdg  144.  728. 
45;  xcc^Lötdg  105.  705.  49;  ^e^tördg  130.  717.  4;  övvLördg  bb.  663.  2; 
6vv66tä6L  38.  655.  3.  Inf.:  dinördvat  134.  721.  19;  icpcördvai  5.  645. 
39;  xa^Lötdvat  130.  717.  37;  öwtördvac  50.  661.  30;  102.  700.  4. 
—  Über  die  nach  Art  der  Yerba  auf  -dco  gebildeten  Formen 
wird  unten  gehandelt.  Impf.:  dvtötaöav  67.  677.  24.  Aor. 
I.  Ind.:  e6tr^6a  55.  662.  42;  öwdieötriöag  138.  724.  11;  xareötriösv 
130.  717.  31;  6vve6ry}6E  49.  660.  46  und  74.  685.  42;  xareöt^öansv 
4.  641.  4.  Opt.:  Ttagaörrjöcant  61.  681.  29.  Imperat.:  6tri6ate  73. 
685.  6.  Part.:  övötriöavrog  146.  730.  13.  Infin.:  6v6rri6aL  20.  651.  8. 
Aor.  IL  Ind.:  djci^rri  4.  640.  33;  a|£(?t^  4.  643.  45;  xareötti  67.  676. 
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52;  TtaQsötrj  57.  665.  11;  104.  703.  33;  TCSQLBdrrj  95.  694.  36;  7tQ0v6rrj 
3.  639.  27;    öwserrj  19.  650.  41;    vTteörrj  Üb.  729.  29;    tcsquötyhisv 
14.  649.  28.     Imp.:  vTCÖatri&c  121.  711.  24.     Part.:  xaraötdg  44.  657. 
48;  övördg  66.  674.  14  und  16;  'bTCoötdg  13.  649.  9;  67.  679.  39;  122. 
712.  36;  övarccöa  125.  714.  19;  xaraördvtog  132.  719.  21;    TCEQLötdv- 
tcov  4.  643.  40.     Inf.:  dvxLxaraötijvaL  61.  680.  4;  7iQ06ti]vai  57.  669. 
46;  67.  678.  17;  övötfjvca  11.  650.  32;  44.  656.45.    Med.  und  Pass.: 
Präs.  Ind.:   iörataL  130.  717.  43;  jcsQuötaraL  11.  686.  30;   116.  710. 
15;  BlKStd^e^a  66.  675.  3;  löravxai  140.  726.  6;  v(pC6xavxaL  132.  719. 
14.     Part.:  i^Löra^evrj  4.  642.  42;  itpiötd^svog  111.  708.  42;  nccQiQrd- 
Hevog  61.   680.  27.     Infin.:    dv^iöxaGd-ai  132.  718.  51;    dcpioxa^d^ac 
143.727.50;  diavCaxa6^ail'd2.1\^.'i.    Aor.  I.  Konj.:  xaxa6xYiö(ovxai61, 
681.  36  (v.  1.  xaxa6xYi6ovxai)\  naQaaxrjörjxat  133.  720.  28.  (v.  1.  TCaga- 
6X7]ö6xca).     Part.:  TCQOöxrjöd^isvog  5.  646.  10;  7tQoöxi]6anhovg  5.  645. 
38.  _   Tcd'ri^L:  Akt.  Präs.  Ind.:  dvaxid^ri^L  137.  723.  9;    iisxaxt^r]- 
öLV  67.  677.  34.     Part.:  XL^SLg  105.  705.  12;  [isxaxL^svxog  103.  701. 
17.     Infin.:   ngoaxL^tvai  4.  641.  9  (v.  1.  tcqoöxl^bvxcc).     Impf.:  ävs- 
xt^riv  57.  665.  38.      Aor.   Ind.:    iitBd'Yjxa  86.  691.  27;    98.  697.  14; 
TtQOöB^rixa  154.  737.  32;  ivB^rixsv  127.  715.  18;  ijtBd-Yjxs  58.  671.  24; 
liBXB%rixBV  43.  656.  11;  TtaQBd-rjxsv  57.  666.  27;  jiQoöBd^rjxBv  57.  666.  6. 
Über  die  Formen  mit  x  siehe  unten!     Part.:  arxid-Big  127.  715. 
22;  iv^Big  130.  717.  32;  Ttgoö^Big  57.  665.  7;  76.  686.  23;  120.  711.  18; 
TtQOöd'Bvxsg  53.  662.  22-  awd'Big  44.  656.  25;  övv^Bvxsg  44.  658.  29. 
Inf.:  Bv^Btvat  134.  721.  36;  im^Btvat  8.  647.  17;  101.  699.  35;  ^Bxa- 
^Btvai  103.  101.  23;  140.  725.  44;  TTQO^Blvai  61.  611.  26-  TtQoö^BtvccL 
61.  673.  7.     Med.  und  Pass.:  Präs.  Ind.:  xL^Biiai  105.  705.  41;  154. 
730.  22;    övvxid'B^ca  143.  728.  25;    dvaxLd^Bxai  113.  709.  16;   (Svvano- 
Xid'Exai  66.  674.  16;   xaxaxi^B^s^a  62.  673.  48;    imxi^BvxaL  148.  733. 
20.     Konj.:   xi^rixai  94.  693.  43.     Part.:   rcd'B^BVog  95.  696.  6;  dva- 
XL^B[iBvov  67.  679.  19;  övvdiaxLd^BuBvovg  61.  679.  45.     Impf.:  bxl^bxo 
126.  714.  35;    ivBXL^BiiBd-a  4.  644.  6.     Aor.  Ind.:    id'Biiriv  4.  642.  18; 
iiCB^Bfiriv  57.  669.  32;    id'ov  12.  683.  32;    106.  706.  39;    iyxaxdd^Bxo 
136.  722.  25.     Konj.:    xccxd^rj  52.  662.  11;    äva%6^B^a  57.  670.  14. 
Opt.:  ^Btxo  105.  705.  27.     Imperat.:  ^Bxddov  153.  735.  16.     Part.: 
TtQO^E^Bvtig  137.  723.  19;  bth^biibvc}  14.  649.  17;  BTti^iiiBvov  57.666.2; 
övv^BfiBvoL  104.  702.  8.     Inf.:  Ttgo^Bö^ac  61.  61b.  37. 

Von  der  bereits  a.  C.  eingetretenen  Konfusion  von  Formen 
auf  '6CXL,  '60  und  auf  -??,  -ov  (Hatzid.  p.  188.  Mull.  p.  261),  die 
schon  bei  Polyb.  zum  Gebrauch  von  dvvr]  statt  dvvaöac  geführt  hat, 
findet  sich  bei  Synesius  das  gleiche  Beispiel  an  zwei  benachbarten 
Stellen  im  80.  Briefe  690.  40  und  41  in  den  Worten:  vvvl  ob  ccjtdv- 
x(ov  BQYinog  vTColBLTCO^cci,  Tcl^v  bI  XL  6v  dvvTj  —  6v  fiBV  ovv  ubI  xal 
övvt]  xal  diwaio.  Das  von  Schm.  aus  Ael.  angeführte  Beispiel  stammt 
aus 'der  V.  H.  154.  29.     Der  Antiattizist  p.  93.  8;  100.  32  verteidigt 
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solche  Formen.  Alle  etwaigen  Verbesserungsgelüste  sind  für  Syne- 
sius abgewehrt  durch  die  Worte  des  Thom.  Mag.  84.  10:  dvvafiai^ 
dvvaöaij  dvvr]  öe  ovdelg  tmv  öokl^cov  eiTCeVj  ei  xal  Uvveöcog  iv 
eTCLöToXfj.  6v  ^Iv  ovv  xal  dvvrj  xal  övvaLO.  —  Nur  in  der  Litteratur, 
nicht  aber  auf  den  attischen  Inschriften  findet  sich  zuweilen  die  Er- 
scheinung, dafs  der  Opt.  Med.  von  xi^ri^L  (und  irniC)  nach  Art 
der  Konjugation  auf  -ico  im  Att.  gebildet  wird;  doch  ist  dies  nie 
in  der  I.  und  IL  Pers.  Sing,  der  Fall.  So  stehen  bei  Xenoph.  Anab. 
I  9.  7  avvd-oiTO,  ni  4.  1  und  IV  2.  13  und  20  im^olvro',  Comm.  III 
8.  10  tid-otto]  auch  meine  Handschriften  bieten  67.  080.  54  an  Stelle 
des  von  H.  gelesenen  Opt.  xara&eiro  die  Form  xardd-oiro^  wir  schreiben 
der  von  Kühner  ad  Xen.  An.  I  9.  7  verlangten  Akzentuierung  folgend 
xata^otro.  Die  reguläre  Form  ^siro  steht  105.  705.  27.  —  Der 
IL  Aor.  Akt.  von  "lurii  und  rid^ri^t  wird  von  Synesius  in  der 
I.  Pers.  Plur.  zweimal  mit  x  gebildet  4.  641.  37  und  643.  3 
6vv7]xaa£v  und  TCQoösd'tjxa^sv.  Solche  Bildungen  sind  im  Attischen 
für  die  III.  Pers.  Plur.  häufiger  überliefert  als  für  die  IL  und  die  uns 
hier  beschäftigende  L  Pers.  Beispiele  für  ijxa^sv  bringt  Kühn.-Bl. 
I  2  p.  UK)  nur  bei  aus  Isaeus  5.  1  dcprjxa^svj  für  id-rjxausv  aus  Xen. 
Comm.  IV  2.  15,  Anab.  III  2.  5  und  aus  Demosth.  34.  28.  Auf  den 
attischen  Inschriften  (Msths.  p.  löl)  sind  bis  zum  Jahre  385  a.  C. 
nur  Formen  ohne  x  überliefert,  mit  Ausnahme  einer  alten  Weih- 
inschrift des  VI.  sei.:  dvB^Y]xav.  Erst  seit  diesem  Jahr  kommen  ein- 
zelne Formen  mit  x  in  der  I.  und  III.  Pers.  Plur.  des  akt.  Aor.  vor, 
doch  bleibt  noch  bis  300  die  klassische  Bildungsart  die  herrschende. 
In  der  Periode  300 — 30  haben  die  Formen  mit  x  die  Alleinherrschaft 
inne,  doch  führt  Lautens.  nur  Beispiele  für  die  III.  Pers.  Plur.  Akt. 
an.  Die  Attizisten  scheinen  hier  kein  besonders  ängstliches  Gewissen 
gehabt  zu  haben;  denn  Arist.  gebraucht  (Schm.  III  38)  je  einmal 
iöaxa^sv^  iffrjxa^ev,  idaxats^  e^rjxars  und  fünfmal  f^T^xav,  dreimal 
idcoxav'^  Ael.  hat  x  nur  in  der  III.  Pers.  Plur.  idcjxav  und  tiequ- 
^Tjxav.  Im  medialen  Aor.  sind  die  Formen  id^rjxd^rjv  etc.  und  idcj- 
xdiirjv  etc.  nur  den  jonischen  und  dorischen  Schriftstellern  zuzuer- 
kennen: Homer,  Hesiod,  Pindar,  Theognis,  Herodot  und  Theokrit 
gebrauchen  diese  Bildungen  zuweilen.  Die  Attiker  sagen  nur  ed-s^r^v 
und  sdö^r}Vj  neben  h^yjv  jedoch,  obschon  nur  selten,  auch  rjxd^rjv, 
wie  Eur.  El.  622  TtQoörjxdfirjv,  Demosth.  19.  78  und  84  jtQor]xa6d^e  etc. 
Die  attischen  Inschriften  bieten  für  den  medialen  Aor.  mit  x  bei 
keinem  der  genannten  Verba  eine  Gewähr.  Unter  den  Attizisten  hat, 
so  scheint  es,  nur  Arist.  sich  einen  solchen  Aor.  in  der  Form  Tt^oT]- 
xavto  L  550.  694  gestattet;  ihm  folgend  schreibt  Synesius  90.  692. 
21  7tQ07]xaro.  —  Von  den  beiden  Perfektstämmen  iaxrjx-  und 
Bora-  hat  ersterer  schon  im  IV.  sei.  a.  C.  alleinige  Geltung  auf  den 
attischen  Inschriften  gewonnen  (Msths.  p.  152.  8).     Bei  den  Autoren 


I.  Formenlehre.     B.  Das  Verbmn.     c)  Verba  auf  -\ii. 


61 


i 


laufen  vielfach  die  langen  und  die  kurzen  Formen  in  buntem  Wechsel 
durch  einander  (Kühn.-Bl.  I  2.  237,  Anm.  5);  Xen.  hat  z.  B.  eiöxyi- 
xsaav  Cyr.  VIII  3.  9  und  e^xaöav^  dtpsöxcixag  Hell.  II  1.  13  und  «9?^- 
öxrjxöxog  4.  28,  :iQoeöxrjx66LV  Hell.  III  5.  1  sowie  7TQO£öxr}x6xc3v  VI 
4.  7  und  7tQO€0x&x£g  ib.  5.  3  und  VI  4.  6  neben  einander.  Herwerden 
in  seinen  Studia  Thucydidea  p.  113  f.  weist  nach,  dafs  die  Tragiker 
und  Aristoph.  sich  beinahe  nur  der  kurzen  Formen  bedienen,  Thuky- 
dides  nur  im  Fem.  des  PM.  die  längeren  Formen  zur  Anwendung 
bringt.  Der  Infin.  lautet  im  Attischen,  bei  Dichtern  und  Prosaikern, 
meistenteils  söxdvai,  die  Form,  die  übrigens  auch  im  N.  T.  die  allein 
gebräuchliche  ist  (Wilke-Grimm  p.  214  s.  v.  Uxrnii).  Vom  Part,  ist 
nach  Kühner-Bl.  I  2.  187  unten  die  kürzere  Form  tGxchg  häufiger  als 
die  längere  a6xrixd)g;  im  N.  T.  existieren  hier  beide  Formen.  Mit  dem 
über  den  Gebrauch  des  Part,  und  des  Inf.  bei  den  Attikern  Gesagten 
stimmt  Synesius  überein,  wenn  wir  iöxavai  4.639.45;  31.  653.  15  und 
132.  719. 5  und  eöx6g  4.  640.  43,  i(pe6x6g  140.  725. 14,  iöxCjxog  114.  709. 
30,  öiBOxcbxa  138.  724.  17  und  btiI  ewBöxibxav  xal  tcsqu^xioxcov  dv^gcb- 
jrcov  57.  668.  11  lesen.  —  Die  L  Pers.  Sing,  von  bl^l  lautet  im 
Impf.  Yjv  57.  669.  33  und  72.  683.  23;  Tia^riv  57.  mß.  17;  die  von  den 
Grammatikern  Phryn.  p.  240  Ruth.,  Moer.  197.  32  und  Thom.  Mag. 
verbotene  Form  r^^rjv  ist  gemieden.  Im  Attischen  steht  sie  bei  Eur. 
SuppL  200,  wo  übrigens  der  Vers  metrischen  Anstofs  gibt,  und  Hei.  931 ;  ^) 
bei  den  Komikern  frg.  anon.  4.  654;  Xen.  Cyr.  VI.  1.  9  (Hug  ijv) 
und  Lysias  7.  34  (wo  man  jetzt  bl^l  oder  Bl'rjv  liest).  ^>i?v  ist  im 
N.  T.  neben  fiv  gebräuchlich  (Matth.  25.  35;  Gal.  1.  10  u.s.w.);  auch 
Luk.  hat  diese  Form  viermal  Die  IL  Pers.  kommt  bei  Synesius 
nicht  vor.  —  Der  Opt.  von  bl^l  bildet  bei  Synesius  die  L  Pers. 
Plur.  Bl'riiiBv  132.  719.  29;  Kühn.-BL  bevorzugt  bIjibv  (I  2.  220  f.), 
£l'7]^sv  ist  die  ausschliefslich  prosaische  Form.  Die  III.  Pers.  Plur. 
lautet  57.  669.  38  und  75.  686.  6  bIsv,  was  Kühn.-Bl.  a.  a.  0.  p.  221 
für  die  weitaus  häufigere  Form  hält.  £i>t  hat  im  Impf.  4.  641.  24 
7tQo67j£L^Bv.—Yom  Vcrbum  (pYj^iünäei  sich  der  Aorist  BcpYj^a  nur  in 
den  Formen  E(prj6Bv  137.  722.  34,  (pr^öai^'  av  131.  718.  11  und 
q)fi6at  44.  657.  49.  Von  B(priv  begegnen  folgende  Bildungen:  ^(priv 
4.  640.  47  und  49;  72.  683.  31;  101.  699.  33;  Bcpiq  4.  639.  21; 
4  640.  44;  4.  641.  6;  4.  644.  9;  57.  665.  13;  67.  676.  21;  67. 
680.  30  und  53;  104.  702.  36  und  41;  104.  703.  11;  148.  732-  36; 
ifpa^LBv  143.  727.  21;  B(pa6av  67.  677.  24;  108.  707.  27;  109.  707.  39; 
148.  732.  5;  154.  735.  21.  Die  Formen  der  beiden  Tempora  ergänzen 
sich  also  gegenseitig;  nur  s(priasv  macht  dari:i  eine  Ausnahme  (darüber 
cf.  unten  beim  Hiatus!).  Das  Part.,  nur  einmal  benützt,  heilst  104. 
702.  14  q)d^Bvoc   statt  des   im  Attischen  ungebräuchlichen  q)dg]  (pd- 


1)  An  beiden  Stellen  liest  Kirchhoff  tj^isv  und  ovy,  kq*  i]v  (piXcov. 
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^€vog  hat  im  Attischen  Aeschylus  Choeph.  316  in  einer  Chorpartie, 
Xen.  Hell.  I  6.  3,  auch  Luk.  Demon.  66.  —  Wenn  wir  von  dem 
Übergang  der  Verba  auf  -rj^c  in  Yerba  contracta  reden^  so 
kommen  dabei  für  Synesius  die  Verba  Xatri^i  und  jtL^Ttkrj^i  in  Be- 
tracht. Von  6vvi6ti]^L  nämlich  lautet  57.  665.  14  der  Inf.  Präs. 
awLöräv  rc3  ^sco,  gebildet  von  dem  seltnen  Verb,  iötdco.  An  eine 
Verwendung  der  Form  iöxäv  statt  löxdvuij  um  einen  Hiatus  zu  ver- 
meiden, ist  augenscheinlich  bei  Synesius  nicht  zu  denken.  Die  atti- 
schen Inschriften  scheinen,  da  Msths.  nichts  bietet,  solche  Formen 
nicht  zu  haben,  auch  aus  der  attischen  Litteratur  ist  es  mir  nicht 
gelungen  derartiges  nachzuweisen.  Im  N.  T.  ist  von  lördco  nur  noch 
övvLözäv  II.  Cor.  3.  1  von  Lachmann  und  Tregelles  beibehalten 
(Winer-Schm.  p.  122.  14).  Im  Dion.  Hai.  ist  einmaliges  öwiöra  8.  18 
unsicher  überliefert;  cod.  B  hat  dafür  övviörataL.  Moer.  p.  201 
wendet  sich  mit  den  Worten  [ötccvai  'AxtlxoC^  löxdvsiv  "EHrjvag  nur 
gegen  die  Form  [oxdvsLV,  wie  Polyb.  (Kälker  p.  237)  im  Wechsel 
mit  töxccvac  zur  Hiatusvermeidung  gesagt,  löxctv  fällt  nicht  von 
selbst  unter  sain  verdammendes  Urteil.  Auf  jeden  Fall  haben  sich 
die  Attizisten  nicht  durchaus  vor  den  Formen  des  Verbums  löxdcj 
gescheut,  wie  neben  Luk.  (Schm.  I  229)  Arist.  (a.  a.  0,  11  p.  25)  zeigt, 
der  von  töxrj^v  das  Part,  xa^iöxav  einmal  und  den  Inf.  TcaQLöxäv  ein- 
mal gebraucht.  Ael.  (Schm.  III  37)  hat  keine  Abweichungen  vom 
streng  attischen  Gebrauch,  aus  Philostr.  weist  Schm.  IV  31  nur  die 
eine  Form  [öxdg  nach.  Synesius  steht  also  mit  seinem  Inf.  löxäv 
wieder  in  der  Gefolgschaft  des  Aristides.  Ein  zweiter  Inf.  öwLöxäv  ist 
bei  Synesius  102.  700.4  nur  im  Mon.  490  überliefert,  Par.  1039,  Mon.  481 
haben  6vvi6xdvai.  Von  Ttc^nkri^L  ist  ohne  Unsicherheit  der  Hand- 
schriften das  Part.  Präs.  Pass.  i^iiLTtkd^Evov  105.  704.  51  und  ebenso, 
wenigstens  was  die  Bildung  anlangt,  auch  einmal  105.  706.  11  das 
Part.  Präs.  Akt.  ixTtiHTtXdg  (Par.  1039  i^mnkdg,  Mon.  490  ixjtLTcXdg) 
und  der  Ind.  i^mjiXriöL  104.  7U2.  34  und  44  überliefert.  Schwierig- 
keiten macht  nur  die  Stelle  138.  724.  3,  wo  H.  ixTti^TiXäöccv  liest, 
von  meinen  Handschriften  Par.  1039  s^TicTikäaaVj  Mon.  481  ex7a^:tXä0av 
und  Mon.  490  mit  thematischer  Bildung  e^TCCTikaöav  lesen.  Luk.  schreibt 
Calumn.  129.  130  iv£7itiiJtka]  nach  Kühn.-Bl.  I  2.  518  finden  sich  bei 
Hippokr.  vom  Stamm  Ttc^jildco  nur  die  Formen  jci^jckööaL,  ja^TiXcbv- 
xai  und  ni^nkCbvxa^  letzteres  mit  v.  1.  TtL^jckdvxcc.  Bei  Synesius  neigt 
sich  die  Wahrscheinlichkeit  mehr  den  attisch  gebildeten  Formen  zu. 
—  Ungleich  breiteren  Boden  als  bei  den  Verben  auf  -rj^L  hat  der  Über- 
gang in  die  thematische  Konjug.  bei  den  Verben  auf -vv/tit,  im 
Akt.  wenigstens,  gewonnen.  Denn  um  dies  gleich  voraus  zu  nehmen,  das 
Med.  hat  sich  nach  dem  Ausweis  der  attischen  Inschriften  (Msths. 
p.  153  f.  und  Lautens.  p.  8)  und  bei  den  Attikern,  in  denen  beiden 
sich  von  -vvo)  abgeleitete  Akt.-Formen  recht  wohl  finden,  von  jener 


Neubildung  rein  gehalten.  Es  handelt  sich  also  nur  um  die  akt. 
Formen.  Der  Keim  zu  besagter  Neuerung  lag  im  Konj.  Präs.  Akt. 
Von  hier  aus  griff  der  Prozefs  in  den  Inschriften  zunächst  auf  das 
Impf,  {b^iwov  C.  J.  A.  II  160.  13,  zweite  Hälfte  des  IV.  sei.,  Msths. 
336  a.  C.)  und  von  da  auf  den  Inf.  öxqcovvvslv  (200—150  a.  C.)  und 
diivveiv  (48  a.  bis  117  p.  C.)  über.  Die  übrigen  Modi  und  Formen 
folgen  streng  der  Flexion  des  Verba  auf  -^r.  dii(pBvvvo6iv  (Msths. 
nach  420  a.  C,  Wecklein:  „sub  Euripidis  aetatem")  ist  gewifs  gegen  Weck- 
lein (Cur.  epigr.  p.  32)  als  Konj.  zu  lesen,  der  Imperat.  lautet  420/13 
und  „nach  420  v.  Chr."  (Msths.)  o^vvövxcov  und  o/üi/vrc?,  das  Part, 
hat  in  einer  poet.  Inschrift  (Kaibel  Epigrammata  Graeca  84)  im  IV. 
sei.  noch  die  Form  deLxvvöa.  Wenn  Schm.  IH  25  als  Resultat  der 
Beobachtungen  von  Riemann  (Hellen.  Xen.  p.  88  f.)  anführt,  dafs  die 
attischen  Szeniker  kein  Beispiel  der  Flexion  auf  -vv(o  hätten,  so  ist 
diese  Behauptung  auf  die  Tragiker  zu  beschränken;  denn  die  alten 
Komiker  weisen,  wenn  auch  selten,  solche  Formen  auf  (cf.  Kühn.-Bl. 

I  2.  195  Anm.  6).  Bei  den  jüngeren  Komikern  treten  Analogie- 
bildungen nach  den  Verben  auf  o  nur  dann  ein,  wenn  auf  v  eine  lange 
Silbe  folgt;  ausgenommen  den  Sing,  des  Impf,  und  den  Imperat.  sind 
auch  in  der  attischen  Prosa  überhaupt  nur  solche  Formen  belegt. 
In  der  attischen  Litteratur  ist  im  Gegensatz  zu  den  Inschriften  der 
Flexion  auf  -oj  ein  ziemlich  weiter  Spielraum  gelassen.  Die  Gram- 
matiker suchen  das  Gebiet  der  erlaubten  thematischen  Bildung  ein- 
zuschränken (Moer.  p.  194.  29  öslxvvöl  TCSQLöiiconsvcog  "AxxinoC,  öeik- 
vvovöLV  ^'EUrivEg,  dsixvvaöL  de  oi  devxsQOi  'Axxlkoi-,  cf.  auch  Phryn.  in 
Bekker  anecd.  p.  8.  12;  Thom.  Mag.  p.  89.  11  und  168.  16).  Aus 
Dio  Chrys.  notiert  Schm.  I  83  nur  allgemein  das  Nebeneinander  der 
Formen  auf  -vvo  und  -vv^l,  Luk.  (Schm.  II  229)  gebraucht  den  Uber- 
o-ang  der  Verba  auf  -i/vftt  in  solche  auf  -vv(x>  häufig,   Arist.  (Schm. 

II  25)  wechselt  zwischen  beiden  Formen  mit  Rücksicht  auf  Rhyth- 
mus und  Hiatusvermeidung  (so  duxvvvai  und  ösLxvvevv)'^  sonst  findet 
sich  im  Ind.  Präs.  deUvvg^  djcoxxLvvvöL^  dsCxvvöiv^  zweimal  Öuxvv^bv^ 
^Cyvv^sv  neben  dnoöaixvvaLgj  dTioxxivvvei  zweimal,  ÖBixvvau,  öscxvv- 
ovöLV,  im  Part,  nur  öeixvvvxog  und  dnoxxLvvvvxag,  im  Imperat.  nur 
daLXVvxco  und  im  Impf,  iöecxw  neben  iösixvvav  avxovg  und  adacxvvov. 
Bei  Ael.  (Schm.  III  37)  wird  das  Präs.  Ind.  einerseits  mit  djtoößev- 
vvöi,  ccTCOxxLVvvaL  uud  TtaQaÖBLXVvaöL  und  andrerseits  mit  ixdaixvvai^ 
anidaixvvovai^  öacxvvovöL  und  xaxaQQriyvvovOi,  das  Part,  nur  mit 
dnodatxvvg,  deixvvg  und  aTtLÖaixvvvxag,  der  Inf.  mit  öaixvvvaL  (trotz 
folgendem  or^  und  mit  dnoXkvaLv  gebildet.  Die  III.  Pers.  Sing,  vom 
Impf,  kommt  nur  thematisch  flektiert  vor;  Philostr.  (Schm.  IV  31) 
läfst  den  Übergang  eintreten  in  der  IL  und  III.  Pers.  Sing.  Präs. 
Ind.  von  daixvv^L,  in  der  IL  Pers.  Sing.  Imper.  von  jCQoajcöUv^i,  im 
Inf.  von  TcaQadaLxvvuLj   im  Part.  Präs.  von  ^vyxaQdvvv^L,  in  der  III. 
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Pers.  Sing,  von  aTCÖlkv^c,  ÖbCkw^l^  STiLQQcbvvv^i,  'ö^vvfiL  und  q6vvv^l'^ 
sonst   kommen   nur   Formen   nach    der   Flexion    auf  -^t  vor.     Dem 
gegenüber  schreibt  Sjnesius  in  der  III.  Pers.  Sing.  Präs.  nur  öblkvvöl 
4.  643.  42,  änodEiKvvßi  23.  651.  27,  avoCyvvöL  67.  678.  38  und  oiivvöi 
79.  i6S>i.  d2,  in  der  gleichen  Pers.  des  Plur.  dagegen  stets  ccjtoUvovöi 
73.  684.  2S  und  146.  730.  2;  im  Imperat.  steht  vkoöblxvvs  140.  726.  10 
einem  cckoktlvvvxco  bl.  668.  16  gegenüber:  im  Part,  lesen  wir  xataQ- 
QYiyvvg  121.  712.  3;   ^lyvvvxa  101.  699.  22  und   naQaöeixvvvta    154. 
735.  34;   der   Inf.   folgt  stets  den  Verben  auf  -iil:    aTCOxnvvvvai  121. 
712.  16,  diaQQYiyvvvai  73.  684.  47  und  emöuKvvvai  67.  677.  23;  das 
Impf,  lautet  an  der  einzig  vorkommenden  Stelle  146.   729.  45  ändik- 
Xvov  (III.  Pers.  Plur.).     Die  Medial-   und   Passivformen    gehen   auch 
bei  Synesius  durchweg  unthematisch:  Präs.  icvadBixvvrai  67.  676.  23; 
ivÖBiKvvvrai  4.  644.  39;    Q(üvvvy.E^a  4.  644.   15;    övvaicokkvvtai  95. 
696.  5;  Impf.  öieöaUvvvro  67.  679.  2h.^  Imperat.  ävotyvva^G)  58.  671. 
38;  Part,  dvaxovvv^svov  148.  731.  29:  ccTtoXkv^evc)  95.  696.  5;  xata- 
Xcovvv^svog  57.  669.  42;  eßsvvv^eva  148.  733.  35;  Inf.  cc7toQQ7]yvv6^aL 
79.  688.  28-,  sto^vvö&ca  4.  644.  35.     Im  Med.  und  Pass.  ist  Synesius 
der    alten   attischen    Überlieferung  gefolgt,   im   Akt.    macht   sich   bei 
ihm   mehr  Konsequenz    bemerkbar   als   bei  seinen  attizistischen  Vor- 
läufern. 


d)   einzelne  Verba. 

Meine    sonstigen    Beobachtungen    über    die   Verbalflexion   sollen 
der   Reihe  nach    unter    der  Rubrik   der   einzelnen   Verba   aufgeführt 
werden.      Das    Perf.    Akt.    von    äyco    heifst   in   der   guten   Zeit   rixa^ 
doch    mufs    sich    nach    Phryn.    Ruth.   p.  202    schon    bei  Lysias    ein 
ccyrjoxa    eingeschlichen   gehabt    haben.     Rutherford    sucht    diese    und 
andere    nichtattische    Wendungen    bei    Lysias    mit    dessen    längerem 
Aufenthalt  in  Grofsgriechenland  zu  erklären.     Dafs  auch  Moer.  p.  196. 
10    {sLörJxsv  'AtXiKoC^    siöayijoxsv  "EXhivsg)    sich    gegen    diese    Form 
wendet,   ist   ein  Beweis   dafür,   dafs  dieselbe  stark  um  sich  gegriffen 
hatte.     Thatsächlich  ist  ccyTjoxcc  nicht  nur  von  Polyb.,  Philo,  Plutarch 
und  Dion.  Hai.  (Jac.  p.  35  vereinzelt  neben  fjxcc)y  sondern  auch  einige 
Male  von  Dio  Chrys.  (Schm.  I  84)  und  einmal  (Reth.  p.  525.  22  Sp.) 
auch  von   Aristides   angewendet   worden;    so   hat    auch    bei   Synesius 
das  Perf.  7iQo6ayriöxcc6LV  21.  651.  15  Platz  gegriffen.      Der  allerdings 
unzuverlässige    Philemon  p.  229    Osann    führt    dyr]oxa,  r)yo7]X£cv    als 
Beispiel    attischer    Augmentation    im    Plqpfkt.    an.     —    Von    aiQsca 
lautete  bei  Späteren  (z.  B.  Dion.  Hai.  11.  18  dvskovfjLSv,  9.  26  xad^s- 
kovvTsg),  auch  bei  Dio  Chrys.  (Schm.  I  84)  das  Fut.  iAö  und  ikov^at-^ 
im  Gegensatz  hierzu  braucht  Synesius  ebenso  wie  Arist.  (Schm.  II 28) 
nur    die    klassische    Form    ai^y\OBLv  79.  688.  12.    —    dvitpya:    Aus 
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Phryn.  (Lob.  p.  157  und  Ruth.  p.  246)  wird  gewöhnlich  ein  Verbot  des 
intransitiven  dvscfsya  herausgelesen,  wenn  dieser  Grammatiker  schreibt: 
dvBcoysv  7]  d-vga  öokoLKiö^ög.  XQ^  y^Q  kayBLv  dveciKrat.  Ebenso 
interpretiert  man  gemeiniglich  eine  Stelle  Lukians,  der  Soloec.  c.  8. 
575  ebendasselbe  dvB(pyBv  verurteilt,  und  man  macht  es  ihm  zum 
Vorwurf,  dafs  er  doch  selbst  in  seinen  Schriften  an  fünf  Stellen 
(Dial.  Mort.  4.  342;  Gall.  6.  712  und  30.  749;  Anach.  29.  911;  Navig. 
4.  251)  dieses  intransitive  Perf.  gebraucht  habe.  Im  direkten  Gegen- 
satz zu  diesen  beiden  Autoren,  Luk.  und  Phryn.,  scheint  Tliom.  Mag. 
zu  stehen,  der  p.  30.  11  schreibt:  inl  Ob  ^b6ov  TtaQaxBL^avov  rö 
dvBcoyBv  dvtl  rov  dvacox^'Yi*  Es  widerspricht  also  Thom.  Mag.  dem 
Luk.  und  Phryn.,  und  Luk.  selbst  steht  mit  seinen  eigenen  Worten 
in  Konflikt.  Der  Widerspruch  dünkt  mich  lösbar.  Oft  hat  die 
Nichtbeachtung  der  Thatsache,  dafs  dvBfpyBV  auch  die  III.  Pers.  Sing. 
Impf.,  nicht  nur  die  vom  Perf.  sein  könne,  in  die  grammatischen 
Untersuchungen  mancherlei  Verwirrung  und  Mifsverständnisse  ge- 
bracht. Auch  hier,  glaube  ich,  steht  die  Sache  nicht  anders. 
Phryn.  und  mit  ihm  übereinstimmend  Luk.  verbieten  im  intransi- 
tiven Sinne  nicht  dvicpya  y  sie  verbieten  nur  die  Form  ävacoyBv  und 
dies  doch  wohl,  wenn  wir  uns  des  in  die  III.  Pers.  Sing,  fallenden 
Gleichlautes  zweier  ihrer  Bedeutung  nach  grundverschiedener  Tem- 
pora erinnern,  nur  deswegen,  weil  eine  solche  Unklarheit  des  Aus- 
druckes jedenfalls  zu  vermeiden  war.  Wenn  wir  recht  zusehen, 
haben  wir  also  in  diesem  Artikel  des  Phryn.  und  auch  bei  Luk.  nicht 
eigentlich  eine  Abweisung  einer  unattischen  Bildungsweise  (es  ist  bei 
Phryn.  nicht  'AxnxoC  —  "EkkrivBg  der  Gegensatz),  sondern  es  ist  nur 
die  Einschärfung  einer  im  Interesse  der  Deutlichkeit  getroffenen  Fest- 
setzung anzuerkennen.  Damit  fällt  dann  erstens  der  Vorwurf  gegen 
Lukian:  an  den  oben  genannten  fünf  Stellen  gebraucht  Luk.  eben  kein 
dvBcyyBv,  sondern  fünfmal  das  Part.  dvBCDycog  im  intransitiven  Sinn 
(z.  B.  dvBG)y6xBg  otpQ-ak^oi).  Dafs  er  daneben  zweimal  (Adv.  indoct. 
2.  100  und  Calumn.  30.  160)  auch  dvBayfLBvocg  ocpd^ak^otg  und  wra 
dvBcay^Bva  setzte,  ist  sein  ihm  nicht  zu  verkümmerndes  Recht;  die 
Wahl  dieses  Part,  konnte  sich  für  ihn  aus  subjektiven  Gründen  er- 
geben. So  verstanden  steht  zweitens  auch  Phryn.  nicht  mehr  in 
dem  sonst  angenommenen  scharfen  Gegensatz  zu  Thom.  Mag.  Dieser 
(p.  30.  5ö'.)  wendet  sich  zuerst  gegen  das  vulgäre  Impf,  ^voiyav  mit 
den  Worten  dvacoyav  btcI  ^bv  xov  nccQaxaxLxov  dvxl  xov  ^voiyav  und 
bringt  für  das  von  ihm  postulierte  attische  Impf,  eine  Beweisstelle  aus 
Aristides  XIII  200.  213  und  aus  Demosth.  adv.  Zenoth.  XXXII  889 
bei.  Dann  fährt  unser  Grammatiker  p.  30.  11  f.  fort:  bkI  ob  ^böov 
TcaQaxBL^Bvov  xb  dvBcoyBV  dvxl  xov  dvscix^rj,  dvoCya  yaQ  dvoL^co, 
dvBcpxa  (Perf.  Akt.  cf.  [Demosth.]  42.  30),  dvB(pya^  dvaayag^  dvaays 
mit  einem  Beispiel  aus  Synesius  (s. unten!)  und  aus  Luk.  Gall.  (s.  oben!). 
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Die  VerscbitHlenheit  zwischen  Phrvii.  und  Thom.  besteht  nunmehr 
nur  uocli  darin,  dafs  letzterer  Grammatiker  von  dem  Verbot  der 
zweideutigen  III.  Pers.  Siut»:.  nichts  mehr  w^eifs  oder  nichts  wissen 
Aviil.  Dsis  Perf.  avtayu  aber  ist  bei  keinem  mehr  vom  intransi- 
tiven ('ebraucli  ausgeschlossen.  Nach  den  genannten  Citaten  wendet 
sieb  diinn  alier  Thom.  Mag.  p.  'M.  ;>  ]iocb  polemisch  gegen  Phryn.: 
(((^iicordvet  (pQvvixog  ötLaxvQ^to(^£t'0^  eirat  to  ävtcoye  xal  (^V)  ävrl  tov 
rjvoL^ev,  ÖTtSQ  advvarov.  Was  Thom.  Mag.  an  Phryn.  bekämpft, 
sagt  dieser  eigentlich  nicht.  An  den  Worten  des  Thom.  ist  xaL  nicht 
ganz  verständlich;  übrigens  scheint  eben  auch  er  von  dem  verbotenen 
dvBCjys  einen  Felilschlufs  auf  die  Al)sicht  einer  Verpönung  des  ganzen 
intransitiven  Perf.  ävtoya  gezogen  zu  ha])en,  wenn  ihm  nicht,  was  auch 
nu'iglich,  überhaujit  eine  andere  Stelle  aus  Phryn.  vorgelegen  hat. 
Aus  klassischer  Zeit  wird  als  Beispiel  eines  intransitiven  avecoya  nur 
Hip[)okr.  7.  558  angeführt;  im  übrigen  sind  die  klassischen  Autoren 
weder  auf  dviaycc  noch  auf  ävtipx^  noch  auf  dvicyy^ai  genügend 
untersucht;  sonst  müCsten  mehr  Stellen  zum  Beweis  für  dieses  oder 
jenes  zur  Verfügung  stehen;  vt^rgl.  zu  der  Frage  noch  Bamberg  Zeit- 
•schr.  f.  Gymnwes.  874.  1>>.  Was  aber  den  Gebraucli  der  Attizisten  an- 
lanut,  so  ist  von  Luk.  schon  die  Rede  i^ewesen;  für  Arist.  schreibt 
Schni.  II  2S:  j^dviciyB  ist  nach  attischem  Gebrauch  transitiv  XIII 
:^0^).  213  und  das  Part.  Perf.  Pass.  folgerichtig  gesetzt  XXVII  535. 
Olli",  aber  Schm.  irrt  bei  dieser  Angabe-,  die  von  ihm  lür  ein  tran- 
sitives Perf.  gehaltene  Form  ist  bei  Thom.  Mag.  in  der  schon  oben 
angegebenen  Stelle  als  transitives  Impf,  aufgefafst,  und  wir  werden 
dieser  Auffassung  beipflichten  müssen,  wenn  wir  lesen:  isga  xs  yccQ 
Tcdvra  dvicoys  xal  rä  tdv  ieqecov  ysvr]  öwr^ye  xal  öujiQSößsvsro  TCQbg 
rovg  d-Bovs  rbv  dQ%cdov  xqotiov.  Bei  Ael.  (Schm.  III  42)  hat  neben 
viermaligem  äveay^svog  einmal  ävscoyorsg  ocp^ak^oL  statt.  Philostr. 
scheint  keine  einschlägigen  Stellen  zu  bieten.  Synesius  schreibt  5. 
G45.  41)  iöza  riveg  oiKiai  rolg  Xrjotatg  dvscbyaOiV.  —  Von  dTtayoQSvc} 
lautet  das  Fut.  dnayoQEvöeig  29.  653.  2-,  das  Plqpfkt.  heifst  diiYiyoQev- 
xst^sv  4.  042.  30.  —  Von  dTtoxtSivo)  lautet  das  Perf  richtig  (Moer. 
189.  3)  dTtExrovE  50.  001.  5.  —  av^oa  ist  (Laufens,  p.  9)  die  auf  den 
attischen  Inschriften  zu  lesende  Form,  av^dvio  findet  sich  nicht. 
Dieses  avt,(x)  braucht  Synesius  49.  001.  1  transitiv:  dkkä  rä  ^Iv  ^Pco- 
liccicov  ixELVog  av^oi  (cf.  Thom.  Mag.  p.  43.  10  ff.).  —  yQatpG)  bildet 
bei  Synesius  sein  Perf.  stets  tliematisch:  129.  710.  20  iytyQaq)rjKSL 
(Par.  1039  yeyQaqyKEi^  Mon.  490  ybyQd(py]Ka)j  134.  721.  42  y6yQdq)yxa] 
nach  Lob.  ad.  Phryn.  p.  704  hat  so  auch  Arist.  or.  Plat.  I  6S  ge- 
schrieben. —  d  eöia  ist  nach  Kühn.-Bl.  I  2.  p.  401  f.  in  attischer  Prosa 
seltner  gebräuchlich  als  ÖEdocxa.  Synesius  bildet  davon  nach  atti- 
schem Muster  die  Formen  ÖEdciiEv  13^».  720.  27  und  ÖEÖiaöLV  145. 
729.  13 5  der   vor   allem   dem  Aristopli.  und  den  späteren  Prosaikern 


eigene  Tmperat.  ÖEÖid-L  steht  2.  638.  25.  Das  bei  Aristides  begegnende 
Fut.  ÖELöcj  hat  Synesius  nicht.  —  dLE(p^0Qa  hat  bei  den  attischen 
Szenikern  transitive  Bedeutung  (Kühn.-Bl.  I  2.  502);  bei  Homer  II. 
O  128  und  Hippokr.  8.  240  Littre  (hier  an  zweifelhafter  Stelle)  steht 
es  intransitiv,  die  attischen  Prosaiker  Plato  ApoL  33  C,  Legg.  030  B, 
Lysias  93.  15,  Aeschines  22.  38,  Demosthenes  1109.  21  haben  sich  in 
transitiver  Bedeutung  nur  der  Form  ÖLEipd'aQxa  bedient.  Phryn. 
p.  240  Ruth,  nennt  die  Ärzte,  die  ÖLEcpd^oQog  al^a  sagten,  dua^Etg-, 
doch  war  dieser  Gebrauch  bei  den  Attizisten  offenbar  nicht  so  streng 
verpönt;  denn  Luk.  gebraucht  öucpf^OQCjg  so  Nigr.  15.  bi),  und  Philostr. 
hat  im  intransitiven  Sinn  viele  solche  Perfektformen,  z.  B.  daip&OQcc 
V.  Ap.  110.  10,  V.  Soph.  101.  2b-  dcE(p&0Q6g  V.  Ap.  8.  24;  10.  19; 
27.  11;  208.  15  u.  s.  w.  (cf.  Schm.  IV  40),  daneben  aber  auch  tran- 
sitiv öiEcp^oQ^g  V.  Soph.  19.  2  und  34.9.  Intransitiv  gebraucht  Synesius 
ÖLEcp^oQCjg  114.  709.  28  dt^og  ÖLEcp^oQotog,  124.  713.  32  dagegen  sagt 
er  dEQu  dcE(f^cci)^Evov]  ol  ÖLEip^OQOTEg  tiiv  öiaixav  (148.  733.  3) 
scheint  im  akt.  Sinn  gebraucht:  „sie,  welche  die  Entscheidung  ver- 
dorben haben".  Doch  bin  ich  von  der  absoluten  Richtigkeit  dieser 
Aufftissung  nicht  überzeugt.  —  akevöoiiaL  war  im  Attischen  nicht 
geläufig;  nur  Lys.  hat  dieses  Fut.  22.  11;  Phryn.  Lob.  p.  37  f.  und 
Ruth.  p.  103  ff.,  Moer.  188.  4  und  Pollux  V  155:  ElEvao^ai  ^'O^nQog 
^Ev  EiTCEv,  ovÖEtg  Öl  T&v  xcctakoyddrjv  öoxl^cjv  warnen  deswegen 
vor  demselben.  Auch  hier  hat  sich  bei  den  Attizisten  die  Praxis 
milder  gezeigt  als  die  Theorie;  denn  Dio  Chrys.,  Luk.  (Schm.  I  84 
und  231)  und  Philostr.  (Schm.  IV  35)  V.  Ap.  127.  5  und  198.  3 
haben  sich  dieses  Fut.  bedient.  Ihnen  folgt  Synesius  mit  etcccveIev- 
öETca  12.  083.  20;  ^EtElEvöEtaL  95.  095.  24;  iTtElslEvOEadac  57.  003.  20 
und  TCSQLEkEvöEa^aL  3.  039.  10.  Den  Grund  dafür  hat  man  darin  zu 
suchen,  dafs  eben  £t^z  seine  Futurbedeutung  damals  eingebüfst  hatte. 
—  7ti^7cl^]lii  wirft  bei  vorangehendem  ]i  sein  zweites  ft  aus:  eiltii- 
Tikd^Evov  105.  704.  51  und  700.  11  E^Tttnldg  nach  Par.  1039  (H.  ex- 
ni^Tikdg).  —  Von  eö^lco  lautet  das  Plqpfkt.  Pass.  4.044.4  xaxEÖifidoro\ 
bei  Dion.  Hai.  schwankt  Jac.  p.  34  zwischen  den  Formen  xatEÖriÖEötai 
und  xatEdYiöorai'^  Veitch  s.  v.  iührt  iÖTJöoiica  nur  aus  Hom.  Od.  22.  56 
mi.  —  Exco  bildet  sein  Fut.:  fgco  109.  708.  0;  ^e^e^g)  150.  737.  49;  E^Eig 
118.  710.  38;  TtQOöE^Eig  73.  084.  17;  eIel  132.  718.  12  und  42;  eIo^ev 
108.  707.  17;  TCEQLE^öiiE&a  113.  709. 10;  s^ovöcv  78.  087. 10;  TCagE^ovöav 
80.  091.  29;  iiad-E^cov  101.  099.  29;  eIeiv  18.  050.  31  und  93.  093.  7. 
Diese  Bildungen  sind  die  allein  auf  Inschriften  begegnenden  (Laufens. 
]).  10),  axn^io  fehlt  daselbst.  —  Uco  bildet  seinen  Aor.  44.  657.  32 
:nQ06Lt,i]6av  und  ob.  071.  18  TcaQaxa&itn^ai.  —  Das  Fut.  von  ^d- 
XO^ai  lautet  im  Attischen  ^axov^ccL]  iiaxifSo^Lai  erklärt  Kühn.-Bl.  I 
2.  481  für  episch  und  spätprosaisch,  ^axEöo^ai.  führt  er  nur  als  Va- 
riante an.     Auch  bei  Josephus  (Schmidt  p.  450  f.)  ist  diese  Form  nie 
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einstimmig  überliefert.  Einstimmig  lesen  dort  die  Handschriften 
nur  ^lax^öop^aCj  das  Fut.,  das  sich  auch  bei  Dion.  Hai.  (Jac.  p.  33) 
häufiger  als  ^laxov^ai  findet;  Plutarch  umgekehrt  schreibt  häufiger 
^a^ov^ai  als  ^axrj(^o^at.  Wie  die  Attizisten  sich  in  diesem  Punkt 
verhalten  haben  ^  ist  mir  nicht  zugänglich  geworden.  Bei  Synesius 
lesen  wir  94.  094.  6  ohne  Variante  ^axovvrcci.  So  schreibt  H.  auch 
113.  7U9.  19;  von  meinen  Handschriften  hat  ^axov^ai  Par.  1039,  aber 
das  ov  steht  auf  radierter  Stelle,  Mon.  490  hat  ^laxtöo^uaL,  481  ^ccxrj- 
öo^ai.  In  seinem  Apparat  gibt  H.  an,  ^axov^ca  nur  im  P  gefunden 
zu  haben,  seine  übrigen  Handschriften  böten  ^axsöouaL.  —  tjÖG) 
steht  9.  647.  37  in  der  Form  ^öe^  wie  auch  Ael.  H.  A.  10.  48  p.  266. 
16  H.  schreibt.  —  Von  oida  wurden  im  Spätgriechischen  mit  grofser 
Vorliebe  die  Formen  oldccg^  olöa^sv  u.  s.  w.  gebildet;  selbst  in  die 
attizistische  Litteratur  (Dio  Schm.  I  85;  Luk.  Schm.  I  232;  Philostr. 
ebenda  IV  38)  haben  sich  solche  Formen  einen  Weg  gebahnt.  Hero- 
dian  II  559.  13  erklärt  sogar  olad-a  und  oiöag  für  attisch;  Moer. 
p.  502.  6  und  Thom.  Mag.  p.  257.  11  treten  für  oiöd-a  ein,  letzterer 
allerdings  nur  mit  der  Bemerkung,  dafs  01*0^«  xd^kLov  sei.  Moer. 
a.  a.  0.  oiöd'a  x^Q'^S  ''^^^  ^  'Attlxol,  oidag  '^'EkXrjvsg  wendet  sich  zur 
gleichen  Zeit  wohl  gegen  die  bei  den  Komikern  übliche  und  auch  bei 
Herodot  11  55  (av  d'  ovk  olö^ag)  stehende  Form  olöd'üg.  Synesius 
hat  nur  die  Form  olöd-a  an  13  Stellen,  sonst  noch  einmal  57.  i^Qb.  7 
l'öre.  Die  übrigen  Formen  aufser  oida  fehlen.  Nach  Mullach  p.  261 
Anm.  ist  oida  in  der  Volkssprache  untergegangen  und  wird  durch 
rj^svQO  ersetzt.  Meine  Nachforschungen  über  die  Frequenz  haben 
nun  zu  dem  Resultat  geführt,  dafs  bei  Synesius  der  Formenbestand 
von  oida  noch  intakt  ist  mit  Ausnahme  des  Impf,  und  des  Part,  im 
Fem.  Statt  des  fehlenden  Impf,  tritt  44.  658.  22  rjTCLöraao,  i^6,  675. 
20  und  76.  6Sß.  23  YjTtiördiirjv ,  84.  691.  18  rjTtLöTaro  vertretend  ein. 
Besonders  auffallend  ist  aber  132.  719.  17  ejicöra^tvaig  statt  eiÖvLaig] 
während  nämlich  die  von  sidcog  abgeleiteten  Formen  häufig  zu  finden 
sind,  ist  mir  keine  einzige  fem.  Form  begegnet,  ijicaravrai  148. 
733.  38  statt  eines  zu  erwartenden  und  sonst  (29.  602.  33;  125. 
714.  1;  144.  728.  48)  auch  stehenden  i'accöLv  wird  nicht  den  obigen 
Formen  von  BnCaxaiLai  gleichgestellt  werden  dürfen.  —  Im  Attischen, 
wenigstens  in  der  Prosa,  war  die  geläufige  Form  für  den  IL  Aor. 
von  ovLvcc^aL  die  auf  -riinqVj  also  (hvij^Yjv.  Nur  Eur.  Herc.  für. 
1368,  Med.  1025,  Hippol.  517.  71S  und  einmal  auch  Plato  in  Pol.  7. 
528  A  haben  die  Form  auf  -cc^r]v  neben  (bvrj^ed'a  in  Ale.  335  und 
neben  avrito  im  Menex.  840.  Auch  die  alten  Grammatiker  stimmen 
dem  bei:  Phryn.  Lob.  p.  12,  ebenso  Herodian  p.  451,  Thom.  Mag. 
406.  3.  In  der  späteren  Gräzität  nehmen  die  Formen  auf  -cc^y}v 
aufserordentlich  überhand,  es  ist  nicht  nur  Dion.  Hai.  (Jac.  p.  34 
lovavxo)y  bei  dem  sich  diese  Formation  findet,  sondern  auch  die  aus- 


gesprochenen   Attizisten  haben   diesen   Forderungen    zum  Trotz   sich 
den  Aor.  dyvdurjv  zu  eigen  gemacht.    Dio  schreibt  so  noch  schüchtern 
nur  einmal  2.  228.  9  d7t6vavto^  Luk.  hat  schon  zweimal  (Amor.  52. 
454  und  de  sali  8.  272)  ccitcovd^riv  und  IbvatOj   bei  Arist.  (Schm.  II 
29)  steigt  die  Zahl  auf  sieben,  Ael.  (Schm.  HI  42)  zeigt  eine  Reaktion, 
indem   (fieser   Autor   nur   die    echt   attisch   gebildeten    Formen  lovrito 
und  lovrivto  zuläfst,  Philostr.  a.  a.  0.  IV  38   hat  ebenfalls  nur  (bvriöai 
V.  Ap.  290.  8  und  Ibvyjro  V.  Soph.  9.  32;   Gymn.  283.  24   und   Imag. 
386.  14.     Synesius  hat  sich  den  älteren  Attizisten  angeschlossen  und 
schrieb  Gyvaro  72.  685.  24  und  154.  737.  35;    ovdad^co  75.  6SC).  7  und 
bvaöd^ai  103.  700.  51.     Der   öfter  vorkommende   Optat.   dvc(L^i]v  wie 
auch  ovciö^ai  kann  zu  (hvtj^riv  gehören.  —  Statt  des  jüngeren  Aor. 
icoQd^Yjv  (seit  Aristot.)   bildet    Synesius  104.  703.  7  acp^riaccv,   das 
pass.  Perf.  dagegen  lautet  10.  647.  43   7caQ80Qa^Bvog   (oder  TtagscoQa- 
fitvog  cf.  oben  p.  46).     Luk.  (Schm.  I  232)  hat  oQa^rivat  und  ecoga- 
liivcc,  Arist.  (II  31)  naQüiTCxai.     Für  Synesius  mag  bei  der  Wahl  des 
pass.  Perf.  der  Umstand  malsgebend  gewesen  sein,  dafs  BCiQa^ai  schon 
Isokr.  15.  HO  und  Demosth.  54.  16  und  45.  Qiß  anwendeten,  sodann  der 
Umstand,  dals  von  a^iiLai  —  allem  Anschein  nach  —  das  Part,  nicht 
im    Gebrauch   war.    —   Das    in   der   attischen   Prosa  nur   selten   vor- 
kommende   aktivische   oQiyio   treffen   wir   bei   Synesius  121.  712.  16 
und  155.  737.  38  dQsysiv.  —  TCBTo^at  bildet  4.  640.  44  das  Fut.  tcti]- 
eö^sd^a ;  der  interessantere  Aor.  ist  nicht  vorhanden.  —  Das  Fut.  von 
TElacj  hat  129.  716.  37  die  Form  övvtskeöSLV,  nicht  die  gewöhnliche 
attische  Form  takö,  die  auch  auf  den  Inschriften  (Msths.  p.  143)  bis 
ins  ni.  sei.  a.  C.  die  übliche  ist.     Die  unkontrahierten  Formen  finden 
sich  im  Attischen  allerdings   auch  bei  Xen.  Cyr.  VIII  6.  3,  wo  Hug 
jetzt  relovöLV   liest,  Plato  Pol.  4.  425  E,   Demosth.  21.  66.  —  Von 
red'VYiKa  lautet  bei  Synesius  die  III.  Pers.  Plur.  Ind.  re^vr^xaöiv  79. 
688.  39,  der  Inf.  hat  die  Form  xc^vdvai  79.  ß^>^.  35  und  54.    xe^väöi 
ist  nach  Kühn.-Bl.  I  2.  443  in  Prosa  selten,  xs^vdvai  ist  in  Prosa  die 
o-eläufi^'e  Infinitivform.  — Nach  den  attischen  Inschriften  (Msths.  p.  144, 
Laufens,  p.  14,   Her  werden  p.  66)    ist    der  Aor.  Akt.  und  auch  das 
Fut.  Akt.,  sowie  der  Aor.  Pass.  von  xCg)  mit  diphthongischem  Aus- 
gang  des  Stammes   zu   schreiben:    hstöa,  xslöo,  sxetad^riv.     In  emer 
Insclirift  aus  Delphi  (Msths.  p.  147)  in  Dittenbergers  Sylloge  p.  313.  6 
ist  auch  xaxEixa  mit   bl  vokalisiert.     Meine  Handschriften  und  wohl 
auch  die  H.s  haben  die  Formen  mit  /":    ccTtoxiöovöi  26.  652.  10;  aTci- 
xim  20.  651.  7;   bIbxi6b  67.  680.  48;  By.xl6m  57.  663.  39.   —  ^«tVw 
bildet  im  Pass.  nur  den  IL  Aor.  1.  638.  24  tfavfivai  und  139.  724.  40 
Bxcpavf].  —  Dem  attischen  Muster  entsprechend  lautet  58.  670.  19  der 
intransitive   II.  Aor.   Akt.    von   (pvco:    acpvv:,   dort  steht  das  Part. 
(pvvxa-,   152.  735.  11   dagegen    lesen    wir  in  einem    allerdings    freien 
Zitate  aus  Plato  Symp.  192 E  die  Worte  övvxaxpai:  xa  xal  övatpvYivav 
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(bei  Pltito  steht  das  Akt.  id-sho  v^cig  öwrii^aL  y.al  öv^q)vöai).  An 
einer  dritten  Stelle  (u.  GTT.  53  scli reibt  H.  (pvstöa  ohne  Note  in 
seinem  Apparat:  von  meinen  Handschriften  wollen  Par.  1039  und 
Mon.  481  (490 — )  g)vöa  geschrieben  liaben.  Wenn  das  richtig  ist^ 
hat  sich  Sjnesius  152.  T35.  11  zum  Aor.  6v^q)vt]vccL  durch  das  Streben 
nach  dem  Gleicliklang  övvtaxrjvca  —  6v^q)vtivciL  bestimmen  lassen. 
—  Von  (od^aco  lautet  der  Aor.  4.  041.  2  (od^rjas,  so  wie  ihn  auch  Ael. 
iL  A.  13.  IT  bildet,  5T.  ()G4.  44  da2:e<>*en  steht  o^aev. 

II.    Syntax. 

A.     Das  Nomen. 

1.    Genus. 

An  Stelle  eines  Substantivs  scheint  in  der  att.  Prosa  zuerst  Thu- 
kydides  das  substantivierte  Neutr.  eines  Adjektivs  (oder  eines 
Part.  cf.  p.  109)  gebraucht  zu  haben;  auch  dort  ist  der  Gebrauch  auf 
die  Abstrakta  ausgedehnt.  Eine  weitgreifende  Bedeutung  fand  diese 
Cfewohnheit  wohl  dadurch,  dafs  sich  die  philosophische  Kunstsprache 
mit  Vorliebe  dieses  Ausdrucks  bediente;  auch  Thukydides,  meint 
Nietzki  (De  Thucydideae  elocutionis  propr.  Königsberg  8T),  habe 
diese  Verwendung  des  Neutr.  eines  Adj.  und  Part,  seinen  Vorbildern 
(Antiphon  und  Gorgias)  entnommen.  Ob  aus  Luk.  Nigr.  38,  wo  in 
einem  Gitat  von  Thuk.  2.  40.  3  statt  loyi^yLOi^  das  Neutr.  ro  Xekoyi^- 
fiBvov  gesetzt  wird,  mit  Schm.  1  232  geschlossen  werden  darf,  dafs 
Luk.  mit  dieser  Wendung  des  Ausdruckes  bewufster weise  etwas 
speciell  Thukydideisches  bringen  wollte,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
Auf  jeden  Fall  hat  diese  Redeweise  über  den  Kreis  der  Attizisten  hin- 
aus weiten  Einllufs  auch  in  die  Vulgärs])rache,  aufser  Plutarch  Polyb. 
(Kalk.  p.  2><2\  N.  T.,  Josephus  (Schmidt  p.  362),  Polyaen  (Mal.  p.  34) 
gefunden.  Auch  aus  den  Inschriften  führt  Kalk.  p.  302  ein  Beispiel 
an,  OJG  2059.  131T,  aus  den  att.  Inschriften  hat  Msths.  keinen  Fall 
aufgezeichnet.  Die  Attizisten  haben  sich  dieses  Kunstmittels  sämt- 
lich bedient,  in  besonders  ausgiebigem  Mafse  Ael.  (Schm.  III  43j  und 
Philostr.  (ebd.  IV  41),  wohl  am  spärlichsten  Arist.  (ebd.  II  34). 
Synesius  sagt  in  dieser  Weise  60.  GT2.  21  rb  (pikiki^ov;  66.  6T5.  18 
TÖ  (piXdvd-QcoTTov^  T3.  684.  11  rö  tijg  öavrov  cpvöscjg  yj^sqov^  TS.  GST. 
22  t6  TiQäov  ri]g  yvcoarig;  103.  TOO.  18  ro  rijg  yva^rjg  (ptkÖTtarQL]  112. 
T09.  2  Tc3  Ttad^riTLXcj'^  146.  T29.  36  rw  öcpoÖQCJ  rijg  ivötdaecog]  140. 
T26.  T  Tu  amaTtsLvorov'^  146.  T30.  1  r<p  7rQO(5y]vei'^  146.  ToO.  3  t6  £>- 
ßgid-eg]  143.  T28.  1  rö  v:xbq(5b^vov'^  14S.  T33.  19  reo  cml^  rcbv  xogöcbv, 
6T.  6T9.  3T  ro  dva^ccQttjTov  und  6T.  681.  22  ^srd  rov  tcccölv  ccXvjtov. 
Am  kühnsteii  ist  wolil  das  komparativische  sig  rö  aQQSvcjTCÖTSQOv 
avax^ij^oiica  oß.  663.  18,  zu  dem  ich  aus  den  Attizisten  ein  Gegen- 


stück  nur  aus  Arist.  XTII  187.  201  f.£*'  o.ou  rov  «^arro  .o.  uu 
XLVI  180.  222  t^srä  nc^rhi  xov  ßMözov  und  aus  Ael.  2-.».  -  u 
Jfl   . "  k  rü  yL,l  ^al  rot,   .'|   i^csCvn,  ä.,are,ri,oc^   habe  hn  Ion 

;t L,  \it  eineu;  adjektivischen  Attribut  ^f  ^I^te"  NV^  '  de 

4-«^-4-..f       TThpr    das    substantivierte    xSeuti.    ueb 
Ausdruck    nie    ausgestattet.       UDei    aas 

Part,  s.  unten  p.  109! 

2.  Numerus. 
Hier  soll  zuvörderst  vom  Dual  gehandelt  werden.  Dieser 
Numerus  war  zur  Zeit  des  Attizismus  in  der  lebendigen  Sprache  des 
?olketar  völlig  verschwunden,  aber  die  Attizisten  hatten  d.e 
wtderb  ebung  desselben  ausdrücklich  als  eine  ch.r  .hnen  gestellten 
Tnlaben  mit  in  ,hr  Progamm  aufgenommen,  w.e  denn  auch  that- 
Ä  siehe  Anhänger  dieser  Richtung  von  Di.  C^Iajs^^  - 
Philostratus  an  der  Wiederbelebung  jener  erstorbenen  Mexioustoimen 
^Me     haben.      Aus    den   Zusammenstellungen     d.e   Heru.au, 

Schnfd  in  seiner  Abhandlung  De  t"^«^-^"-/  ;:?"^a 
reviviscente  (Breslauer  philol.  Abhandl.  "^^f^^-'^-^l^'t^^^^! 
Geschichte  des  Duals  von  Aristot.  b>s  au  Dio  ^  >  ^  f  ^f  |  ^  ^ 
ist  recht  deutlich  ersichtlich,  wie  eben  mit  dem  ^^  l'*"**/ J;^  ;;^^^^ 
mus  in  die  griechische  Litteratur  auch  aut  -lem  Gebiete  des  Duals 
r  neue  Epod^e  beginnt.  Während  z.  B^  ^^^^^^t^el 
Griechischen  der  Dual  eines  Pronomens  ^^^i  l^%1^.  ^n- Ha^  "^^ 
nn,l  Plut  nicht  mehr  zu  finden  gewesen  ist,  macht  Dio  ceii  Anuiii 
und  llut.  iiicnt  meui  ,„r«   er  von  besa-Her  Wortart  den  Dual 

der   neuen  Richtung  damit,   dals   er  voi.  ues...^ 
mindestens   viermal   in   Anwendung   bringt   (a.  a.  0     >.  44— lo),  unrt 

Ej^^ri^incf^:^^^^^ 

?er  Untersuchung  über  die  Häufigkeit  der  ^^^^^^^^^^^ 
feminine  Endung  -«  und   die  neutrale  -r;  kommt  von  Ai  stoteles  Dis 
luTofo  ebschlidslich  überhaupt  nicht  vor,  "-    die  Endung  au      co 
wird   nur   spärlich    verwendet,   bis  Dio  Chrys.  dieselbe   in  U  lallen 
wird   nui    spaiiici  u^i-ekehrt    hinwiederum    wird    von    Dio 

^rp    ,     •  u  «pUen    vum  Teil  sogar  am  meisten  zugelassene  Endung 
r  J:  ii"  le  Dk    aJSleiKlzu  die  gleiche  Endung 

de  H  Dek  da  ec^en  begünstigt.  Einen  Rückhalt  gegenüber  den 
au  ne  vö  li.'e  Veniichtulig  desselben  gerichteten  Tendenzen  mufste 
aut  eme  völlige  °  -^   ^^^   Numerale    dvo    und    uu<pco 

tden-1  1er  ul:eb^g  mulste^^  sich  die  alten  Dualformen   am 

»n   zu   ll Uen   im  stunde   sein.     Dieser  Annahme  entspncdit  es 

S  tLtsLhS  wenn  bei  Aristot.  von  90  Dualfbrmen  nur  U,  bei 
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Theophr  von  15  nur  2  und  bei  Polyb.  von  29  nur  3  nicht  mit  einem 
aiiqco  oder  Ovo  zusammengefügt  sind.  Hier  hat  schon  Dion.  Hai. 
einen  gewaltigen  Umschwung  zu  Wege  gebracht,  und  zwar  so,  dafs 
unter  den  lo  bei  ihm  vorkommenden  Dualformen  nur  eine  mit  einem 
dualischen  Numerale  verbunden  ist,  während  die  übrigen  12  sozusagen 
aus  eigner  Kraft  gebildet  sind.  Bei  Dio  C'hrys.  tritt  ein  Rückgang 
ein:  hier  finden  sich  neben  3()  nicht  verbundenen  Dualformen  nicht 
weniger  als  11  verbundene  (a.  a.  0.  p.  40).  Diese  wenigen  Zahlen  be- 
weisen schlagend,  mit  welchem  Hochdruck  der  Attizismus  an  der 
AViedereinführung  einer  vom  Volke  nicht  mehr  gebrauchten  Flexions- 
form gearbeitet  hat. 

Indem  ich  nun  zu  Synesius  übergehe,  will  ich  zuerst  die  ohne 
ein  dualisches  Numerale  vorkommenden  nominalen  Dualformen 
anführen,  die  mit  ovo  und  ä^cpco  verbundenen  sollen  diesen  folgen. 
Die  Anzahl  der  substantivischen  Duale  erster  Art  ist  aufser- 
ordentlich  gering:  es  findet  sich  nur  reo  x^^^Q^  4.  643.  37-,  104.702. 
11)  und  121.  711.  40,  toiv  ßaGikioiv  i\\.  G73.  14,  d.  h.  des  Arcadius  und 
Honorius,  und  44.659.  11  ein  nicht  sicher  überliefertes  reo  nktvQa'^ 
denn  Par.  1039  hat  rä  TiXsvQa,  und  im  Mon.  481  ist  rä  nkevQd  mit 
roter  Farbe  in  tw  jtkavQcj  korrigiert;  es  sind  dies  lauter  sogenannte 
natürliche  Duale.  Adjektiv.  Duale  sind  überhaupt  nicht  zu  finden, 
ebenso  ist  auch  das  Pronomen  ohne  dvo  oder  äficpco  nie  im  Dual 
gesetzt  worden.  Wie  wenig  Synesius  zum  Gebrauch  der  künstlich 
aufgefri:schten  Dualformen  Lust  gespürt  haben  mufs,  wird  erst  dann 
recht  deutlich,  wenn  wir  sehen,  in  wie  zahlreichen  Fällen  er  die  zum 
Gebrauch  des  Duals  sich  bietende  Gelegenheit  ungenützt  vorüber- 
gehen liefs.  So  steht  aut  dem  Gebiet  des  Subst.  mit  dualischem  Sinn 
pluralische  Form:  Nom.  etpsögoi  79.  687.  51;  veavcac  xal  övyyevstg  81. 
()90.  43;  Tä  wr«  110.  708.  29;  amoTCvaL  137.  722.  40.  Gen.  rwi/  yovecov 
3.  639.  33;  rav  iblq&v  4.  641.  19;  bS.  671.  2^-,  (S^^,  674.  17;  104.  702. 
17;  XG}v  ßißUcov  ijb.  674.  5;  tav  xcciQcbv  (SQ.  675.  16;  xav  ijiLöKojtcju 
67.  67s.  3i);  rcöv  vsaviöxcov  91).  693.  46;  r&v  ädekcpav  94.  694.  5; 
tG}v  ßaXavTLCov  127.  715.  16;  r€)v  vtcccxcov  133.  719.  48;  tG)v  öotpi- 
6TÖJV  136.  722.  30;  i)Q(bcov  142.  726.  43.  Dat.  taig  bipsöL  7.  647.  2; 
totg  6(pd-aknolg  6.  646.  37;  55.  662.  45;  rolg  adsXtpoig  67.  678.  10; 
totg  iTtiöxÖTiotg  ebd.;  G)6l  xcd  ocfd-ak^iotg  132.  719.  9;  ratg  dxoalg 
137.  723.  2;  totg  iTtirrjösviiaat  142.  727.  9.  Akk.  rovg  ßiovg  57. 
668.  31;  rovg  6q)d^ak^ovg  ij6.  (')75.  12;  rovg  lo^ovg  67.  681.  8;  rag 
btsig  73.  684.  16;  tag  xetgag  129.  716.  1;  rä  ßLßXCa  129.  716.  33. 
—  rav  örsQvcov  4.  644.  44;  r&v  loucjv  4.  644.  45  und  rag  x^^Q^^ 
5.  64^).  2  beziehen  sich  auf  mehrere  Personen.  Nicht  in  den  Dual 
gesetzte  Adjektive  sind  ^övot  79.  liSS.  9  und  ^ovoi  ä^eihxroL  79. 
690.  i'  und  avrr\xooi  l.-)7.  722.  40.  Sehr  zahlreich  sind  so  auch 
die  Pronomina:  y]iiBig  116.  710.  4,  Gen.  avrcbv  8.  647.  23;  57.  m\i.  6; 
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123.  713.  5;    V-   118-  710.  36;    137.  723  «;  ,140    -2_o.  26;    144 
728.  34;    146.  729.  37;   «AA^A«.  97.  696.  43;  ^^-^-J^l     ^7.    2- 
45;    137.  723.  23;    139.  724.  41;    üv  4.  ö40   1;    129      16.  14     140. 
725.  39;   rovrc.  57.  665.  25.     ^J^^  646.43;   «U,  o^  8^647 
25;  24.  651.  38;  93.  693.  11;  95.  69o.  27;  97   690  44;   132-  718.  7, 
139.  724.  38;    or..r.<;.r  6.  646.  37;   «vror,  o8  6<1    i^n^^v  137  722. 
39.    Akk.  ix«Vo.g  3.639.25;   ^^«s  «.  647  2o;   ^.4.  ^^l" '^^ 5^^0.693 
12;  95.  695.  32;   133.  720.  23;    137.  722.  44;   hjuc,  132    '18-  «-^ 
Ü,U.  645.  20;    kxnXa  77.  6«6.  29;    105.  705.  oO;    cUA.Ao.s  94  b9o. 
47;    100.  698.' 4;    125.713.41;    133.720.24;     44.  '28.33;   o.g   <9. 
Ü9()  7-  ai>xo^?  94.  694.  7;  «ür«s  103.  701.  8;  rovrot^g  lOo.  i04.  2ö.  - 
Unter    den   Zusammensetzungen   mit  den  beiden  Numeraha 
bespreche   ich   zunächst  die  mit   ^.«gxo.     Mit   -^-..^^^^^-J^^. 
W^hawco  154.  736.  18  ßftg,«  -  rox!r«  rh  y^vm  6o.  b<4.  o  steht  da 
aecenLwco  rot.g  Jcovvöiovs,   mit  einem  Eigennamen  im  P  ur.     Die 
vibindZg  mit  einem  Adjektiv  fehlt.    Die  Zusammenstellung  mit 
einem   Pron.    ergibt   einmal   die    eben   genannte   Bildung   «ftg.«  - 
roTr.   rö,  ,/.,;,    ein  andermal  112.709.1,  wo  bei  dem   Pron.  kein 
Subst.   steht,  heilst  es  i,c'   &i.^<o  zka^rai  r«f)r«.     Im  Gen^  schreibt 
Synesius  bei  Verbindung  von  äi^^potv  mit  einem  ^^J.  62^6^3.  30 
d^'   <J^^of.  r^v  Se.v^v,  das  Pron.  lautet  in  J-er  Verbmdung    9 
689.  49  ähi^u^  &i^q>olv  iiiv  ifiäv;   dativisch  steht   139.  <2o.  3  »so, 
oiv   ä^^otv  auovcC  re  ««l  .woi)..  ^m^U- ^  -^vo  hat  -  No-  f  «*« 
den  Plur.  bei  sich  103.  701.  39  dvo  y«(.  avxai  iisQvSsg,  103.  "Jl-  4'J 
ovo    öwdi^e^s    und    119.  711.  11    &del,pol   Wo,   ebenso   im   Akk.  Jvo 
ß^ßUa   154.  735.  19.     Im  Gen.   övotv  mit  der  Variante  Jv.^.  hnden 
sich  die  Verbindungen  72.  683.  51  dvotv  &QQBvmv,   (6.  686.  18  dyoiv 
Par.  10^9  t«>,   Mon.  481    Svo^v    radiert,    490 -)    ^f^f^^f^^ 
köxd^r«,.,  123.  713.  13  dvotv  (Mon.  481  dvjlv,  darüber  -o.v,  Par.  1039 
Mon.  490  dvotv)  iv^avt&v  und  141.  726.  15  övotv  iwtfroAc.  (Mon.  4.)0 
i^moXatv).     Dativisches    dvotv  wird  mit    dem    Dual   verbunden  4. 
M2    8  iv  dvotv  vs^va^v.     Aus  den  angeführten  Stellen  ist  ersicht- 
lich    dafs  Synesius   dvo  im  Nom.  und  Akk.  nur  mit  dem  Plur.  zu 

verbinden  pflegte;    -  D^^-  <^-'~-  -'«^  'f  'T  ^r^M"Im  Gen 
Falle  ohne  handschriftliches  Schwanken  der  Dual  gebraucht.    Im  Gen. 

schwankt  der  Gebrauch,  und  ich  glaube  nicht  da  s  man  die  Formen 
Ltv  und  dvotv  mit  den  pluralischen  oder  mit  den  ckalischen  Nominal- 
formen  wird  in  Entsprechung  bringen  dürfen.  Das  zeigt  die  ein- 
stimmige Überlieferung  von  dvotv  aQQivcov:  Synesius  hat  eben,  wie 
Ähnliches  schon  bei  Dio  Chrys.  oben  (p.  71)  beobacMet  wurd 
die  Dualendung  -ovv  in  der  III.  Dekl.  wahrscheinlich  nicht  geliebt 
1  mit  dem  141.  726.  15  ebentalls  einstimmig  überlieferten  W 
der  Dual  iz,0zoXatv  oder  der  Plur.  in.0xolS>v  zu  verbinden  ist  kann 
bei  dem  heutigen  Stand  unserer  Handschriftenkunde  unmoghch  ent- 
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schieden   werden;   nach   meinem   subjektiven  Ermessen  ist  sTtLötoXcctv 
das    Zutreitendere    deswegen,    weil    die   im   Zusammenhang   gegebene 
scharfe  Betonung   des  Dualbegriifes   auch   eine   änfserliche  Repräsen- 
tation   im    Dual    imötoXati'   vm    fordern    scheint.      Was    die    an   den 
beiden    übrigen    Stellen    T(>.   (iSO.    IS    und    123.  713.  13    l)estehende 
Diilerenz    zwischen    Övuv    und    dtmu'   anlangt,    so    ist   einmal   darauf 
hinzuweisen,  dafs  selbst  nach  den  Aussagen  des  Phryu.  (Lob.  p.  210; 
Ruth.  p.  2S1))   die   Form  öveiv  im  Gen.  (nicht  im  Dat.)  doKi^ov  sei; 
andrerseits  freilich  hat  die  attizistische  Praxis  sich  dieser  Form,  mit 
Ausnahme    einer   Stelle    bei    Lukian,    nicht    bedient.     Der  an  diesen 
beiden    Stellen    überlieferte    Plur.    würde    allerdings    zu   einem    dvatv 
besser  als  zu  einem  övolv  passend  erscheinen  und  eben  der  Umstand, 
dals   im  Dat.,  in   dem   notorisch  ein  dvelv  nicht  zulässig  ist,  in  den 
Handschriften  auch  wirklich  nur  dvoTv  steht,  ist  geeignet,  unser  Ver- 
trauen  in    die  Überlieferung   zu    stärken,    sodafs  wir   nicht  den  Mut 
fassen  können,  ÖvbIv  von  vornherein  abzuweisen.  —  Indeklinables 
8vo  hat  105.  704.  2<S  einen  pronominalen  f-lur.  bei  sich:  ovo  rovxoig 
txdötors  uBQiioj  xhv  ßiov.    Zieht  man  den  Eifer  in  Betracht,  mit  dem 
die   Attizisten   für   den  Dual  ins  Zeug   zu   gehen  pflegten,  so  ist  die 
ablehnende    Haltung,    die    anscheinend    Synesius    den    Gelüsten    auf 
Restituierung    des    freilich    nicht    einmal    all-emem   griech.  Numerus 
gegenüber  eingenommen  hat,  in  hohem  Grade  auffallend.    Und  wenn 
sich  auch  bei  Philostratus  (Schra.  IV  46)  wie  bei  Aelian  eine  gewisse 
Eiuschränkung    im  Dualgebrauch    konstatieren   läfst,    so   ist   es   doch 
nicht  erlaubt,''bei  Synesius  von  dem  stetigen  Fortschreiten  einer  dort 
begonnenen    Entwicklung   zu  reden;    denn  Agathias   hat  wieder    eme 
Menge  von   Dualen   und  wendet    dieselben    an,   wo  nur  immer   eine 
Gelegenheit   zu   ihrem   Gebrauche   sich   bieten   mochte    (Reffel  p.  U). 
—  dIc  Gewohnheit,  dafs  der  Redende  von  sich  im  Plur.  spricht, 
auch  ohne  seine  Genossen,  Freunde,  Schüler  u.  s.  sv.  mit  einzuschliefsen, 
ist   in   den  neutestamentlichen  Briefen   sehr  häutig  (doch  vergl.  dazu 
jetzt  Blass  p.  1(;2.  4),  also  nicht  attizist.  Eigenart.     Diese  Ausdrucks- 
weise ist  bei  den  älteren  Atiizisten,  Luk.,  Arist.  und  Ael.  nicht  ein- 
mal besonders    oft  anzutreffen.     Die  Häutigkeit  dieser  Redeweise  bei 
Synesius  ist  wohl  mit  der  von  uns  behandelten  Litteraturgattung  in 
Verbindung  zu   bringen.     Vorherrschend  ist  der  Plur.  dieser  Art  im 
5.,  57.,    58^,  GG.,  67."^  78.,  95.,   140.,  143.,   149.   Briefe.     Von   diesen 
sind    die    fünf    ersten    in   amtlicher    Eigenschaft   von    dem    Bischof 
Synesius  geschrieben.  —  Abstrakte  im  Plur.  habe  ich  bei  Synesius 
nicht  häufig  gefunden;  die  wenigen  von  mir  aufgezeichneten  Beispiele 
(1.  63S.  20;°  a  639.  2;  4.  639.  45;  31.  i^b:].  27  und  98.  697.  16)  haben 
zum  1Ym1  nichts  Aufialliges  an  sich,  auf  eine  Verwendung  zum  Zweck 
der    Hiatusvermeidung   kann    aus    den    wenigen    einschlägigen   Fällen 
(4.  G39.  45  und  98.  697.  16)   kein    Schlufs    gezogen   werden.    —    Die 


Konstruktion  nach  dem  Sinn,  in  der  Art,  dafs  auf  ein  singularisches 
Lm^  in  pluralisches  Verbum  zu  beziehen  ist,  wird  von  Synesius 

e^^aaav.  Nach  Moer.  p.  187.  3  aveamaav  .a,  ^^^^^^ 
.    /  -     \  Ari.in-.  "FlXmj'-Q  und  Gresj.  Cor.  p.  OZ  ist  in  ciiesei  ivuii 

rSorh  A Esfis'zu  erkenne."  D.fs'aersclbe  sich  trot.le. 
S  blnders  eingebürgert  bat  erklüH  Scbn..  II  Oo  da^.  cb.  . 
diese  Konstruktion  auch  im  vulgären  Griechisch  z«  hnden  nai 
(Winer  p.  128). 

3.    Kasus. 
a)    Akkusativ. 
Die  Fälle,  in  denen  Synesins  den   Akk.  eines  "^tralen  Adj. 
zur  Bezeicbiun,  der  Art  und  Weise  benützt,  sind  nicht  hauhg. 
Z    082    26  liest  H.  i^^^a.av    e.xv,s.rs,    «^poo^    --    ^n^joo^ 
„eine   Handschriften   bieten   dafür   <J^,dov      Mit   dem   Ai    kel    ve 
A.i    Svnpsius    in   besai'tem  Simi    das  Neutr.  Sing,  m   dem  Aus 

(„a  7i».  u)  r,h„,.h  „.,e,  st*  ...  I;*.-;  ^f  ■  ^.j  S 

iWr    3  3    rö   .«A6.    .s^aa.e.e;    Fritzsche    führt    daselbst   noch 
ie^    Beispiele    für    diesen   Gebrauch   an.     Von    P i-o nomine     h 
so    Synesius    .o.oOro.   an    Stele    eines    --^^  ^^  ^^^h  .esTeutr^ 

ptur  beschränkt  sich  auf  die  Form  /W  =  <a«,;  dieses_  ,.«  hndet 
.ir  n  der  älteren  Prosa  nur  bei  Thukyd.  3.  14.  1  sowie  <.  -   .  .  und 

:;.d  dort  an  der  ^^-^^^^J::^^^^  Zl^^^^^'^ 
S'l  !^^^^s^^^  '^er  späteren  Konstruktionen. 
AHstWes  Schm  II  118)  hat  i'aa  viermal  mit  .«^  einmal  mit  dem  Dat 
AiistKies  (^öcum  "        j  Jao-ecren  bevorzugt  tOa  mit 

zusammengestellt;  Philostr.  (Schm.  IV  -Ibjcu^  0)undArist. 

dem  Dat.    Synesius  hat  die  bei  Arrian  ('^-^'^"f^,.;;^^:;'     ö'  iy&> 
häutige  Konstruktion   von  Jaa  jal   an   zwei   bellen    .arr^  ö 

A     eTnerT-itten  Stelle  (66.674.45)  lesen  wir  oj'.o.  ö;K«--)  ^^« 
t     ro"   --r.0.,  Mu,e.;    wenn  die  Lesart   richtig  ist,    legt  hie 
pe  Vermischung   der   beiden  üblichen  Konstruktionen  vor.  -   Dei 
A^   dTwege^  ist  in  seiner  ursprünglichen  BedevKungb^  Synesius 
zu  finden  47.  660.  23  Ti,v  äcä  zäv  vo^^mv  im  rov,'  vouov,  s?.9h<',  66. 
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674   30    oi)x    ißdöias    tiiv   av&v  Bt^vvcag,  96.69(3.29;    104.703.35 
ri]v  BTil  tä  lata  (pBQOVöav  —  riiv  B%1  ^dtSQU  itQaTtö^s^a',   122.    ^12. 
29    tiiv    evd^v    rcbv    nolE^icov    rjyriöavro.      Dazu    kommt    dann    noch 
uaKQdv    in    uaxQäv  o  ^eog  57.  m\.  42    und  in  iiaxQccv  ä^odriiicb  r^v 
dv^o6ncöv  96.  696.  24.    Im  übertragenen  Sinne  gebraucht  Syn(  sius  den 
\kk    des   Weges    147.731.4    r^v    all(og    und    102.699.47  riiv    dia 
Xoycov  rgacpavTL  xal  avin^ivrt,  -  Ein  absoluter  Akk.  schemt  vor- 
zuliecten  in  dem  Satze  109.  707.  49  Ttw^dvouai  xiva  xd  aito  UxoU- 
uaiöog  dycbyLiia  (löyovg  xatvovg,  ovg  a'xog  ö'e  xoaiiaiv  dnh  xov  axga- 
xriyCov).    Doch  ist  diese  Konstruktion  am  einfachsten  aus  einer  Brevi- 
loquenz  zu  erklären,  indem  Synesius  das  epexegetische  Verbum  A^y« 
auscrelassen  hat.     Freilich  ist  es  mir  nicht  gelungen,  für  diese  Ellipse 
iro-end   ein    ähnliches  Beispiel  aus  meinem  Autor  beizubringen.     Mit 
den  in  den  Grammatiken  behandelten  Fällen,  in  denen  ein  absoluter 
Akk.   dem  lateinischen   quod   attinet   ad  entspricht,  läfst  sich  unsere 
Stelle  nicht  wohl  vergleichen.  —  Akk.  bei  Verben:  i^aQxäö^ai  in 
dem  Sinne  „an  sich  hängen"  ist  mit  dem  Akk.  konstruiert  3.  638.  34 
lovaCa  xal  U&ovg  iUgxrjxo  xe  xal  TteQiheixo  und  4.  642.  19  xYiQVXxn 
xlg   üccQxäö&aL   xQvaCov   oig  iöXL     Die  Fortsetzung  des  Satzes  wird 
dann  lauten  müssen:  xal  oig  fjv  ibjgxrivxo  xcd  xQVötov  xal  o,  xl  a^iov 
XQvaiov,  —  8v6xBQaiv(o  verbindet  Synesius  mit  dem  Akk.  124.  713. 
30  dvöxBQaCvcov  {xi]v  naxQiöa)  airnv,  itp    oig  oqcj  xa^'   ij^egav  ojcka 
noksiiuc;    Dio    Chrys.  (Schm.  l  116)    bat    den    Dat.,    Arist.  den  Akk. 
(a.  a.  0.  II  97). 

b)  Genetiv. 

Ein  adjektivisches  Attributivvorhältnis  in  eine  Par- 
titivkonstruktion  umzubeugen  war  attizistische  Spielerei,  die 
ihren  Ursprung  schon  auf  den  Kedekünstler  Isokr.  zurückzuleiten  ver- 
mochte. Unter  den  Grammatikern  hat  diese  Künstelei  noch  Philem. 
p.  53 f.  empfohlen:  dvxl  xov  dnelv  Jtiiioö^tvrig  QyjtoQ  r>  kayo^iEV' 
Jriaoöd'evYig  xcbv  Qn^ogav  r>  etc.  Hier  ist  allerdings  nur  von  par- 
titiVer  Gestaltung  des  Prädikats  die  Rede.  Synesius  sagt  96.  696.  17 
8i'  XL  iiOL  xüv  rjösav  övvsTtETixcoxsL',  99.697.30  tä  yccQ  [laydla  x(bv 
BQyav;  103.  700.  30  xä  xalä  x(bv  i:nrr]ösv^idxcov  und  mit  einem 
Pronomen  4.643.7  iiridsvbg  dv&QcjTicov  oQOuavov,  70.682.37  xax' 
axalvo  xaiQOv  und  130.  717.30  iv  cp  xivdvvov  xaxa0xri0av  (x^v  x^Q^^)- 
Die  Enthaltsamkeit  des  Synesius  in  der  Verwendung  dieser  Kon- 
struktion läfst  sich  nur  mit  dem  spärlichen  Vorkommen  derselben 
bei  Arist.  (Schm.  II  38)  vergleichen ;  die  übrigen  Attizisten  huldigen 
dem  Brauche  in  ausgedehntem  Mafse.  Dafs  auch  bei  Synesius,  wie 
dies  Schm.  II  39  für  Isokr.  behauptet,  die  Absicht,  den  Hiatus  oder 
einen  lä>tigen  Gleichklang  zu  vermeiden,  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung  gewesen  wäre,   glanbe   ich  nicht.     Keinesfalls   ist   daran  an 


II.    Syntax:   A.   Das  Nomen.     3.    Kasus,     b)  Genetiv. 


77 


den  Stellen  zu  denken,  in  denen  ein  neutr.  Schlufs-a  mit  folgendem 
Vokal  zusammenstofsen  würde  (cf.  u.  beim  Hiatus!  ;  wegen  der  zwei 
Stellen  4.  643.  7  u.  96. 696. 17,  die  bei  attributiver  Wendung  einen  Zu- 
sam  nenstofs  von  o.  und  o.  mit  Vokal  veranlafst  hätten  Cef.  die  be^ 
Stellen  beim  Hiatus!),  wird  man  sich  nicht  entschhefsen  können  an 
e^  allgemeine  Verwendung  der  Partitivkonstrukt.on  -Vermeidung 
des  Hiatus  zu  denken.  Eine  dieser  ähnliche  ebenfal  s  auf- 
Sli^e  Verwendung  fand  der  part.^Gen.  in  Sätzei^ -^J^^^ 
övivol  x^v  dito  xov  xdy^axog  xa>v  iJtTtacov  4.041.41,  teri.ei  4. 
644  2  avLOL  x&v  TtQoXaßövra^v  ii^äg  ^av  dito  AkalavÖQavag  ni^aQav^ 
4  645  4  iialv  dl  ^v  xi  xal  x^v  ix  xov  Hövxov  ^agaTtaiviÖLOV,  iO. 
6ft9  43-    101  698  ^^9:    104.  702.  20;    126.  714.  25  döy^a  xo  itaQi  xov 

14^  732.  4  iÖEiia  z&v  m'  Aiyimov  xagim  Sviva.     HO.  <0b.  JU  liest 
statt  ol0»a  rbv  i^  YHx6vcov  latQov  mein  Par.  1039  räv  »c  ys^rovmv 
rbvM.     Was    wir   als   störenden  Ballast    der    Sprache    zu   em- 
pfinden geneigt  sind,  galt  dem  damaligen  Geschmack  als  ei^trebens- 
ferter  Ichmuck  der'  Rede;  Arist.  Rhet   p.  54T.  loSp.  sagt    solche 
Ausdrucksweise  verleihe  der  Diktion  Rundung,  ^teQißoXrj.  -  ta  scli 
ist  der  partit.  Gen.  gestellt  nur  138.  723.  48  roß  r«.  Se.va^v  Xsyav 
lötö,.  -  Der  pari  Gen.  nach  einem  traus.yerbumgal   ebenfalls 
für  einen  Attizismus;  das  bezeugt  ausdrücklich  Moer.  p.  197.  lo  und  10 
eniov  oi'vov,  ovxl  olvov,  'AxtvwC;  s<payov  xpaas,  ov  xQeag,  Atn^oi. 
übngens  war  auch  im  Att.  dieser  part.  Gen.  nicht  nur  bei  Verben  des 
Essens,   Teilnehmens,   Geniefsens,   Fassens  u.  s.  w    in  Gebrauch,  wie 
Kühner'  II  p.  293  if.  angibt;  im  Aristoph.  Wolken  .J^'  s  eht  auch  .cov 
nuxHäv  ivsrc&HS  »QvMiäcov.     Bei  Xen.  Anab^  .3  5.  10   findet   s    h 
dieser  Gen.  sogar  an  Stelle  eines  Subjekts;  im  N.  T   cf.  Acta  21.  10 
Im  besonderen  war  dies  medizinische  Sprechweise  in   Rezepten;    so 
srhre'bt  auch  Synesius  120.  711.  13  (or^..A,«.«d«0  «««ro,  ,A.«po. 
SdL..  «.o,,o'^.r.  (cf.  Luk.  Ilist.  34_<p«0^«.o«  .utv)    eine  zweite 
Stelle  bei  ihm  lautet  140.  725.22  zi  ovv  norvufxav  r«^g  m<JroA«,s 
Xälov^v  inui  (cf.  Philostr.  V.  Ap.  47.  25  inia,  rov  nu^a  r^v 
S/,  XoT).  -  Den  Gen.  der  Beziehung,  abhängig  von  einen. 
irtTkeT  oder  Fron.,  den  Reffel  a.  a.  0.  p.  13  bei  Agathias  „last  auf 
ieder  Seite"  gefunden  hat  (ra  tns  &7Ci6riai,  eis  xora  x«xot;  BXBlBvra  u.  a  j 
hat  Schm.   bei  den  Attizisten  nicht  beobachtet      Synesius  gebraiich 
denselben    ziemlich    häufig  4.  G40.  4  xä   xov   ^A^co^aroj,   4^640^01 
ola  dii  xä  xiis  ^«A«",,,  (Par.  1039  oia  öi,  »aXdxxr,,,  Mon.  490.  481 
ola  4  rä  &aXäxxns);    IG.  649.  45   xä  xns  ««.««t^xijs  '''^'''''1%  40 

xä  xov  atQd^emv;  67.679.22  xä  rijs  ^'^^^f^f  7.?,'  *^?- ^^^^  "t  IX 
^roAa^cW;  72.683.34  xä  rijs  VoAo,.«|;  9o.  094  16  xu  ^ ^f^^ 
ill^&v;    137.722.45   x&Urilo>v   r,^«r.     Ähnlich   ist   auch  00.  0(4.  iö 
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X     i:^,,/.        Dpv  Gon    bei  Komparativen 

uuf  Llten,  im  ,a.,zeu  fünfmal  (101.  O.S.  3S;  103.  '^;^- ^'^^^^^^ 
4'>.  14S  752.  Ü;  N'.'  7:34.  0)  unzuf refieii ;  die  Amveuchmg  i.t  jedc-smal 
gninnuatisch    ek.ubt.   -   Der    Gen.    der    ^-|*   ^--^"f  .'"^^^^ 

(Kühner  II   1.324  b)    den    Zeitraum,    "-' '"' 'j  '  ^'    ' /^''^^    tlv^r 
clneht.      Dieses    Z.itvorlKlltnis    drückt   der    Deutsche    be     de     V« 
„an^enheit  mit  „seit",  bei  der  Gegenwart  und  /ulamft  mit  „bim  en  , 
"inuerhalb"  aus.     Unter  den  Attizist.n  lu.t  sich  D.o      hrys    uo  h  an 
de  attische  Re-el  gehalten,  Luk.  schwankt  bereits  und  Ar.st,  eben  o 
A  1.  Wn  den  atrischen  Gebrauch  nicht  mehr.     Aristoteles  schi^. 
1„  der  Folit.  Ath.  11.  1   noch   richtig  ^hiov  ü,   ovx  f.e'  de>cu  n^v. 
Synesius  gebraucht  diesen  Gen.  zweimal,  24.  (iöl.  3.i  .^ftör  .^aya^o^v 

'^iZ  Jroö  ,syLv  x«,,^..     An  beiden  stellen  -^  keine  umj^. che 
^'erweudung  des  temporalen  Gen.  /.u  konstatieren.  -  Auf  die  b  lage. 
vle     an-e^?    .steht    richtig    der  Akk.  57.  GOS.  2S   xQ^vov  an^ov 
12  r^vßuoaecov  .ß.aU.viy.aar,  ebenso  1:^1.  T12_t2.   --Den  Geue 

tiyus  causae  habe  ich  gelesen  bei  «W< '  1-  '^'^^-  1 '  «>'«.«»'«^  ^"^f  f" 
Aoiv  und  07  (iSO.  ■2-2  (zbv  üvöqu)  t»;,'  Big  rhv  {^t).i^'or  txetvov  «.dov,- 

?;ax«,.o-«.p.  -  Einen  blofsen  Gen.  beim  Pass  mit  ausgelassenem 
Lö  (Phryn.  in  Bekk.  Anccd.  |,.2:..27),  wie  ihn  Luk.  ^fechm  1  io..)  m 
Gebiauch'hat,  verwendet  Synesius  nie.  Auch  die  «tel hing  es 
Gen.  zwischen  Präpos.  und  dem  von  dieser  Prap.  abhaugigen 
Nomen  hat  Synesius  nicht.  Bei  Arriau  (Böhner  p.  24)  xst  dieser  Ge- 
brauch sehr  häutig.  -  Geu.  bei  Verben:  «y«.a«.  wu^i  mit  dem  Gen 
der  Sache  (s.  oben!)  und  mit  dem  Gen.  der  Person  verbunden.^  «yaftfu 

^üvra  ',.(..' Oi)7.  39;    cJ,ug>t<J/3r,r£'co   konstruiert  Synesius    zweimal   mit 
dem  Gen.  des  umstrittenen  Gegenstandes  o,'?  c<7ia6,v  sym  x&v  ^Qiozuwv 
äuw^ößnra   17.0;-..'.  20   und   iiu^iaiintri^av  ^)ii(öv  Ttyos  ^fov  da^aoi/fg 
r,7  000.  7,  einmal  (3.0:'.'...  15)  steht  auch  {>ner-   v^^Q,  ^vyavecas  ccitcpi- 
Gßnriöv  rö  KiTCQo^nv  öuxatös;  avhoi^ui  regiert  bei  Synesius  in  der 
Uectel  den  Gen.:  32.054  3  iycEivn  yäg  uv  aizov  y.av  avaöioixo  dtx«t- 
örfoor:  57.  00',».  IS  oÖ  yöuvoü)  .uj«  »eov  q>v6is  ^vn^xm,  ebenso  00. 
074   41;    1(.5.  7O0.  9;    mit    einem    Part.  07  081.  2<    «veg^fj    yuQ  ^ov 
f,„cgbv  LoßaQßaiucavTor,  ebenso  79.088.45  und  089  4 r,   103     Ol. 
17  und  14S.  731  34.     «va'zoft«.   mit   dem  Akk.  erklärt  Psendo-Phile- 
mon  p.  255  («ve'xo.u«.  Öi  na^vt^xCös  rgia  ar,fiaivii.    ro  wo.uevco   x«i 
av^xLsrca  xo.vCög  ^äv  yev.^,    'Axx^^C^g  di  ak^xc^ü)  ^^r  at Usch  in 
der    Bedeutung   „ertragen".      So    steht    es    bei    Synesius   0(.  OK».  ..I 
jioUats  ivdövrog  algiotOiv,  £>v  oiötiuüg  ilv   «xo.p  ijwözfTo;    «äo- 
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de'xoßcc^  „beistimmen",  oft  bei  Plato,  steht  mit  dem  Gern  4.  <.41. 
12  Li   .)üstg   ^^eö.x6^e&a   Xiyovxog.     &noXav.    hat   den  Gen.  des 

Genossen;n   bei   sich  58.  .i71.  33  «-^|-„'/,f/|;.'^^S'T»i    13    '»  ' 
41  lg  aiiovoiv  uhoIolvhv  und  so  auch   '  9- *'89- f  ,'   »^  V-.! '  i     ' 
094  40-  97  090.  43;  105.  705.  39;  138.  724.  0  und  K».    Tritt  dagegen 
z;  Inoilv.  die  Bezeichnung  der  Person  u'id  des  Gegenstandes    von 
dem  man  etwas  geniefst,   so   heifst  es  anoXavo^x.  r.rog:   4.>._00     30 

andlv  anolavoccv  rfjs  Ur,g  x«xor.  Bei  Callinic  \ .  Hyp.  kommt 
SoA«va,  nur  mit  dem  Gen.  vor  50.  14;  84.  1^;  90.  1;  24.  < ;  «<p«.- 
Zto^a..  wird  sowohl  mit  dem  Akk.  der  Pers  und  dem  Gern  der 
sLhe  als  auch  mit  dem  Akk.  der  Pers.  und  dem  Akk.  der  Nache 
verbunden;  8.047.21  vudg  di  ^caV  ravxng  l^^  ryg ^wf^ag  a<p,i- 
OV0&S-  53.  003.  13  (nach  Kühner  11  281  Anm.  10  d  heifst  dieses  «<p«.- 
oL&a.  „abhalten")  und   57.  009.  14  rö  ys   xpü.ar  ^mQovg  siucvxov 

övvaxL  Mit  dem  blofsen  Akk.  der  Sache  setzt  Synesius  a^ac^H- 
a»av  81  09(».29  x6  ye  :tQoaiQeta»ai  t«  ßslxiöxa  xm  xc»Ba»ai  tots 
ä<5.xo.,;Vo^,  oi.  ^<pa:,n<ssxa.  Ebenso  steht  im  Pass.  einerseits 
ätpriod,)  rhv  &v&QCO^ov  (14.049.20),  andrersei  s  aber  rcor  J«0  A,xm. 
ZoL.  «g)WW-o.  (78.087.9),  ebenso  '•'•,'^f-^'  ."'"If,.'^*^'- l  ! 
Di;  passive  Konstruktion  mit  dem  Gen.  der  Sache  notiert  Mahnap.  oO 
auch  aus  Polyaen.  änoareo^^--  l^"'»-  ^^^-  1«  '^9  sn.  rovro^s  ,,.««?^.- 
loo«^.,g  aJoars,ä,v,  im  Pass.  128.  715.  37  r^v  xyg  evasßeu.g  ans- 
Sr,  J%odva,v  und  ebenso  1(».048.4.  öxiQoi^a,  wird  stets  ^,i 
trZn.  der  Sache  verbunden  4.042.30;  50.001  21  und  .V2,  123. 
713  18.  14'»  734.  12.  exBQCaxoiiuv  139.  724  37  oi'cor  -  ^«^«Jx.rat. 
(1.3.  1.^,  i*..  '.•>■*.  V  148.732.  18.     i)%sQ- 

jr«i.«/,optö  xivi  Tivog  steht  110    <  lu.  ii   u'u  ^ 

o,;^;  konstruiert  Dio  Ghrys.  mit  dem  Akk.  ^^^^^\^  ^:^%^'^^^ 
(Schm.  II  101)  mit  dem  Gen.,  ebenso  Aelian  (a  a.  0.  111  ^'pj^'f 
Philostr.  (a.  a.  0.  IV  230).  Synesius  hat  ebenfalls  nur  den  Gen  28 
052  25  6  rot-  i^aßBlv  ohv  dtxrjr  hmQiShv  v%n^ov6s  xov^tov  \-*. 
713  38  8iä  6i  (iOL  doxö  iiövnv  vntQ64'a0»ai  rijs'  naxQidog  Hielier 
letze  ich  noch  ä.ays  xov  v6,ov  (3.039.31),  eine  Konstruktion, 
die  Passow  nur  aus  Philo  V.  Mos.  c.  3  belegt. 

c)  Dativ. 
Den  Dat.  beim  Pass.  (statt  {>nh  m.  Gen.)  haW  ich  bei  Syne- 
sius nur  dreimal  angetroffen.  Diesen  Gebrauch  hat  Schm.  für  Ar.st. 
und  Ael  (III  57)  und  für  Philostr.  (IV  59)  unter  den  Attiz.sten 
I' eitä  S  häifigen  nachgewiesen.  D^  «bellen  ^eii^yuesiuss^^ 
110  710.  K»  Toioöro  ydQ  n  voHxai  xm  IloeeiSwvr  123.  (13.  •  t>/tW9^ 
;l  Lc^^n^av  of  L>.  und  123.  713.  0  o^.  oiö.,  eC  'Jp^e.  ns,l 
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natQÖxkov  ^cdlov  ä^Log  eiQ^a^ca  i]  i^ol  tcsqI  aov.  —  Der  Gebrauch 
des   bei  Aristides  einmal,   bei  Aelian  zweimal  und  sicher  nur  einmal 
bei  Philostratus  sich  findenden  absoluten  Dat.  (Schm.  IT  42;  III  55 
und  IV  58)  fehlt  bei  Synesius  gänzlich.  —  Den  nachklassischen  Autoren, 
Vulgärschriftstellern   und   Attizisten,  gemeinsam  ist  der  unattische 
Gebrauch   des  tempor.  Dat.   zur  Bezeichnung    der  Zeitdauer. 
So    sagt   Luk.   Dial.  mort.   S.  •]()()    bUo^iv    oActg   HeCiv    ixaiQxim^a, 
Arist.'xXXVI  ^^>^^.  18G   'KolXolg  sxsöl   iisivccvtag,  Ael.  V.  H.  13:3.32 
iTcrä  stsöL  öiatoyQacpetv  i^steleöe  und  Philostratus  mit  Beschränkung 
auf  XQovc),  wie  es  scheint,  V.  Ap.  241.  2i}  xQovcj  ijdi]  vßQL^ovxL.    Als 
Beispiel    aus    dem  Yulgärgriechischen    mögen    dienen  N.  T.  Ev.  Joh. 
14.  9  toöovta   iQovcp   ft£^'    v{l(ov   si^l,  Polyaen  (Mal.  p.  32)  I  20.  1 
XQOVtp  naxQ(p,  IV  7.'  3  xaKet  dLixQißev  ij^aQaig  tiUloöi,  Agath.  (Reffel 
p^  13)  261.  \o  xo6ovxoig  heai   xQccxYJöag  OTCoöocg  xal  öceßLco.     Polyb. 
hat   diesen  Gebrauch    selten.     Vollständig  verschmäht   hat   ihn   nach 
meinen    Beobachtungen    Synesius.   —   Die    Anwendung    des    kom- 
plexiven  Dat.  beschränkt    sich  bei  den  Attikern  und  bei  den  Atti- 
zisten  (Schm.  IIT  58-,  IV  60)   auf  die  Verbindung  eines  Nomens  mit 
avxög.     Bei  Synesius  liabe  ich  diesen  Dat.  so  nicht,  aber  in  weiterer 
Ausdehnuug  auch   mit   anderen  Wörtern  angetroffen   3.  639.  7   aTCaöi 
rolg  TtaQaö^iioig  iTto^Ttevöav,  57.  663.  25  avxolg  ixbCvoig,  ojg  (=  övv 
olg)  smaxQuxEvet,    (priölv  iTtsleksvöeöd-ac  und  60.  672.  16  STrohxaikxo 
xaxä  ZaßßaxLOv  rc5  {=  övv  reo?)  iiaxaQLxri  ^micp-,  letzere  Stelle  wird 
sich  allerdings  durch  einen  dat.  comm.  erklären  lassen.  —  Dat.  bei 
Verben:    iyxQivGi    hat    den    Dat.    der    Klasse,    in    die    etwas    auf- 
genommen wird,  1.  638.  9  ifiiöx'  av  xotg  yvriöCoig  ByxQivaini  und  105. 
706.  26  d  ö\  iyxQivBiBv  })^äg  leQevßiv,  aus  Schm.  II  98  habe  ich  er- 
sehen, dafs  Arist.  statt  emes  solchen  Dat.  iiaxd  c.  gen.  in  Anwendung 
bringt;    die  Konstruktion    mit    dem  Dat.  ist    mir    nur    aus  N.  T.  IL 
Cor.   10.  12  bekannt,  wo  freilich  der  Dat.  auch  durch  avyxQivai  ver- 
anlafst    sein    kann.  —   Ich  lasse  gleich  hier  noch  eine  Zusammen- 
stellung   derjenigen  Verba    mit  verschiedener  Konstruktion 
folgen,    bei    denen  Synesius    ebenfalls   sich   mehrerer   Strukturen   be- 
dient  hat   oder  wo   wenigstens   die   von   ihm   gewählte   Konstruktion 
nicht  sicher  feststeht.     Was  hier  zunächst  äQeöxco  anlangt,  so  steht 
bei  Synesius  57.  669.  26  xovxoig  v^äg  ovx  aQs6xoiiBv,  und  von  meinen 
drei   Handschriften   hat   Par.  1039   über  v^äg  von   anderer  Hand    die 
Lesart  -tv  übergeschrieben;  105.  706.  13  ferner  heifst  es  ovxco  cpQovav, 
ovxG)   Uycov  ccQBöxBiv   ol^iaL  i^fco,   hier  hat   aber  Par.  1039  ccqböxblv 
auf  radierter  Stelle,  Mon.  481  liest  dafür  ccQXBtv.    ccqb6xblv  rm  kann 
heifsen:    „einem   gefallen"  und    „mit   einem  zufrieden  sein";    aQBöxBLV 
xivd  heifst:  „einen  zufriedenstellen'^     Von  den  zwei  Bedeutungen  der 
Struktur    mit    dem  Dat.  wäre    an    beiden  Stellen    nur    „gefallen^-   zu- 
lässig.    An  der  ersten  Stelle  des  Synesius  gibt  aber  auch  die  einzig 
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mögliche  Bedeutung  der  Akkusativkonstruktion  „zufriedenstellen'^  emen 
vollständig   entsprechenden  Sinn.     Moer.  p.  198.  3  ^iQBöi  ^b  'AxxixoC, 
^\QB6i  aov  %oiv6v  trägt  zur  Entscheidung  unserer  Frage  wegen  der  in 
dieser  Allgemeinheit  offenbar  unrichtigen  Fassung  semer  Regel  nichts 
bei;    der  Annahme,    dafs   die  Attizisten  bei   der  Wahl  zwischen  den 
Ausdrücken  „er  hat  mich  zufrieden  gestellt'^  und  „er  hat  mir  gefallen 
die    erstere    Wendung    bevorzugt    hätten,    stehen    die  Beobachtungen 
Schmids  aus  Dio  Chrys.  (1 108),  Luk.  (1 256)  und  Ael  (III 103)  entgegen, 
nur  Arist  (Schm.  H  82)  hat  sich  des  Akk.  lieber  als  des  Dat.  bedient. 
Andererseits   scheint  allerdings  für  Moer.   der  Umstand  zu  sprechen, 
dafs  im  N.  T.  thatsächlich  nur  d^iöxco  xivC  zu  finden  ist;  Greg.  (  or. 
p  65 ff.  ist  vorsichtiger.     105.  706.  13  habe  ich  nicht  den  Mut,  das 
vielleicht  besser  überlieferte  äQXBiv  an  Stelle  der  Vulgata  aQBöxBiv  zu 
setzen     und  57.  669.  2Q   wird  ebenfalls  viielg    noch    stehen   bleiben 
müssen,  bis   eine    genauere  Einsicht  in  die  Handschriften  diese  oder 
iene   Lesart    stützen  wird.     So    bleibt   also   für  Synesius   vorerst   die 
Konstruktion  von   dgiöx^   mit  Dat.  und  mit  Akk.  entsprechend  dem 
Gebrauch    anderer   Attizisten   bestehen.     BvxviBio   „glucklicli   er- 
reichen" im  Akt.  mit  einem  Akk.  oder  Gen.  verbunden    ist  erst  der 
späteren  Gräzität  eigen.     So  steht  Bi^xvim  m.  Akk.  4.  644.  13  r«^. 
L^dx^a  xcoßcovg  ai^xvxst  xal  io^^ovg-,  139.  12^A2Bvxvxov6rig  Bv^ads 
jcoLvdQcav   na^ÖBlag-,    143.727.35    {86yiLaxa)    a^v    ovx    Bvxvxnöav 
ad^n<5ivi  149.  734.  13  aijxvxn^oiiiii  rot)ro  itaqä  ^bov,  ähnlich  8v6xvxbco 
155.  737. 44    yvvii    8v6xvxn^oc6a   x^Q^^^^-     ^it   dem  Gen.  verbindet 
Synesius  Bvxvxico  nur 'einmal  57.  669.  39  dyioyn?  ai^xvxn^avxag.    Hier 
ist  der  Gen.  durch  das  unmittelbar  vorangehende  q^^öBo^g  ^axövxBgYemn^ 
lafst,  und  es  ist  nicht  nötig,  mit  Schm.  I  394  für  B^rvxstv  md  Gen.  die 
Bedeutung  =  at^;ro^^ri;    zu    statuieren.      Die    pass.  Wendung   royap 
Bvxvxn^nv^^c  riiv  TtBtgav  118.  710.  40  hat  bereits  in  dem  thukydidei- 
schen  rxi.^  xotg  noXa^Co.g  B^xrir-i  (VH  77.  3)  em  Vorbild     Mehr 
Beispiele  für  den  Gebrauch  von  ai^xvxi^  mit  Gen.  und  Akk^bei  den 
Späteren  bringt  Krabinger,    Synesii    Calv.  encom.  p.  114.     ^^QQ^^^ 
wird  auch  im  Att.  mit  dem  Dat.  und  mit  dem  Akk.  konstruiert.    Thom. 
Mac  175.  11    setzt    die  Bedeutung  jeder  der  beiden  Konstruktionen 
folgendermafsen    fest:    %aqq(o,    bI   ^Cbv   ävxl   xov   ÜTtctay  Böxi,   öoxlxu 
avvxdööBxac,  Bl  8%  dvxl  roO   roA^Ö,    alriaxixri.     Wir   sagen   ^oqqb^v 
mit  Dat.  =  „vertrauen«,  ^aQ^slv  mit  Akk.  =  '„an  etwas   sich    nn- 
wagen^  „einem  trauen",  „es  nicht  fürchten".    Dem  entsprechend  steht 
^aooico   mit  Akk.  4.  643.15  x(bv  ^olv^Qvknxcov  xvxaC^v,    a  jindBLS 
^oxlwaöL  TtU^v  i^dQönöB-,   67.676.54  i,6vov  xov  liaxaQiov  ^Ucova 
^aoolac   xiiv    xov    6vviBQicog    dvdQQn^iv^    94.  694.  4   B^aQQn6B    x^)v 
b86v'   104    702.  32   ^g    o^x    av    xb    ßd^og  xyjg  x^Q^^   ^aQQtiöavxag; 
122.  712.  34  rag  8v6xcoQtag  i^d^^av,  132.  719.  37  xovg  ydQ  x^Ttaag 
-  ot)d'   iy^  »aQQo^    öv^iidxavg.     Mit   dem  Dat.   findet   sich   ^aQQOi 
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in  folgender  Verbindung:  145.  729.  30   ^s^  rs  ^ys^övt  ^aggöv.     An 
einer  Stelle  4.  643.  42   schwankt   die  Lesart;  die   Vulgata  lautet  ösl- 
xvv0i  rfy  ;ta^l  toTCovg  vTiOTttovg  xal  hsQOvg,  ovg  aöst  d'aQQfiöai,  aber 
Par.   um  und   Mon.  481   haben  olg,  letzterer   am  Rande  |f  ovg  \on 
andrer  Hand,  so  wie  aucb  Mon.  490  im  Text  hat.     Gestützt  wird  oyg 
durch  Thom.    Mag.,    der  nach  den  oben  angeführten  Worten  p.  175. 
13   fortfährt:    ZvvaöLog  iv   STtLötoXii   xal    ovg  söbl  ^ccQQYiöai.     Es  ist 
kein  Zweifel,  dafs   ovg  die  richtige  Lesart   ist:    „er  zeigt  verdächtige 
Punkte   und   andere,   denen   man  trauen  durfte".     xQarea)  m  der  Be- 
deutung: „sich  bemächtigen,"  „stärker  sein"  hat  regelmäfsig  den  Gen. 
11.648.  10;  57.665.53  und  667.9  und  10;  80.  690.25.     Den  Akk. 
hat  das    gleiche    Verb,    bei    sich   seit  Polyb.   in  der  Bedeutung:  „an- 
fassen", „erfassen".      So    auch    Synesius    58.  671.  27    o^d'    av    et  tig 
xov    itoda  TiQaxriCjHBV  avrov  roi)  Xqlöxov  (cf.  Matth.  28.  9).     KQVicra) 
ScTto    rivog,    wie    Synesius  57.  666.  34    icö^eveiav,    nv    ^iixQi    vvv 
BKQVxl^BV    äTcb    t&v    ccv^QCOTtmv    ^BÖg    statt    des    att.    xqvtcxg)    xlvu    xi 
schreibt,    habe    ich    nur    noch   im  Neuen  Test.  Apok.  6.  16    und  Ev. 
Matth.   11.  25  und  Joh.  12.  36  gefunden.     vTtaKOvco  wird  mti  dem  Dat. 
und  mit  dem  Gen.  verbunden;   Kühner  II  1.  308.  5  erklärt  die  Ver- 
bindung  mit   dem  Dat.  für   die   im  Att.  häufigere;    im  N.  T.  kommt 
vnaxovGi  nur  mit  dem  Dat ,  nie  mit  dem  Gen.  vor.     Synesius  schreibt 
28.  652.  25  vitrixovöB  xov  ^bov,  im  Par.  1039  steht  darüber  von  jüngerer 
Hand  xco  -O-^cS.    Sonst  ist  die  Überlieferung  meiner  drei  Handschriften 
in  xov  %Bov  'einstimmig,  imd  die  ist  auch  zu  halten.    Auf  jeden  Fall 
entspricht  der  Gen.  dem  Begriffe  des  ccKOvaiv  besser  als  der  Dat.  — 
In   dem  Kapitel  von  der  Syntax  der  Kasus  hat  auch  die  Zusammen- 
stellung   der    bei    Synesius    sich    findenden    Anomalien    der    Orts- 
bezeic\nung  ihre  Stelle.     Auf  diesem  Gebiete,  auf  dem  schon  frühe 
Schwankungen  eingetreten  waren,  hat  die  Verderbnis  der  nachklassi- 
schen   Zeit    eine    weite    Ausdehnung    gewonnen    (cf.   Mullach  p.   380 
Anm.  und  Hatzid.   p.  2101).      Aus   den  Worten   des    Moer.  p.  207. 
18  not  'AtxixoL,  iiov  kolvov  wird  mit  Recht  geschlossen,  dafs  Ttot  in 
der    Vulgärsprache    damals    ausgegangen    war;    im  N.  T.    ist    dieses 
Wort  wirklich  nicht  mehr  vorhanden,   an   seiner  Stelle   ist  neunmal 
(z.  B.  Ev.  Joh.  13.36   xvqlBj  Ttov  VTidyBig)   das  Adverb.  :roi)  gesetzt 
worden.     Die  Verwirrung    in    der   Bezeichnung    der  Lokomotion    hat 
jedenfalls  —  wir  brauchen  nur  an  unsere  Sprache  und  deren  Verun- 
staltungen zu  denken  —  damit  begonnen,  dafs  man  statt  der  xivriöig 
die   iSxdßig  in  Anwendung  brachte.     Dagegen  glaubten  die  Attizisten 
mit  Recht  Front  machen  zu  müssen.    Aber  es  lag  die  Gefahr  nahe, 
in   der   einmal   eingeschlagenen  Richtung  einem   toten  Schematismus 
folgend  sich  zu  weit  forttreiben  zu  lassen  und  nunmehr  in  den  entgegen- 
gesetzten Fehler   zu  verfallen,  dafs  man  statt  der  6xd0ig  die  mvr]6Lg 
anwandte,    auch   in  Fällen,   in   denen   an  ihre  Rechtfertigung  durch 


IL 


Syntax     A.    Das  Nomen.     ;^.    Kasus,     c)  Dativ. 


83 


keine   noch   so   feine  Gedankeninterpretation  zu  denken  war.     Diesen 
Thatbestand    zeigt    der  Sprachgebrauch    bei    den   Attizisten  von   Dio 
Chrys.  an   bis  auf  Philostratus :    Dio  Chrys.  braucht  nur  das  einzige 
'6nov  statt  Ztcoi,  hat  dagegen  '6%oi  statt  oitov,  mai6aB  statt  ^AA^^o^ 
und  sogar  schon  das  später  so  abgedroschene  aig  statt  bv.     Bei  Luk. 
und   Arist.  bleibt  die  Entwicklung  stehen;    ihr  Gebrauch  entspricht 
noch  ziemlich  genau  den  Gewohnheiten  des  Dio  Chrys.,  wobei  aller- 
dincTs  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  Arist.  dem  attizistischen  Brauche, 
diiJ'xCvriöig  statt  der  6xd6ig  anzuwenden,  einen  im  ganzen  Attizismus 
einzio-  dastehenden  Widerstand   entgegensetzt.     Nachdem   die   ünter- 
werfunc^    unter    die    substituierende    Tendenz    der    Volkssprache    bei 
Aelian°ihren  Höhepunkt  erreicht  hat,    geht  dieselbe  bei  Philostratus 
nicht    mehr    zurück,    aber    die   Hauptschuld   an   der  Verwirrung   der 
Ortsbezeichnungen  liegt  in  seinen  Schriften  geradezu  nicht  mehr  aut 
Seiten  der  durch  die  Vulgärsprache  angestellten  Konfusion,  sondern  aut 
Seiten    der   ungebändigten   und   schrankenlosen  Treibereien   der   Atti- 
zisten (Schm.  IV  (]0).     Der  terminus   ex   quo  bleibt  im  ganzen  Atti- 
zismus in  seinen  Rechten  unangetastet,  ebenso  wie  auch  die  Vulgär- 
sprache  an   seinem  Besitzstande  nicht  gerüttelt  hat;    ito^Bv  z.  B.  ist 
eine  im  N.T.  ziemlich  häufige  Partikel.  (Dochs.p.84!)  Wenn  wir  nun  zu 
Synesius  übergehen,  so  bieten  sich  uns  hier  folgende  Beobachtungen  dar. 
axdaig  statt  xCvnaig  wird  gesetzt  67.  677.  14  bxbI  ^^«/%«^;   6^.  6^9. 
12    7cG)g    ixat    xb    Tivav^a    xb    aytov    naQuyCvBxai;    679.  21    avxö^i 
TtaoByBVÖ^n^;    680.  26   Ttccvxaxov   yivö^BVog,      Die    drei  letzten  Falle 
haben  auch  im  Att.  ihre  Vorbilder.     An   den  genannten  vier  Stellen 
allein   hat  H.  die  Anomalie   in   der  Ortsbezeichnung  bestehen  lassen. 
Es  ist  aber  noch  eine  ganze  Reihe  von  Stellen  anzuführen,  in  denen 
meine  Handschriften  den   gleichen  Gebrauch  einhellig  verlangen  67. 
678.  25  ixBiöB  öviicpvyovxag  (Par.  1039,  Mon.  481  ixaL  Mon.  490  _); 
79.  688.  49  Blöxkri^ivxog   ol'xada   Soavxog  (Par.  1039,  Mon.  481.  4^0 
orxoO;  104.  702.  7  i^TtBxoQoviiBv  Bxccöxog  ol'xadB  (Par.  1039,  Mon  481 
ol'xoL    Mon.  490—);    104.  702.  37  ixBiöa  ydQ  —  naQaxaxln^^^ai  (Par. 
1039'  Mon.  481  ixBt,   Mon.  490 -);    114.  709.33  not  -  xQaTti^^Bö^e 
(Par   1039    Mon.  481.490  Ttov),     An   diesen   Stelleu  allen,  mit  Aus- 
nahme von  104.702.7,  wo    sich   kein  Vermerk   im   Apparat   findet, 
gesteht  H.,   dafs   er   sich   mit   seiner  Lesart   auf  eine   einzige  Hand- 
schrift stützen  kann;  ich  glaube  nicht  zu  optimistisch  zu  sein,  wenn 
ich    sicher    erwarte,    dafs    auch    eine    umfassendere    Durchmusterung 
unserer  Handschriften  hier  meine  bisherigen  Resultate  bestätigen  werde. 
Eine   Mischung   in    der   Ortsbezeichnung   zeigt  136.  722.  lo  i:cfi]xxoi 
yiyova    xccl    ®Qi&^B    (Mon.  490    @QiatB)    xal    Kritpiöidöi   (490  -  aöc, 
Mon.  481    ä6L   darüber)   xal   ^alriQol.     Die   xCvri^ig   statt  der  6xaaig, 
wie  die  Attizisten  sie  zu  verwenden  beliebten,  ist  im  Synesius^  nicht 
gut  bezeugt,  überhaupt  kommen  nur  wenige  Fälle  in  Frage.    6<.  681. 
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41  &xavznov  fiSnof  ^  o{>  :tQ06nxti  (Par.  1039,  Mon.  481  <>'  490-); 
67.  681.  42  diiaivro   r«9  «»^   *'<*''  f«'^''«"'  n  f^'2'5«."oö  (Par.  KW.»  ftt^ 
dßuor)  •    104.  703.  39   invv»av6(it»a  not  yns  'Jadw^g  (Par.  1049  wfl, 
was   auch  xivr,6ig  ist);    130.  717.  4  &ya>v  x«l  f.£&t0r«s,_  ovx  fl Jv6t- 
raXeöTiQov  nv,  aW  fi  x6Qdaktd>rsQOV  (P^r.lOSd  zweimal  oi;  Mon. 481  ot, 
darüber  7)  und  dann  o^;  Mon.  490 -).     Es  überwiegt  also  bei  byne- 
sius    die 'der   Vulgärsprache   entsprechende   Verwendung    der    0Taai.g 
statt    der    mvnßig    über   die   umgekehrte  Übung,   und    darm    scheint 
Synesius   dem  Beispiel  des  Arist.  zu  folgen.     Bei  Callinic.  V.  Hyp. 
ist  in  Bezug  auf  ixet  der  entgegengesetzte  Gebrauch  zu  beobachten; 
bei  Marcus  Diaconus   tritt   nur   ixelea   für  ixit  ein  4.  21 ;   9.  19 ;  28. 
26-    40  2;   54.  5;   58.  7.  —  Eine    besondere    Besprechung    verlangt 
ds'vQo-    diese  Partikel  wird  dem  att.  Brauch  entsprechend  von  der 
Bewegung    nach    einem    Orte    gebraucht    101.698.40;    121.  ai.  2J; 
136  7°22.  16.     Daneben  steht  es  zur  Bezeichnung  der  Ruhe  148.  (51. 
21  und  39;  732.  53  und  733.  36.  —  140.  725.  33  i.st  tä  dsvQO  philo- 
sophischer Terminus.     Auffallend    ist    die  Thatsache,    dafs    devQO    in 
nichtattischer  Verwendung  auf  den  148.  Brief  beschränkt  ist.  -  Ein 
Kovum   bildet   meines  Wissens  138.  723.  50  BxoQrjyitto   de  «dt^s  ^o 
iyxcbfiiov  TCoUaxfi  fuv  xal  KUri,  ^dhöra  di  dno  toO  Övvu6&ai  u.  s.  w. 
durch  die  Verwendung  des  terminus  in  quo  statt  des  terminus  ex  quo.  5U. 
661.  29  yQdipaiv  (loi  jiiqI  rüv  ixamev  jiQuyiidrav  ist  durch  eine  auch 
sonst    übliche  Gedankenattraktion  zu  erklären.   -   Die  Attraktion 
beim  Inf  wird   bei  Synesius   mit  dem  Dat.  fünfmal  (6.  646.  43;  18. 
650.25;  44.657.25;   114.709.27;   143.727.32)  vollzogen.     Zweifel- 
haft ist  79.  687.  46  ovdh  yaQ  slaonv  ovÖt  rotg  axovöi,  xal  xXovxovaiv 
dfiaariyäxoig   &vax<OQnGar,    Par.  1039  und  Mon.  481  lesen  hier  dfia- 
Gxiyäxovg,  Mon.  490  diiaOxiydixoig.     Eine   akkusativische   Attraktion 
zeit^t  67.  676.  37  Mxiav  äxovxu  XQaöxaxov  alvui.  —  Die  Attraktion 
od'er  Assimilation   des   Relativs  gebraucht  Synesius  häufig;    sie 
findet  sich  2Ö.  652.  10  «ÄOtteovöt  eol  j;«?"'  «1'«"  «''*'   ^^  ^  f"'"' 
udaiog  'Avaaxdeiog   avxatg   yQd(pat,;    31.  653.  20  awdnxai  nQog  o_  (ii- 
aalxai  xb  ficfiovfiavov;  53.  662.  15;  57.  663.  40;  664.  13  u.  40;  660  7; 
84  691.  17;  97.  696.  37;  102.  700.  3;  105.  706,  27;  117.  710.  23  u.  43; 
143  721.  20;    148.  732.  24  und  149.  734.  10.     Diese   Stellen   stimmen 
sämtlich  mit  den  Vorschriften  des  att.  Dialekts  überein,  indem  über- 
all das  Relativpronomen  bei  ausgebauter  Konstruktion  im  Akk.  stehen 
wüide;    34.  654.  25   ist   dann   dvvanig   ccQxai  TtQog  o  xi  tvyxdvai  Saö- 
usvog  nicht  mit  „ad  id  satis  est,  quo  ille  opus  habet",   sondern  mit 
caod  petit  zu  übersetzen.    Das  Subst.  des  übergeordneten  Satzes  wird 
bei  der  Attraktion  in  den  Relativsatz  versetzt  5.  (J45._45  fii^  ld»o,0iv 
■bfiüg   innriöiieavxag   a   noi^aivats  aoiiivico  und  38.655.11;    76.686. 
23;  79.  688.  28;  144.' 729.  6.  —  Die  von  Kühner  II  p.  915  f.  umständ- 
lich besprochene  Attraktion  mit  oeog  etc.  hat  Synesius  17.  650.  18 
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&vxavq>riiistxac  yaQ  {'^b  ^vQ^mv  Zamv  x&v  -^ö"  /«»«f^«"-  ^5"^,  ^f 
sondere  Art  der  Attraktion  zeigen  die  Worte  (44.  b5<.  31)  «U  ev 
S  ydo  Tvg  niiaQxa  ßC^  SCxc^g  äcäo-bg  ov7C6>  xdyv  TCQoaraxnxbg  axst  jo 
nd»os,  entstanden  aus  dW  iv  xä  ßim  iv  d,  xig  afiagxa  ö^xag  di- 
öo^g  etc  Die  umgekehrte  Assimilation,  die  wohl  auch  im  klassischen 
Griechisch  einigemal  sich  findet,  aber  doch  recht  eigenthch  zum 
Sprachcharakter  der  nachklassischen  Gräzität  (Schmidt  p.  3<0t.)  ge- 
hört, ist  von  Synesius  gemieden  worden. 

4.    Komparation. 
Die  Verstärkung  des  Komparativs  durch  (i&llov  hat  im 
Attizismus  keinen  breiten  Raum  gewonnen.    In  der  klassischen  Litte- 
ratur   manchmal    verwendet,    ist   diese  Redeweise   im  N    T.   (VViner 
p    214  f    Blass  p.  140.  5)  ziemlich  häufig  gewählt  worden.      Ihom. 
Ma<^    p   237  f.  weist  diesen  Gebrauch  in  Übereinstimmung  mit  andern 
Grammatikern  von  der  guten  Gräzität  zurück  und  läfst  denselben  nur 
bei  den  Dichtern  gelten.     Die  Fälle  bei  Synesius  sind  67.  6h.  3  ajg 
rö   ÜQXS'V  xal  &QXBa&ai   9aQ0«lamxaQog  ^läUov  ^  vofiifimxaQO?:,    U. 
683   20  01/  ys  aCxbg  dxoX^iöxaQOv  a0a69ai  nQO0xaxv<p6xa  xatg  axxkn- 
eCalg  nolv  v^äXlov  ^  ai;  79.  689.  52  im^Q  EwscCov  y&Q  ^fUovn  vtcsq 
'AvSqovCxov  SixaldxaQog  dv  alqs  «vr«  zpciftfvos;  103.   -00.  \o  ÖLxag 
dvooa<>mv  -  u&lXov  ^  q>ao0O(pS>v  &<pahiid>xaQog  —  tfj  TiaxQidi.     In 
den  beiden  ersten  Beispielen  dient  (läXlov  zur  Fixierung  des  voran- 
gegangenen Kompar.,  in  den  beiden  letztern  bereitet  es  auf  denselben 
vor-    stets   sind   es   vollständig  ausgebaute   Komparationen  mit  zwei 
Gliedern.   -   Die    Steigerung   des    Komp.   durch    otor    ist   dem 
Synesius  nicht  geläufig.  -  Ersetzt  wird   der   Komp.    durch  den 
Positiv  mit  (iänov  83.  691.  11  ^avxbg  fiaVtct  (lalXov  aoxivaXn^sg 
alnalv  und  123.  713.  6  al  'ApUat  ^^qI  HaxQMov  (v&nov  a^cog  ai- 
on0^au     Kühner  II  p.  23  Anm.  3  führt  für  diesen  Gebrauch  Belege 
aus  den  Klassikern  an  und  erklärt  die  Gründe  für  solche  Wendungen 
im  Ausdruck.  -  Einen  Komp.  mit  dem  Gen.  eines  Reflexivpron 
habe  ich  nicht  gefunden.  -  In  der  Vulgärsprache  ha^te  man  sich   eine 
im    klassischen    Griechisch    bereits    vorhandene    Übung    ausbildend 
(Mullach  p.  178),  gewöhnt,  statt  des  ^0«^*!,;«/;^^^^?,'^,^^*^: 
zu  gebrauchen,  so  z.  B.   dya»6v  =^  Hi^s^vov  Plut.  Lykurg  c.  16.  2o 
c    21    14-    Tib.    Gracch.   2.   13    (Weissenberger   p.  8);    auch    Mor. 
(ed   Wyttenbach)  28E;  68E;  544  F;   780  E.     Die  Attizisten  hatten 
Sh  diesen  Gebrauch  in  dem  schon  bei  Plato  Phäd.  ./OoA  sich  fin- 
denden Ausdruck  oi,  xet96v  aW  zu  eigen  gemacht,    ähnlich  schei^^^^ 
mir  bei  Synesius  4.  642.  37  i-g^cäpft«  diog  ovx  aXarxov  ^u  beurteikn. 
_  Dals  dagegen  Synesius  auch  darin  den  Gewohnheiten  der  Volks- 
sprache (Muuih  p'l78f.  und  334  f.)  sich  angepa&t  bfe    dafs  er 
den  Komp.  statt  des  Superlat.  in  Anwendung  brachte,  kann  ich 
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mich  nicht  entschliefseii  zu  glauben;  denn  die  Stellen,  an  denen  der 
erste  Augenschein  auf  eine  derartige  Interpretation  führen  mag  (o7. 
665.  45;  66.  674.  39;  67.  681.  33;  67.  686.  16  und  113.  709.  9),  lassen 
sich  ungezwungen  auch  ohne  diese   Annahme   recht  wohl  verstehen. 
—    Eine    comparatio    compeudiaria   ist    zu    konstatieren  in   den 
Worten   (4.  643.  51)  Ttsvte  ysyova^ev  vnb  xov  d^eöjceöiov  TiQeößvrov 
TtSQLöo^staai    (fOQTLdeg    JiQäy^a    ivavu6rarov    reo    NavnXiG)    tcolovv- 
tog.  —  Der   Superlativ   findet   sich    ersetzt   durch   den  Posit. 
mit  ^dXa  an  zwei   Stellen   des  14S.  Briefes   733.  40   'oöng  di   ovx6g 
i6tiv,   ov  ft«Aß    etL  rovto   öatpeg   (sc.    iniöravtai)  und  42  'AxQsidriv,    . 
xov  inl  TQoiav,  xov  nccXa  xaXov  xa  Kccya^ov.  —  Unter  den  Mitteln, 
den    Superl.    zu    verstärken,    hat    Synesius    oöoy,    oncog^  und 
oaxLg.     So  steht  oaov  (övva^ai)  121.  711.  38  TtQog  ovv  xavxa  6  TIo- 
kv(pYi^og  ilEKayiaöe  —  oöov  iÖvvaxo  ^eyLöTov;  oitcog  mit  Superl.,  von 
Kühner  II  p.  26e  für  mehr  poetisch   erklärt,  lesen  wir  141.  726.  28 
OTTcog  xdii6xd  xe  xccl  döcpaXag.      Doch   s.  unten  bei  Behandlung  der 
Stelle    im    III.    Kapitel!    oöxig  mit   Superl.    steht   79.  690.  7   ovg  ■- 
dv  xal  ööxtg  cj^öxaxog  cbv  öatiiovGJV  7)ksriöev  und  95.  694.  40  xrjg  ös 
i^rjg   (fvöacog  xe   xal    JtQocciQSöecog  TtQoaTiokavaxco  xal   oöxig  sx^cöxog. 
lidhexa    zur    Verstärkung    des    dritten    Grades    ist    nicht    gebraucht. 

—  Einen  Superl.  als  Regens  eines  Gen.  vom  gleichen  Stamm 
trifft    man   137.  723.  12  (pilodo^pCav  8'   iv  dQQrixov  aQQrjxdxoig  exg)v, 

—  Einen  Positiv  vertritt  der  Superl.  bei  Synesius  nie,  wie  dies 
für  Ael.  Schm.  111  60  mit  wenigen  Beispielen  und  für  Agath.  Reffel 
15  f.  mit  einer  grofsen  Anzahl  von  Belegen  nachweist;  besonders 
interessant  sind  dort  Zusammenstellungen  wie  iQ^ciiiiog  xal  ßiotpeka- 
öxaxog,  dyavvYig  xal  al'öxi^xog.  —  Wenn  Mon.  490  richtig  liest,  so  ist 
40.  655.  26  TiQog  ya  xoi  xovg  növovg  doxa  öaQxav  olöa  diaQxaöxaga 
(Mon.  490  ÖLccQxaöxaxa)  die  Verwendung  des  Superl.  an  Stelle 
des  Komp.  zu  konstatieren. 

5.   Artikel  und  Pronomen. 

Der  Artikel  wird  von  Synesius  mit  grofser  Vorliebe  bei 
attributiven  Bestimmungen  wiederholt;  so  z.  B.  3.  639.  5 
xb  öatnvov  xb  antLxdfpiov,  4.  644.  14  6  ^Qti^xavxiig  b  'Pcoiialog-,  4.  641. 
10  xbv  Tckovv  xbv  rj^axagov,  44.  657.  16  xotg  iiiaxCoig  xoig  mvaQoig-^ 
57.  666.  5  t6  TCvav^a  xb  dyiov,  133.  720.49;  xfi  yXmxxrj  xfi  xakf]  u.  s.  w., 
mit  einem  attributiven  Gen.  4.  640.  24  xb  xatiog  xb  Za^LQd^tdog. 
Auch  in  der  im  schlichtesten  Griechisch  geschriebenen  V.  Hyp.  des 
Call,  findet  sich  diese  Repetition  des  Artikels  cf.  69.  5;  91.  12  u.  s.  w. 
—  Häufig  ist  der  Artikel  beim  Prädikat  nicht  weggelassen: 
4.  643.  39  alayaxo  8\  6  ^ayiöxog  avxbg  alvai  xav  jiaQiöxdvxcov  iniäg 
XLvdvvcjv]  19.  650.  37  xovx    dv  alr^  xb  vicauxiov]    44.  658.  12  xovxov 
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dal  vo^LtaLV  xbv  dxvxbtixaxov\  ebenso  noch  44.  658.  34;  57.  666.  36; 
57  669.  18;  66.  675.  1  und  20;  67.  679.  2;  73.  684.  14  und  33;  88. 
692.  7;  103.  700.  43;  122.  712.  36;  133.  720.  46;  134.  721.  36.  — 
57.  664.  22  lesen  meine  Handschriften  ai  öa  xl^oqoI  (pvöaig  aialv  ai 
navxdTCaöLv  d7f6öXQO(poL  xov  &aov,  67.  678.  10  ebenso  Par.  1039^  Mon. 
481  (490—)  rovro  xoig  ddak(poLg  rin&v  —  xb  naQi^dxnxov  fiv.  — 
Entsprechend  attischem,  speziell  platonischem  Sprachgebrauch  ver- 
bindet Synesius  den  Artikel  mit  einem  fragenden  Pron.  57.  664. 
36  Xiva  yavoLx'  dv  xa  Xqlöxov  TtQodoxr]  xa  xokaöXTJQta-^  nicht  sicher 
ist  noch  149.  734.  11  Ttkaov  d'  rivcaöag  tc5  loyiay.^  xa  (Par.  1039 
Mon.  481.  490  xov)  noiov  xivbg  axaiQov  —  öxaQoCiiaQ^a-^  ebenso  steht 
der  Artikel  auch  beim  relativen  Pron.  57.  664.  13  xQivaxai  ydg  ixd- 
xaQOV  TCQbg  ijvxtva  xiiv  %()£6ai/  TCaQax^xai  und  66.  675.  1  oOxig  6  xqo- 
Ttog  xal  aicl  xav  aiaxcoQLCov  oviiog.  —  Die  Gewohnheit,  durch  den  vor- 
gesetzten Artikel  einen  Konjunktional-,  Relativ-  und  Frage- 
satz zu  substantivieren,  ist  bei  den  Attizisten  von  Arist.  bis  Philostr. 
zu  beobachten.  Arist.  (Schm.  II  46)  hat  nur  einmal  einen  Konjunk- 
tionalsatz mit  aTtatddv ,  die  beiden  andern  Satzarten  häufiger  so  ver- 
bunden; bei  Ael.  (Schm.  III  63)  finden  sich  nur  zwei  solche  Relativ- 
sätze, Philostr.  (Schm.  IV  63)  hat  so  Relativ-  und  Fragesätze.  Diese 
Ausdrucksweise  war  dem  klassischen  Griechisch  nicht  fremd,  vor 
allem  mufste  sie  im  philosophischen  Stil  wegen  ihrer  Präzision  will- 
kommen sein  (Bernhardy,  Syntax  312  f.).  Noch  für  die  Zeit  des 
Agath.  bezeugt  Reffel  p.  5  diesen  Gebrauch  für  Relativsätze  (^Mullach 
p.''l91).  Synesius  sagt  80.  690.  13  Nixacog  {aöxatpaxo)  vtcIq  xov 
Tiag  dXXoxQia^aCn  xav  aavxov-,  57.  664.  37  rö  ydQ  fi  Öat  yavia^ac 
vnriQaxYi^ai  reo  X9^^^  ^H  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  149.  734.  11 
T£Ö  Xoyi6iLa  xco  noiov  xivbg  axaiQov  —  (SxaQoCiia^a,  Ganz  unnötig 
scheint  uns  der  Artikel  in  dem  Satze  xb  da  %cbg  dv  6vxo(pdvx7]g  dva- 
xoTiaCn  oi^x  iiibv  a{)Qaiv  (47.  660.  26).  Ebenso  ist  bei  Synesius  der 
Artikel  vor  Relativsätzen  verwendet  44.  657.  50  xb^  da  avayaxn^vvai 
xotg  öl'  d  xtg  iiöCxriöav,  82.  691.  1  xCva  nagd  xCbv  olog  avxbg  ai  tiqoö- 
rixai  %av^d'C,a6%ai  und  3.  xa%d%al  xbv  oiog  a6xi  TaQOVxiog-,  103. 
700.  39  xav  06a  dvd'QaTtiva  dya^d  nQoxi^a  und  147.  730.  48  xb  yaQ 
ov  xdQiv  yivaxai  öCöoöl  xaxoQ^ovv,  Für  eine  derartige  Konstruktion 
mit  einem  Konjunktionalsatz,  die  überhaupt  nur  selten  vorgekommen 
zu  sein  scheint,  habe  ich  bei  Synesius  kein  Beispiel  finden  können. 
—  iv  xoig  mit  nachfolgendem  Ordinale,  das  auch  Böhner  p.  26 
für  Arr.  anführt,  wird  im  Texte  H.s  nirgends  gelesen.  Aber  meine 
beiden  für  diesen  Brief  in  Betracht  kommenden  Codices  Par.  1039  Mon. 
481  lesen  61.673. 19  statt  dlk'  av  xoig  JiQaxoig  xQixog  ij  xaxagxog:  dkX 
iv  xoig  xQixog  n  xaxaQXog.  Solche  Wendungen  sind  dem  Herodot, 
Thukyd.  und  Plato  (Kühner  II  p.  27  i  und  Anm.  4)  eigen.  —  Der 
Artikel   fehlt  bei  %dvxag  und  dnavxag  18.  650.  23  ndvxag  Jke- 
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l^avÖQtag^  20.651.  2  aTidvrcjv  IhvxanoXixcbv]  31.  653.  14  aTCaöiv  e^ve- 
(Siv\  67.  678.  26  Tidvxa  ^sv  oQrj^  näöav  öe  (pdQayyag  und  51  anavtag 
i^LöxÖTiovg.  —  Bei  ovtog  ist  ebenfalls  mehrere  Male  die  Setzung 
des  Artikels  unterlassen:  rouro  yiiy i6xov  iyh  xsx^iyJQLOv  de^oiiccL 
(90.  692.  29)  und  ^ol  öoxet  xavxrjv  xig  öixatcos  eiÖBvaL  xa  jroAffifi) 
XccQLv  (^104.  7Ul.  46)  lassen  sich  nach  den  auch  im  Attischen  gelten- 
den Gewohnheiten  erklären  und  damit  rechtfertigen  (Kühner  II  542 
Anm.  6  a).  Ebenso  wird  auch  4.  645.  10  rovrd  öol  ÖQä^a  (Mon.  490 
xovxo  dQäiia)  ix  XQaycxov  xo^ixbv  ö  —  öaCiicov  i]^uv  iva^Q^oös  und 
99.  697.  21  in  den  Worten  xcavog  ovxog  xQÖJtog  sjiLxridsvsxaL  nag' 
i^ov  XQeCag  STCLaxakav  das  Pron.  als  Subj.,  das  Subst.  als  Prädikat 
aufzufassen  sein;  an  letzterer  Stelle  liest  Par.  1039  xaivbg  ovxog  6  xq6- 
Ttog;  58.  671.  12  lesen  wir  noch  yivoixo  xotg  ftfO*'  7]^äg  äxor^  xavxa 
xr]g  rjye^ovi'ag  ^Avöqovlxov  övv^rj^axa-^  hier  ist  das  Fehlen  des  Ar- 
tikels kaum  zu  entschuldigen;  im  Par.  1039  ist  von  später  Hand  ein 
xd  eingeschoben.  —  Bei  ixstvog  fehlt  der  Artikel  44.  659.  21 
q)(XQayya  ixEivrjv  xal  d-govr  ixetvov^  73.  685.  29  ixaivriv  dv  xvg 
aiacpogäv  evöaßi]  dixaiag  ixdksösv  (Auffassung?).  —  Trotz  indivi- 
dueller Bezeichnung  wird  der  Artikel  vermifst  136.  722.  16 
xal  xaxbg  xctxag  devQÖ  ^€  xo^t'öag  dnoXoLxo  vavxkrjQog  und  148.  732. 
47  TiaxQidag  avxcbv.  Auch  bei  Ael.  hat  Schm.  III  64  die  gleiche 
Erscheinung  beobachtet;  er  vermutet  darin  einen  Latinismus.  Bei 
Plutarch  hat  solches  Fehlen  des  Artikels  Weissenberger  p.  24  be- 
sonders bei  einem  vom  Gen.  eines  Relativpronomens  abhängigen  Subst. 
beobachtet;  in  diesem  Fall  schreibt  Synesius  zweimal  g)v  ovÖE^täg 
dv  dxoy]v  (67.  679.  52)  und  cov  ovx  avxvxr^6av  ndd^rjöLV  (143.  727. 
35).  —  Bedeutungslos  steht  der  Artikel  xd  bei  einem  Präpo- 
sition alaus  druck  57.  6^6.  48  ykcbxxa  öa  dv^Qd)7toLg  xd  %Qog  dv- 
%Qdi7iovg  vTtr^QBxal]  57.  667.  24;  79.  689.  43  xd  xa^'  aavxöv]  62.  673. 
38  xd  JiQog  d'abv  avösßtjg^  xd  TiQog  nohxavo^avovg  öCxaiog^  xd  ngbg 
dao^avovg  cpL^dvd^Qconog]  67.  676.  39  xd  aig  dv&QcoTCovg;  67.  677.  3 
rd  da  aig  xb  aQxatv^  105.  704.  36  xd  da  ya  TtQbg  xbv  %'a6v'^  154.  735. 
47  xd  TcaQl  ^aov.  —  So  steht  auch  x6  57.  666.  53  xb  ^axQi  7tQcbt}v; 
57.  66S.  3  xb  ^a'xQt  rr^g  uQ06vvrig\  103.  700.  2^  xb  xaO^'  aavxrjv^  104. 
701.  49  t6  djtb  xovda'^  104.  703.  25  x6  ya  aq)'  rj^tv]  105.  704.  19  t6 
liexQi'  xovöa'^  143.  727.  37  x6  ya  xaxd  Jpvxdg]  mit  einem  absoluten 
Part.  134.  721.  48  und  136.  722.  29  xb  vvv  axov.  Einmal  steht  so 
rd  mit  einem  Adverb  153.  735.  17  ro  yovv  xijxag.  —  Eine  Ab- 
schwächung  desPersonalpronomens  resp.  derPersonalendung 
des  Verb  ums  ist  darin  zu  erkennen,  dafs  Synesius  an  vielen  Stellen  den 
Nom.  des  Personalpron.  da  ausdrücklich  setzt,  wo  seine  Anwendung 
durch  keinen  in  das  Pron.  gelegten  Nachdruck  gefordert  erscheint. 
Für  diesen  Gebrauch  von  ayco  habe  ich  folgende  Stellen  zusammen- 
gesucht:   1.  638.  1   Tcaldag  ayb  loyovg  ayavvYiödfir^v^  4.  645.  20 j  10. 
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648.  6;  17.  650.  20;  30.  653.  5(?);  47.  660.  11;  49.  660.  42;  57.  665. 
16,  44  und  46;  57.  66S.  41(?);  58.  670.  41(?);  61.  672.  41;  67.  675. 
25;  70.  6S2.  38;  72.  683.  49(?);  73.  684.  18;  79.  687.  2H(?);  90.  692. 
29(?);  96.  696.  11(?);  133.  720.  20;  137.  723.  21;  143.  727.  17  und 
30;  146.  730.  3;  148.  732.  2;  151.  734.  36.  Die  mit  einem  Frage- 
zeichen versehenen  Stellen  lassen  auch  eine  Auffassung  zu,  bei  der 
die  Setzung  des  iy6  durch  einen  Gegensatz  gerechtfertigt  ist.  Auf- 
fallend ist  die  Thatsache,  dafs  von  den  20  Stellen,  an  denen  besagte 
Verwendung  des  Pron.  sicher  zu  konstatieren  ist,  nicht  weniger  als 
11  solches  ay6  nach  einem  Relativpronomen  aufweisen:  es  sind  dies  4. 
645.  20  dg  ayh  xal  (fiXCo',  10.  648.  6  ijv  ayb  ^övriv,  17.  650.  20  olg 
dTiaöiv  ay6',  47.  660.  11  TCQog  o  va^aö7]6ag  ay6',  49.  660.  42  oiov  ayco 
&a6xLiiov  olda-,  57.  665.  44  und  46;  61.  672.  41;  73.  684.  18;  146. 
730.  3;  151.  734.  36;  daran  schhefst  sich  ay6  nach  (dem  ja  auch  ur- 
sprünglich relativen)  kausalen  ag  57.668.41  und  143.  727.  17;  nach 
ejiBi  steht  ay6  ebenso  143.  727.  30.  Am  Anfang  des  Briefes  steht 
iyd)  1.  638.  1;  30.  653.  5;  67.  675.  25;  79.  687.  28-,  96.  696.  11.  Viel 
seltner  ist  tonlos  rj^atg  anzutreffen:  3.639.4  (nach  einem  Rel.  Pron.); 
4.  641.  12;  4.  643.  9  aitXao^av  —  xal  rj^aig  rjVLdd^ri^av  (vielleicht: 
„wir  Thoren");  4.  643.  24;  14.  649.  28(?);  85.  691.  24  sowie  im  5. 
und  67.  Briefe  mehrmals.  Das  Pron.  der  IL  Pers.  öv  ist  in  diesem 
Gebrauch  auf  einige  Beispiele  beschränkt:  47.  660.  28  6v  jiOQi^axaxa 
und  101.  699.  8  ö  xaxüg  6v  xQ^l^^^^  ist  damit  der  Vokativ  ver- 
bunden, wie  dies  auch  im  N.  T.  begegnet  (Acta  1.  24;  4.  24).  57. 
667.  49  {yiiatg)',  121.  711.  24  und  61.  673.  15  steht  0v  bei  einem  Im- 
perat.  und  imperativen  Fut.,  an  der  dritten  Stelle  überdies  mit  einem 
auf  6v  gelegten  Gegensatz;  dieser  Gegensatz  liegt  auf  öv  57.  664.  28, 
verschoben  ist  derselbe  auf  öv  57.  663.  36.  Eine  7.  Stelle  (44.  659. 
25)  soll  unten  im  IIL  Kapitel  noch  besprochen  werden,  viiaig  ist  sonst 
nicht  so  verwendet.  Winer  p.  137,  6  hat  den  pleonastischen  Ge- 
brauch des  Pron.  dem  neutestamentlicheii  Sprachidiom  abgesprochen 
und  sich  meines  Erachtens  in  Verfolgung  dieser  Ansicht  mit  Erklä- 
rungen vergebliche  Mühe  gemacht.  Stellen,  wie  Mc.  13.  9  und  Gal. 
6.  17  hätten  ihn  eines  Besseren  belehren  können;  Blass  p.  160  ist 
ihm  merkwürdigerweise  gefolgt.  In  letzter  Stunde  fand  ich  noch, 
dafs  Schmiedel  p.  194  die  in  Rede  stehende  Abundanz  zugibt  und 
mit  Beweisstellen  belegt.  —  Der  attischen  Regel  entsprechend  stellen 
auch  die  Attiz.  Arist.  ^Schm.  II  84)  und  Philostr.  (Schm.  IV  69)  den 
Gen.  avxov  attributiv  in  reflexiver  Bedeutung.  Diese  (in- 
direkt) reflexive  Bedeutung  ist  klar  148.  733.  50  ro  da  xd^ag^a 
ovQayalv  Saxo  xbv  rjya^öva  rf}g  jtOL^vrjg^  ovx  dx^o^avov  rc5  cpoQXico^ 
xfi  öa  avxov  (sc.  nokv(p7]fiov)  6v^q)0Qa  6vvax^6^avov'.,  12.  683.  47 
ou  xolg  avxov  cpCkoug^  dkXd  xfp  6Tgax7]ya  xbv  dygbv  dnadoxo  da- 
gegen habe  ich  mich  nicht  davon  überzeugen  können,  dafs  dies  auch 
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da  zutrifft.  Dazu  ist  der  ganze  Inhalt  des  Briefes  allzuschwer  ver- 
ständlich. Ähnlich  schreibt  auch  Callin.  Y.  Hyp.  82,  22  ididaöxev 
riiiäg  äel  rovg  avtov  ^a^rjtdg]  dagegen  ibd.  24  ov  yccQ  iicMd^o^aL 
tilg  avtov  övdaöxalLag.  —  Das  Demonstrativpronomen  ovtog 
ist  im  Neugriechischen  nicht  mehr  vorhanden  (Mull.  p.  192);  an  seine 
Stelle  ist  avtog  getreten.  Der  Anfang  dieses  Prozesses  läfst  sich 
schon  im  N.  T.  erkennen,  wenn  wir  Luc.  17.  16  lesen  lial  avtog  f^v 
Za^aQLtrjg.  In  der  Sprache  des  Agath.  weist  diese  Erscheinung 
Reffel  p.  7  nach  und  führt  aus  diesem  Autor  Beispiele  an:  19.  13  iv 
avta  di}  ta  TiokapLC)  ^  wo  Herwerd.  glaubte  tovtoj  konjizieren  zu 
müssen;  195.  14  ijts  toi)  Magttvov  ccTidtrj  iv  avttp  öt]  tc5  sgyco  die- 
(pavY}.  Synesius  sagt  so  4.  643.  39  iUysto  öa  6  ^sytötog  avtog  elvav 
tav  TceQiötdvtcov  yj^äg  xlvövvcov  und  3.  639.  23  xal  avii]  jidkai  yilv 
STcakXaxaveto.  An  erster  Stelle  hat  Naber  Mnemos  N.  S.  XXII  p.  101 
statt  avtog  ein  ovtog  vorgeschlagen.  An  der  zweiten  Stelle  mag 
avt^  auch  gleich  dem  lateinischen  ipsa  sein.  Unter  den  Attizisten 
hat,  soviel  ich  sehe,  nur  Ael.  (Schm.  111  6{))  einmal  sich  diesen  Vul- 
garismus zu  schulden  kommen  lassen.  —  avtog  =  i]pse  ist  in  der 
weitaus  überwiegenden  Zahl  der  Fälle  vor  den  zu  ihm  gehörigen 
Begriff  gestellt,  z.  B.  32.  654.  9  avtä  tavta-^  44.  657.  43  TiaQ'  avtCbv 
tG)v  r}dLxt]^avcov;  143.  727.  50  avtf}  (piko^ofpia.  Nur  fünf  Stellen 
habe  ich  aufgezeichnet,  an  denen  avtog  nachgestellt  ist:  53.  662.  21 
tYig  aTiLötokfig  avtfjg-^  67.  681.  13  tovg  ddcxovvtag  avtovg]  121.  712.  5 
tovtovg  avtovg\  122.  712.  29  töv  lagav  avtCbv  und  138.  723.  49 
tom  avto,  —  Eine  Folge  der  oben  erwähnten  Substitution  von  avtog 
=  ovtog  ist  es,  wenn,  wie  bei  Arist.  (Schm.  II  48),  tovtov  anstatt 
eine's  tonlosen  avtov  erscheint  73.  685.  34  vjiaQ  tiJbv  vo^cov  tbv 
tovtcov  (fvkaxa  und  98.  697.  15  (piXo^ocpiag  axcov  q:Q0Vti8a,  oör}  itQOö- 
7]xaL  TCO  fiatä  ^aücov  aQcbtmv  fi^^avco  tavtrjg]  ähnlich,  wenn  auch 
nicht  so  auffallend,  ist  21.  651.  12  tbv  dvai^Lov  tbv  ixaCvov.  Nach 
Weissenberger  p.  23  findet  sich  diese  Erscheinung  bei  Plutarch  nur 
in  den  unechten  Schriften.  —  Über  die  Stellung  der  Pronomina 
ovtog,  oda  und  axaivog  ist  folgendes  zu  bemerken.  A)  ovtog  in 
Verbindung  mit  einem  blolsen  Subst.  hat  in  26  Fällen  die  Stellung 
oitog  6  dvYiQ,  z.  B.  32.  653.  37;  79.  688.  41;  107.  707.  6.  Häufig  ist 
in  diesem  Fall  zwischen  Pron.  und  Artikel  ein  anderes  Wort  ein- 
geschoben, z.  B.  4.  642.  13  touToi;^'  aUtcov  tovg  Xoyiö^ovg-^  8.  647. 
21  tavtrig  ^a  r^g  TtaQa^v^iag]  57.  664.  29  tavtriv  yccQ  av  trjv  dno- 
koyCav.  18mal  ist  nach  dem  Schema  6  dviiQ  ovtog  geordnet,  z.  B. 
44.  658.  40;  78.  687.  19;  133.  720.  41  und  148.  731.  41.  Bei  einem 
mit  einem  Attribut  ausgestatteten  Subst.  ist  die  gewöhnliche  Stellung 
so  wie  1.  638.  6  6  di^  itaQhv  ovtog  koyog-,  bl.  66S.  8;  670.  12;  61. 
673.  21;  67.  678.  7  (mit  eingeschobenem  Gen.);  118.  710.  39  u.  s.  w. 
Die  andere  Wortstellung  ist  nur  5.  645.  43  zu  beobachten,  wo  ovro^ 


IL    Syntax.     A.    Das  Nomen.     5.    Artikel  und  Pronomen. 


91 


rotVvv    Ol   vöd^OL   TCQBößvtaQOL   steht.      Eine    dritte    Variation  bildet 
154.  735.  44  ro  (pvkov  rovro  t6  Qadiov  d.  h.  die  Zurückstellung  des 
Attributs  mit  wiederholtem  Art.    B)  oda.    Bei  oda  und  einem  blofsen 
Subst.  ist  die  Stellung  oda  6  ävT^Q  ausschlief slich  im  Gebrauch:    11. 
648.  13  dvtl  tfjada  trig  kaitovQyCag-,  67.  681.  3  und  78.  686.  37.     In 
einem   Attributivverhältnis   steht   67.  679.  6  tal6Öa   talg  takaötcxalg 
vkatg]  138.  724.  6  dagegen  tTjg  UQäg  tfjada  tov  d^aov  %dQitog,  in  einem 
dritten  Fall  143.  728.  26   schreibt  H.  tbv   dya^matov  ataiQOv,  Par. 
1039,  Mon.  481.  490  tbv  dyad'^zatov   atalQOV  tovda,     C)   ixatvog. 
Bei  einem   Subst.   hat   ixalvog  dreimal  die   Stellung   ixaivog  ö  dvriQ] 
40.  655.  24  Exaivag  avta  tag  aQatdg-^  47.  660.  4  axaCvov  tdvÖQog-^  67. 
681.  46  axaivYig  tiig  Tcai^öacog.     Die  Stellung  6  dviiQ  axaivog  lesen  wir 
4.  642.  1  ro  VfirjQixbv  —   ixatvo:,    67.  680.  22  tbv  d'QÖvov  ixatvov, 
unbestimmt  ist  noch  67.  675.  26,  hier  liest  H.  axaivog  6  ^Qovog,  Par. 
1039  Mon.  481  (490  — )  überliefern  6  d^QOVog  axaivog.     Bei  der  Ver- 
bindung von  ixatvog  mit  einem  mit  Attribut  versehenen  Subst.  finden 
sich    folgende    Stellungen:    a)   ixalvov  tbv   oölov   UQaa  11.  648.  41; 
ebenso  49.  660.  39;  58.  671.  8;   100.  697.  47;   129.  716.  23.     b)   tbv 
[aQbv  ixalvov  —  TtQaößvtriv  11.  648.  44,  ebenso  58.  670.  43;  67.  675. 
48  (Par.  1039  Mon.  481  &q6vov  ixalvov);  141.  726.  19.    Dazu  kommt 
noch  besonders  44.  657.  28  d^oL^dtLov  ixaivo  tb   mvagov  ta  xal  ovx 
dvtaxov   und  130.  717.   18   xvvrjyaöia  da  ixalva  ta  itQÖöco.  —  Statt 
des  selteneren  oda  steht   stellvertretend  ovtog  1.  638.  6;  38. 
655.  1;  44.  659.  2;  54.  662.  32;  57.  664.  20;  57.  66Q.  37;  61.  673.  21; 
73.  685.  17;  79.  688.  41;  80.  690.  18;  85.  691.  22;  99.  697.  21;   100. 
697.  47;  101.  698.  26-,   103.  700.  18;   701.  4;  104.  701.  46;  105.  704. 
25  (auch  ovt(ü\  705.  9  und  30;  106.  706.  41;  121.  712.5;  126.  714. 
34;    133.  720.  17  und  41;    140.  725.  28  und  40;   ebenso  steht  ovtag 
statt  wda   129.  716.  19  und  131.  718.  16.     Wie  statt  oda  ovtog,  so 
steht    auch    tOLOvtog    statt    toLÖöda  4.  642.  23  vovv  da  axai  toi- 
ovrov  und   23.  651.  26  toiovtov    iöttv  y)   Zvqgjv  tQV(pr].,    statt   ro- 
ööada  ein  toöovtog  67.  680.  37.    Richtig  ist  dagegen  der  Gebrauch 
4.  644.  20;  67.  678.  2;  101.  699.  27  und  142.  726.  36.  —  avtbg  «vrov 
resp.  avtbg  i^avtov  findet  sich  nachdrücklich  angefügt  101.  698. 
50  tijv  ai^aQiiavYiv  dyanriGaLV  ta  xal  xodyiriöaiv  triv  avtbg  i^avtov.  — 
Das  Personalpronomen  wird  von  Synesius  in  den  obliquen  Fällen 
häufig  ausgelassen,  so  z.  B.  4.  640.  53    ovx   aTtai^ov   kaycov   (sc. 
a^roV),  ebenso  8.  647.  15;  18.  650.  31;  57.  669.  46;  66.  675.  13  u.s.w.; 
4.  641.  12  xal  rj^alg  dnadaxo^ad^a  kayovtog  (sc.  avtov)',  4.  643.  1  TCaQU- 
ßdko^av  (sc.  avT?^V)   aöTca^  a^tpvxov  ovöav  ^YjtaQa,  ebenso  44.  656. 
27;    avtb   ist  zu   supplieren  61.  673.  5   und   154.  737.  5;    avtd:  21. 
651.  18;  avtovg   108.  707.  24.     Ebenso  fällt  auch  das   Pron.   der  I. 
und   IL  Pers.  aus  4.  643.  26   (sc.  ij^äg);    7.  647.  10  (sc.  viiäg)-,   44. 
656.  40  (sc.  <?oO;   44.  657.  44  und  67.  676.  2  ((?£>,   57.  <d6id.  2  und 
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667.  11  {^sy,  70.  682.  40  (sc.  fiot)  u.s.w.  —  Der  Gen.  des  Reflexiv- 
pronomens iavrov  u.s.w.  ist  bei  einem  mit  einem  Artikel  ver- 
bundenen   Subst.    in    der  Regel   attributiv   gestellt,  z.  B.  50. 
661.  11;  67.  678.  6;   78.  671.  35;   79.  687.  41  und  688.  30  und  143. 
728.  5.      Eine  Ausnahme  davon  bilden,  wenn  wir  dem  H.schen  Text 
folgen,   nur   1.  638.  7   aTtb    tng  vTioöiiöscog   avrov   xareQst  und    148. 
732.  47    xal    TcaxQLÖag    avrav    (ohne   Art.!).      An    beiden   Stellen   ist 
indes   die  Lesart  unsicher:  1.  63S.  7  haben  Par.  1039,  Mon.  481.  490 
a{>tov  und  ebenso  148.  732.  47  auTÖv  Par.  1039  Mon.  481  (490  — ). 
Die   partitive   Stellung   des   reflexiven   Gen.   ist  wohl   selten  (cf.  Ari- 
stoph.  Wolken  515,  905;  schon  bei  Herodot),  doch  nicht  unbedingt  an- 
stölsig.  —  Nachdem  man  einmal  angefangen  hatte  (Hatzid.  189  f.  und 
Mull.V  184  und  208),  den   Plural  des  Reflexivpronomens  der 
III.  Pers.  auf  die  I.  und  II.  zu  beziehen,  griff  diese  nivellierende 
Thätigkeit   bald    auch   auf  den    Sing.   über.      Schon  Isokr.   (Br.  Keil 
Analecta    Isocratea    104  ff.)   verwendet    avrov  identisch  mit   ifiavtov 
und  aaavtov-,  Plato  schreibt  u.  a.  Alkib.  II  143  C  e^üav  av  öe  TrQog 
xYiv  iavrov  iirirsga  dLaneTtQdx^c^h  Protag.  312  A  ovk  av  alöxvvoio  — 
ai)tbv   öocfLörriv  Tiagexcov.     Polyb.   (Kälker  277)   beschränkt  den  all- 
gemeinen Gebrauch  des  Reflexivpronomens  der  III.  Pers.  wieder  auf  den 
Plur.;    im  N.  T.   ist  dieser  Gebrauch,   wie   im  Ev.   Job.  18.  34  acp' 
iavrov    6v  rovro   Jisysig,  von   zweifelhafter   Sicherheit   (Blass  p.  163 
Anm.  2).     Für  Joseph,  hat  Schmidt  368  f.   die  Thatsache  festgestellt, 
dafs   im  Sing,  die  entsprechenden  Reflexivpronomina  zur  Anwendung 
gelangen,  Galen  dagegen  (praef.  Script,  min.  ed.  Müller  I  p.  XXXXIVf.) 
hat  häufig   iavrov  für  inavrov  und   ösavrov.     Man   sieht,   die  Ent- 
wicklung  geht  nicht   geradlinig  vorwärts.      Unter   den  attizistischen 
Autoritäten    hat    Dio   Chrys.   (Schm.   I  82)   in   der  allgemeinen  Ver- 
wendung des  Reflexivpronomen  der  III.   Pers.   grolse    Weitherzigkeit 
gezeigt,    obschon    sich    auch    hier   ein    Überwiegen    der   pluralischen 
Formen    konstatieren    lälst;    Lukian    (Schm.  I  228)    scheint    die    Ur- 
anfänge des  Brauches  nicht  gekannt  zu  haben,  wenigstens  richtet  er 
sich  nicht  danach;  Aristid.  (Schm.  11  19)  weist  nur  ein  —  obendrein 
zweifelhaftes  -—  iavrov  =  inavrov  auf;   ihm   folgt   dann  Aelian  mit 
ebenfalls  nur  einem  avrav  =  rj^av  avrcbv,  und  Philostr.  (Schm.  IV  69) 
schiefslich    huldigt    einer    weniger    ängstlichen    Richtung,    bevorzugt 
aber  entschieden  die    plural.  Formen.     Auch   bei   Synesius  fallen  die 
beiden   sicher  bezeugten   Beispiele   auf  den  Plural  und  zwar  auf  den 
der  I.  Pers.  113.  709.  10   ovk  dq)eLÖrjöoiiev  favr&v,    142.  727.  3  iay- 
totg    ovx    ijterQExjfa^ev.      Der    einzige   noch   übrig   bleibende   Fall   ist 
handschriftlich  unsicher:  25.  652.  3  xka^ag  öavrbv  anb  röv  örj^oöicov 
liest  Mon.  481  alrov,  Par.  1039  avrov,  Mon.  490  avrav.     Ob  in  den 
Varianten   zu  105.  704.  49:    Par.  1039   avrbv  statt   i^avrov,  und  zu 
73.  684.  11:  Par.  1039  avrov  corr.  in  ^avtou  von  später  Hand:  auch 
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Spuren  vom  allgemeinen  Gebrauch  des  Reflexivpronomens  zu  suchen 
sind?  Auffallend  bleibt  immerhin,  dafs  die  einhellig  überlieferten 
beiden  Beispiele  auf  den  Plural  fallen.  Darin  ist  gewifs  eine  Be- 
folgung attizistischer  Vorschriften  und  in  der  geringen  Zahl  der 
Stellen  die  Wirkung  des  Beispiels  von  Arist.  und  Philostr.  zu  er- 
blicken. Bei  Callin.  finden  sich  folgende  Stellen:  für  die  I.  Pers. 
iavr&v  105.  14;  iavtotg  133.  21;  iavrovg  85.  18;  92.  17;  94.  13; 
133.  26;  für  die  IL  Pers.  iavrov  135.  4;  iavrmv  9ß.  13;  136.  14  (und 
136. 12  cf.  N.  T.  Phil.  2. 12).  —  Aufserordentlich  häufig  läfst  Synesius  das 
Possessivpron.  durch  den  Gen.  des  substantivischen  Pron. 
vertreten.  Von  den  aufserordentlich  vielen  Beispielen  beschränke 
ich  mich  auf  die  Anführung  einiger  weniger.  Umschreibung  durch 
|[iou,  wie  75.  685.  44  roimLyQa^nd  ^ov;  152.  735.  3  rfjg  yv^^rjg  (loy 
kommt  nicht  häufig  vor,  ri^&v  dagegen  steht  sehr  oft  z.  B.  4.  645. 
25;  57.  665.  2;  108.  707.  22;  67.  678.  10.  Reflexives  i^avrov  steht 
8.  647.  20;  44.  657.  2;  57.  669.  41;  105.  704.  12  u.  s.  w.  Mit  öov 
wird  umschrieben  10.  648.  6;  67.  676.  28;  95.^694.  28;  123.  713.  9 
mit  v^cjv  geschieht  dies  nur  selten  79.  689.  21;  143.  728. 


u.  s.  w. 


11;  ösavrov  umschreibt  44.  656.  2ß;  46.  659.  47;  73.  684.  11;  78.  687 
18;  95.  694.  8  u.  s.  w.  Zu  erwähnen  ist  noch  die  Vertretung  des 
Poss.  pron.  durch  einen Präpositionalausdruck  mit  xara  c.  acc.  (cf. unten!) 
—  Das  Possessivpron.  entbehrt  des  Artikels  10.647.45  sl'iteQ 
slxov  ivrvyx^^^'^  v^srsQaLg  STiiörokaig,  ebenso  7.  647. 11;  118.710.28 
rovrov  Tcaig  i^bg  i^aveiJLog',  145.  729.  9  oLXErYjg  i^ög,  und  es  ist 
nicht  zweifelhaft,  dafs  an  diesen  vier  Stellen  der  Wegfall  des  Art. 
wohl  begründet  ist.  Auch  75.  685.  47  sug  i^iiiv  dÖElcp^v  iicoirid^Yi 
TtaQ  iiLOv  (sc.  xovmyQafL^a)  ist  zu  übersetzen:  „auf  eine  Schwester 
von  mir",  wozu  die  folgenden  Worte  stimmen:  ravrti  rfi  (pLltartj  iioc 
rcbv  döaXcpoiv  u.  s.  w.  Nach  alledem  ist  100.  698.  14  ndltv  yccQ  e^iri 
ykatra  TiQSößavsc  sehr  anstöfsig  und  wohl  die  Lesart  des  Par.  1039 
i^ol  yl&rra  als  die  richtige  anzusehen.  Von  den  für  diesen  Gebrauch 
von  Weissenb.  p.  23  aus  Plutarch  angeführten  Beispielen  ist  Them. 
28.  1  ohne  Schwierigkeit  zu  erklären;  eine  Unregelmäfsigkeit  besteht 
dagegen  bei  Cor.  35.  18.  Zu  bemerken  ist,  dafs  nach  W.s  Angabe 
Plutarch  in  diesen  Fällen  das  Pron.  stets  nachstellt.  —  Idiog,  auch 
oUaiog  statt  eines  Possessivpron.,  wie  es  in  der  LXX,  bei  Dion. 
Hai.,  im  N.  T.,  bei  Plutarch,  Philo  Alex.,  sehr  oft  bei  Joseph.  (Schmidt 
p.  369)  und  seit  dem  Jahre  69  a.  C.  selbst  auf  den  Inschriften  zu 
lesen  steht,  hat  Synesius  nicht.  —  STcaivog  deutet  (Kühner  II  567 f.) 
auf  Folgendes  hin:  5.  646.  2  ixetvo  ds  slTtstv  a^cov  Ttgbg  vnäg, 
dÖEkq>or,  ebenso  16.  650.  2;  49.  660.  45;  57.  663.  48;  105.  705.  6  und 
24  Auch  Dio  Chrys.,  Luk.,  Arist.,  Ael.  imd  Philostr.  haben  SKstvog 
so  verwendet.  —  Aufgefallen  ist  mir  im  67.  Briefe  an  den  Patriarchen 
Theophilus  die  Gewohnheit,  ixstvog  als  Possessivpron.  der  IL  Pers, 
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fast  ==  06g  zu  verwenden.  So  heifst  es  675.  26  TCäv  o,  n  av  ixatvog 
6  ffQÖvog  ^saiitöi]]  48  rbv  ccQXieQattxbv  ixstvov  ^qovov  aTToöYi^vvvcov, 
677.  25  izLötoli}  ixst^Bv  i)xov6rj;  6SU.  22  r%  aig  tbv  '^()oi/oi/  ^xfti/ov 
«^'^of;?.  —  Epaualeptischen  Gebraucli  von  ö  ös  habe  ich  bei  Synesius 
122.  712.  26  gefunden  in  der  langen  Periode  itokkä  xaya^ä  yivoixo 
xolg  L6QBV6LV  'v^gitöfiiTwi/,  oV  tüv  ötgaTiOTibv  xcctadadvxötcjv  iv  XYjQa- 

^otg  oQ&v   xal  — ,   oT  de   tbv   ayQOixov   kecov  nagccxccksöavtsg 

iiyilöavto.     Das  gleiche  o^  da  steht  aucli  im  4.  Briefe  in  dem  schwie- 
rigen  Satz  643.  12—17.    -   oörig  steht  als  Interrogativpron., 
wo  nur  von  zweien  die  Rede  ist,  1.638.6  7)6tLvog  ^av  aöu  ^agc- 
Öog,    —   xaxaQal  (6   Uyog)',    104.  703.  16   oi^x  iön  (Par.  1039  Mon. 
481  m)  Qaötov  alitaiv,  ovrivd  tig  av  (fehlt  im  Par.  1039  Mon.  481) 
yLallov    inrivaöa,    itdragov    rbv    tTtjtov  i]   tbv   irniaa',    das   zweimalige 
%6taQ0v  wllre  allerdings  nicht  schön  gewesen.     Fürs  N.  T.  cf.  Blass 
p.  36.  5  und  172.  6!  —  Die  Gewohnheit,   statt  tig  ein  notog  ein- 
treten  zu   lassen  OIull.  p.  209),    geht  in   die   klassische   Gräzität  zu- 
rück.    Im  weiteren  Verlaufe  hat   diese  Gewohnheit  zur  völligen  Bei- 
seiteschiebung von  tCg  geführt,  das  im  heutigen  Neugriechisch  eben 
durch  das  alte  71010 g  =- noiog  ersetzt  ist.    In  den  Briefen  des  Synesius 
findet  sich    dieses  nolog  57.  666.  28  ;rorot   TavQ06xv^ai,  tCvag  Aaxa- 
ÖaLnovLOL  und  98.  697.  2  jraQl  nola  öa  ^agy}  tCbv  imörokcbv,  —  In  in- 
direkter Frage  hat  die  Vulgärsprache  gerne  das  Relativpronomen 
an  Stelle  des  fragenden  gesetzt.     Vereinzelte  Belege  hierfür  finden 
sich  schon  bei  Sophokles,  Thukydides,  Xenophon;  häufiger  wird  dann 
dieser   Gebrauch    bei    Polyb.,   Plutarch,   Philo   Alex.,   im    N.    T.    (cf. 
Winer    §  24.   4    und    Blass    p.  171  f.)    und    vor  allem   bei  Josephus 
(Schmidt  p.  369).     Für  den  Attizismus  weist  Schm.  IV  70  diese  Ver- 
wendung des  relativen  Pron.    erst  bei  Philostr.  V.  Ap.  22.  18  nach: 
axovBj   og  al[iL      W.  Schmidt  spricht   dieselbe   auch  dem  Lukian  zu. 
Synesius  hat  sich  diese  Vertauschung  mehrmals  gestattet  10.  647.  46 
^av^dvaiv,  av  oig  diatQißata]  i^C).  674.  7  vicaQ  ov  jcavöo^ai  TCQoatpri- 
yy^öaöd'ai   /3ovAoafa(?);    67.  681.  52   yvcb^ri^    alt&v,    ol   tccxtaov    tbv 
ävÖQa;  ferner  94.  693.  35  und  46-,    llo.  708.  21;    117.  710.  23;   130. 
717.  30.    Besonders  lehrreich  für  das  Schwanken  ist  80.  690.  U^ovtf 
yäQ  l(p    olg  TtQÖtBQOV  aTtilQav  oida  xakag   om    iitl  tiCiv  —  ovt    inl 
tLöLv,  ebenso  44.  659.  23.  —  57.  670.  16  kann  man  olg  auch  als  echtes 
Rel.-Pron.  fassen.  —    oöttg    steht    geradezu    an    der    Stelle   von 
og^)   4   641    15  riiiaQu    ^lav    ^v,    riVtLva    ayovötv    et   lovdatoi  Tcaga- 
exavriv',  34.  654.  25;  57.  665.  37;  61.  673.  13;  m.  675.  1;  70.  682.39; 
79.  688.  49;    102.  700.  3;    103.  700.  11;    108.  707.  2Ö;    136.  722.  31. 
An  andern  Stellen,  wie  z.  B.  4.  640.  27;    13.  649.  6;  38.  655.  6;    62. 
673.  29;  79.  (jSS.  6  ist   offner   oder  latenter  ein  Gedankenzusammen- 
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hang  vorhanden,  der  die  Wahl  des  o6t ig  rechtfertigt^).  —  Statt  des  ein- 
fachen og  steht  060g  sicher  3.  639.  19  ti^v  al  iiri  ti  kayovöLv, 
06OL  xal  tbv  vv^Kpiov  —  ccTtoöYiiivvvovötv  und  4.  645.  2ß  (pQovav 
oöa  iycb.  51.  666.  44  und  67.  681.  34  dagegen  ist  in  060g  die  alte 
Bedeutung  noch  als  lebendig  anzuerkennen.  —  Einem  toiovtov 
entspricht  ein  ö  44.  657.  3  övvaßovkavöd  tc  toiovtov^  o  ya  dnav- 
XO^ccL  totg  ix^Qotg.  —  Das  einem  a  entsprechende  rovro,  das 
sich  95.  695.  10  olg  yocQ  tdvavtCa  cpYjöv^  tovro  7iL6xovxai  findet,  wird 
kaum  zu  beanstanden  sein.  —  Den  relativen  Anschlufs  verwendet 
Synesius  sehr  oft  zur  Verknüpfung  der  Sätze  z.  B.  3.  639.  27  ^g  (sc. 
taxvYig)  aTCBidi]  trjv  agyaötav  xatakvöa:,  47.  660.  10  und  15  und  18; 
67.  675.  32;  67.  676.  9  und  16,  677.  16,  679.  12;  73.  684. 14,  684.  23; 
74.  685.  40;  78.  687.  15;  79.  687.  32;  84.  691.  19;  94.  694.  3;  101. 
699.  32;  105.  704.  33;  118.  710.  29;  129.  716.  2;  132.  718.  23  und  44, 
719.  28;  140.  725.  37;  144.  729.  3;  148.  731.  26;  154.  736.  13.  Ich 
habe  sämtliche  von  mir  notierte  Stellen  angeführt,  um  deutlich  zu 
zeigen,  dafs  solche  Häufigkeit  in  der  Anwendung  dieser  Konstruktion 
nicht  mehr  griechisch,  sondern  die  Folge  vom  Eindringen  lateinischer 
Sprachgewohnheiten,  also  ein  Latinismus  ist.  —  Die  in  der  attischen 
Diktion  geläufige  Verbindung  ovöalg  oöttg  ov  (Kühner  II  2. 
919  f.  5)  erscheint  bei  Synesius  einmal  in  der  Form  ovdalg  oötig 
ohne  o^  67.  678.  27  ovdav  ö,  ti  cpQOv^iov  ix(pavyai  rö  öyj^öölov 
alvai.  Das  Fehlen  der  Negation  ist  nur  scheinbar,  dieselbe  ist  viel- 
mehr als  in  dem  Verbum  axcpavyat  liegend  zu  betrachten.  —  Statt 
einer  Bedingungspartikel  mit  einem  Indefinitum  steht 
das  Relat.  67.  665.  29  otcj  da  alitatv  [lovov  xa^rixai^  rj  Ttav^G)  da 
ETtatai  — ,  tig  (paiÖG)  QY^idtov^  und  122.  712.  40  xal  06t cg  da  ataQog 
dviiQ  dyad^bg  ado^av  iv  tw  rdre,  Oavötov  altiataov  tcbv  yavo^avcov. 
Diese  Wendung  ist  schon  bei  Euripides,  Thukydides  und  Plato  häufig, 
auch  bei  Xenophon  zu  beobachten  (Kühner  II  945  f.);  57.  669.  38 
lesen  meine  Handschriften  statt  des  im  Texte  stehenden  oXt ivag:  at 
xivag, 

B.    Verbum. 

1.    Genus. 

Die  klare  Scheidung  zwischen  den  Formen  des  Akt.  und 
des  Med.  hat  schon  in  der  attischen  Prosa  des  IV.  sei.  nachzulassen 
begonnen  (Schm.  III  70),  und  es  ist  zum  Teil  nur  eine  Folge- 
erscheinung des  hier  begonnenen  Vorganges,  dafs  spätere  Autoren 
mit  besonderer  Zuneigung  sich  den  Medialformen  an  Stelle  der  ak- 
tivischen zuwandten.  Dazu  kam  aber  noch  der  Umstand,  dafs  die 
Grammatiker,  sich   gegen  die  Entwicklung  der  griechischen  Sprache 

1)  Über  die  Formen  07C£q  und  unsq  cf.  unten  beim  Hiatus! 
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spreizend,   das   im  Absterben   begriti'ene   Medium  künstlich  wieder  in 
Aufnahme    zu   bringen   suchten   (Hatzid.   p.  195).      Man   gab  mediale 
Wendungen   für  Attizismen  aus  (Moer.  p.  205.  35  und  206.  1-,  Scho- 
liasta    zu   Aeschin.  IIl  41    vTioxriQvid^svoc  'Jtrixcjg    ccvrl    rov   xyjqv- 
iavTsg'   xaiQOVöi   yaQ   iog   iid  ro  Ttlsiörov  Toig  jiad'Yitixotg).     Diesem 
angeblichen  Attizismus   widerfuhr  nun  aber  das  merkwürdige  Schick- 
sal°   dafs    er  bei   den   Attizisteu   selbst   nur   geringen   Anklang   fand. 
Aristides    hat   ihn  nach   Schm.  IT  49   gar  nicht,    Dio   (Schm.  I  94), 
Luk.,   Ael.   und  Philostr.   (Schm.  I  239;   111  71;  IV  74)    machen  von 
dieser    Vertauschung    nur    einen    mäfsigen,    ja    sogar    sehr    mäfsigen 
Gebrauch,   im  Gegensatz   zu  anderen  nichtattizistischen  Autoren,  wie 
Josephus    (Schmidt   44G),    Clemens    Alex.    (Stählin   p.   29),   Polyaen 
(Mal.  p.  41).     Synesius  bietet,  indem  er  den  Gebrauch  der  ihm  voran- 
gehenden  Attizisten    nicht    fortsetzt,    hier   eine   stattliche   Reihe   von 
Beispielen.    Im  Präsens  lesen  wir  äTCotpatvov  (44.  658.  38)  rbv  avÖQU 
{j^tyvvov,  ein  auch  sonst  zu  findendes  Med.,  ^riQaiisvov  (44.  659.  1) 
riiv    äl7]'&£Lav,    auch    Plato    hat    in    diesem    Sinne    d^Yigevoiiai  neben 
häufigerem  ^^Qevo,  ix^-vco^svoc  (4.  644.  11);  ^stax^oiisöd-ai  (4.  642. 
43  und  643.  44;  57.  670.  13),  das  Passow  s.  v.  nstaxscQtio  den  Spä- 
teren  zuweist,  das   aber  nach  Ast  lex.  Plat.  II  p.  323  bei  Plato  die 
alleinherrschende    Form    ist;    TtaQaxaCvoixo    (sc.    o    nkovg)  32.  6o4.  7 
neben  Ttagitecvs  t^v  67.  676.  40,  doch  kann  TtccQatsLvoiro  wohl  auch 
Pass.  sein;  JiaQSxoiievriv  (138.  724.  1  und  148.  732.  38),  ein  ebenfalls 
im   guten   Griechisch   sich   findendes  dynamisches   Med.,  Ttkcctro^svoi: 
Tivccg  ovELQOvg   (54.  662.  2(}),  wo   aus   dem  Med.   sich   unschwer  ein 
Verhältnis   des  Interesses   herauslesen  läfst.     Anstöfsiger   ist  vostrai 
in    dem   Sinne  von  „bedeuten^'  (116.  710.  10),   Ttgoöavaxkdeö^aL   (57. 
667.  23  und  79.  689.  43)   und   schliefslich  ^v^a   yäg   v7ir}QStettaL  sc. 
71  lidötii  (57.  664.  18).     Für  dieses  mediale  vnriQBxioiLai  führt  Passow 
Beispiele  aus  Alkiphron  1.  11  und  Heliodor  1.  4.  7.  25.  27   an.     Die 
Beispiele   aus  Synesius   sind   noch   um   zwei   Fälle   zu   vermehren:    5. 
645.  38  liest  H.  gegen  seine  Handschriften   ilolxocv  itdhv  rijv  ixxXrj- 
öCav,  es  ist  aber  an  dem  auch  von  meinen  Handschriften   gebotenen 
iiOLxäe&ai,   entschieden   festzuhalten,   ebenso  mufs  32.  654.  8  das  von 
H.s  Handschriften  gebotene  und  auch  in  meinen  Codices  überlieferte 
sxQvcpotro   statt   ixQvtpoCri   in  den  Text  gesetzt   werden.  —  Die  vor- 
kommenden  Medialformen    im  Futur  sind   ivaTto^LOQlri ^    k^aoiicd, 
TCBQLTirvio^ai    und    re^v7]^o^ccL.      ivaTto^ÖQ^rj   lesen   wir  44.  659.  30; 
krl6atat,=  ky]6eL  steht  154.  737.  14,    von   te^vriionca   finden  sich  die 
Formen  rsd-vrilovraL  (79.  688.  39)  und  rs^vriioL^Yi^  (4.  642.  30).     Die 
dorischen  Formen  zs^vd^ovraL  und  r£^va|(5fifrot  (113.  709.  22)   sind 
unsicher,  meine  Handschriften  neigen  den  Formen  mit  rj  zu;  TtSQLTcrv- 
ionai  (123.  713.  22)   gehört  zu   dem   auch  schon  bei   Plato  vorkom- 
menden medialen  Präs.  TteQLjttvöao^ai.  —  Im  Aorist  hat  Synesius 
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die  schon  oben  besprochene  Form  dTCSLTCaro  (46.  659.  38);  ferner  dgd- 
^svog  {Q(y.  675.  6),  vgl.  dazu  Phryn.  Eo(pi(5tix^  nQOTtaQaöxsvrj  Bekker 
anecd.  10.  5:   aQaiisvov  (psQSLV  drnxvjg,  rj  övvra^ig  da  sltcblv  agavta-, 
8iBQBvvri<S(ovtai  (4.  645.  1);  dtwxijöafti?!/  (67.  677.  47;  674.  23  dagegen 
öi(oxrix6ti)',    iyBvvriadiiriv  sc.   köyovg  (1.  638.  1;   cf.  Plato  Symposion 
2lbA  yBvväv  köyovg  xaXovg-,  auch  Callin.  V.  Hyp.  56.  2  rot)  yBvvri- 
öavTog  avtd)',    B^Baö^a^a  avzbv   ötvyvov  ßTJiiarog   (90.  692.  26  und 
57.  667.  42),   iiackö^riv  =  libero   auch   im  N.  T.   sehr   häufig,    sonst 
noch   in   einem  unechten  Psephisma  bei  Demosth.  XVIII  90  und  bei 
Polyb.1. 11  i^B^Böd^at  rov  TtoU^iov  rovg  Ma^BQtivovg',  xaraOtYi^diLBVog 
sc.  d6^)alGig   xdxBl  (104.  702.  40  und   108.  707.  30);   xoCvcoöai   xbv 
Uyov  xotg  "EklriöLV  (1.  638.  14  und  101.  699.  27);  i^iöd^aöd^rjv  aoi 
vavv  (41.  655.  29);  tcqobCöbxo  (46.  659.  36)  und  jiQocpxovoiiriaaxo  (126. 
714.  31).    Dazu  kommt  noch  dxovöo^ai  (67.  680.  29),  wenn  diese  Les- 
art des  Mon.  481  und  Par.  1039  richtig  ist  (cf.  übrigens  unten  p.  108). 
Das  Med.  dxovo^ai  steht  bei  Homer  II.  4.  331;  Kühner-Bl.  I  2  p.  357 
führt  Yixovöd^Yiv  d.  h.  dxov(5ai^av  als  Form  der  Späteren  au,  Veitch  s.  v. 
zitiert  dxov6aCiLy]v  Mosch.  3. 121  ed.  Ahrens^  ine.  idyll.  I  (Mosch.  III 126) 
und  Rhetores  5. 1  p.  615;  im  Attizismus  existiert  dieses  Med.  nach  Schmid 
nicht.    Med.  Perfektformen  an  Stelle  solcher  aus  dem  Akt.  habe  ich 
nicht  gefunden;  überhaupt  scheint  die  in  Rede  stehende  Substitution 
sich  nicht  auf  das  Perf.   erstreckt  zu  haben,    cf.   oben    dicixri^d^ri^, 
aber    8i(pxrix6xi\.  —  Die   Verwendung    von    aktiven    an    Stelle 
medialer  Formen  ist  bei  unserm  Autor  nicht  zu  beobachten.  —  Eben- 
falls für  einen  Attizismus    galt   die  Verwendung  des  medialen  Fut. 
in    passivem    Sinn,   und   thatsächlich  ist  ja   diese   Erscheinung   — 
innerhalb  bestimmter  Grenzen  —  in  der  attischen  Sprache  anzutreffen 
(cf.  Kühner  II  1.  100.  4).     Synesius    macht  einen  mäfsigen  Gebrauch 
von   dieser  Ausdrucksweise;    er  sagt  ^ibUbl  —  xaLviaöBöd^ai  (3.  639. 
9),  vielleicht  nach  dem  Muster  des  von  Schm.  IV  75  aus  Philostr. 
und  II  50   aus   Arist.   angeführten   6xB(pav66B6^ca,    ferner  lesen  wir 
d7io6xBQn(^oLXo  (4.  642.  30),  das  pass.  Fut.  öxagYi^nao^iac  ist  eine  späte 
Form,  44.  653.  3  BX^rj  öty&v  an  Stelle  des  im  Attischen  nur  einmal 
(Aeschyl.  Septem  614)   begegnenden  pass.  Fut.  und  endlich  105.  706 
9  6övv7]0onai]  ob  odvvYi^TJao^at  gebräuchlich  war,  ist  mir  nicht  be- 
kannt;  ^Qat}jBa&aL  (130.  717.  1)   ist  auch   im   Attischen   gebräuchlich 
(Kühn.-Bl.  I  2  p.  554).    Für  den  Aor.  I  Med.  läfst  Kühner  II  1  p.  103 
in  keinem,  für  den  Aor.  II  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  die  passive 
Geltung  im  Attischen  bestehen.     An  zwei  Stellen  5.  646.  29  und  44. 
656. 47^  lassen  sich  auch  bei  Synesius  die  medialen  Aoriste  i^okvvaxo 
und  TCQOxad^YiQdiiBvov  im  medialen  Sinne  fassen,  57.  664.  21  xa^TJQcc- 
ö'&ac  diä  dtxYig  xd  cciiaQXTjiiaxa  wird  diese  Auffassung  auf  Schwierig- 
keiten stofsen. 

Fritz,  Briefe  des  Bischofs  Synesius.  • 
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Hier  ist  in  Kürze  vom  Dual  des  Verbums  zu  bandeln,  und  es 
ist  die  Frajje  dabin  zu  beantworten,  dafs  ein  solcber  Dual  des  Verbums 
sieb  nur  einmal  (154.  730.  18)  findet  in  dem  Satze  cc^g)G)  ^s  rovtco 
reo  yevrj  duißsßXrjxatov.  Sonst  ist  das  Verbum  konstant  in  die 
Pluralform  gesetzt.  Vom  Verbum  finitum  sind  zu  merken  die  Stellen 
4.645.6;  8.647.22;  79.  688.  9  u.  44;  94.693.47;  694.6;  97.696. 
44;  100.  698.  4;  103.  701.  6;  104.  703.  43;  116.  710.  5;  131.  718.  5 
(mit  ^>g)«);  132.718.24;  137.723.45(9);  139.  724.  38  u.  41;  vom 
Verbum  infinitum  4.  645.  5;  19.  650.  36;  100.  698.  2;  103.  700.  48; 
1<I4.  703.  42;  139.  125.  3  (mit  ä^cpco)-,  140.  725.  15  (ebenfalls  mit 
a>9)«);  142.  727.  8  und  148.  732.  51. 

3.    Tempus. 

Das  historisclie  Präsens  stellt  oft  in  längeren  Schilderurigen, 
so  z.  B.  67.  676.  23  dvadscKvvraL  yga^^cctLov  —  xal  ivtviixai  tig  in 
Verbindung  mit  anderen  präteritisehen  Tempora;  4.  640.  18  ovxeti 
yikog  rjv,  älk'  —  a7tOL^6^o^£v;  4.  640.  37  öweniXanßccveL  (voraus: 
idvvato^  nacblier:  ccTCsxyjQVTToiiev)]  127.  715.  9  ve^söä  Povcptvog  xal 
liixsiöL  (vorausgeht  riya  xal  EcpsQE).  —  Die  Volkssprache  hat  (Biass 
Gramm,  p.  192.  3)  die  im  Klassischen  gebräuchliche  Konstruktion 
von  iLsklo  mit  dem  Inf.  des  Fut.  aufgegeben.  Synesius  hat  ^sklco 
mit  diesem  Inf.  stets  verbunden  3.  639.  8  iiikksi  —  raiVKoösad^ai  xal 
TcaQLeksvöead^ai;  4.643.  11  ifiskXofiev  de  aQa  Ttod^rjasLv^  13  ^ekkovöris 
—  öwd^a^Bta^ar,  57.  668.  47;  93.  693.  7;  121.  711.  47  und  122.  712. 
34.  Demuach  ist  auch  140.  725.  20  statt  ei  ft^  ^eXkot^isv  alaxvvBiv 
mit  Mon.  481  alaiwalv  zu  lesen.  —  Auffallend,  wenn  auch  durch- 
aus nicht  ungriechisch,  ist  die  Verwendung  des  Inf.  vom  Aor.  statt 
des  gewöhnlicheren  futurischen  an  zwei  Stellen  des  110.  Briefes. 
Dort  heifst  es  708.  16  ovg  (sc.  MaQXO^dvvovg)  eixbg  yj^lv  ien  xal 
jtQÖtBQOV  dya^ovg  öXQaxLchxag  ovxag  vvv  —  iiiya  xal  yavvaiov  BQyov 
iTiLÖBL^aiSd-aL  (v.  1.  äTCoÖBi^aö^aC)  und  37  Bix6g  iöxt  xoQ^vrig  Bvuav- 
tovg  aQ^ai  TCaQ*  rj^tv  xbv  dixaiöxaxov  ÜQxovxa.  Dies  sind  die  beiden 
einzigen  derartigen  Beispiele  aus  Synesius,  beide  in  Abhängigkeit  von 
einem  Bix6g  iöXL.  Die  Wahl  des  Aor,  ist  veranlafst  gewesen  durch  die 
Absicht,  die  Handlung  deutlich  hervorzuheben  (Kühner  II  1.  389.  7  d).  — 
Der  Ausgleich  zwischen  Aorist  und  Perfekt,  der  in  der  Koine 
vor  sich  ging  und  schliefslich  den  Verlust  des  Perf.  im  heutigen  Neu- 
griechischen herbeigeführt  hat,  hat  seine  Schatten  auch  in  die  Kunst- 
sprache der  Attizisten  geworfen.  Unter  ihnen  hat  allein  Arist.  mit  grofser 
Sorgfalt  sich  um  die  reinliche  Scheidung  der  beiden  Zeitsphären  bemüht. 
Wie  weit  zu  Synesius'  Zeiten  die  Konfusion  bereits  vorgedrungen  war, 


zeigen   die  Worte    seines    Zeitgenossen    Ammonius   p.  22  ed.^Valck.: 
djild^avB  xal  xB^vrixB  öiacpBQBL.     dni^ava  [ibv  vvv,  XB^vrjxB  ds  nakai, 

G)g    7CBQLS7tdxYl0B    ^BV    6    ÖBiVa    ÖYj^BQOV,    TCBQiTCSTtdXYiXB    ÖB   Ttdkat.       SynC- 

sius    selbst   befleifsigt   sich  noch  im  allgemeinen   der  alten  Korrekt- 
heit, doch  sind  auch  ihm  einzelne  Verstöfse  untergelaufen.^  So  schreibt 
er  4.  640.  31    övvvBvorjxöxcov   de  i^i&v  —  dTtsaxri',   50.  661.  10   bl  xal 
^i]  TCBTCOLTiXBv;  57.  663.  33  yayova  dCxri  ^fov;  57.  664.  16  xhv  'JßQad^ 
ri  (fLko^BVLa   ^sov   TtBiioCriXBv   iöxidxoQa   und  57.  665.  21    dövvxBli]  ^b 
TtBTCotrixBv  6   ^sog  (in  Umgebung  von  lauter  Aoristen).     Der  falsche 
Gebrauch  des  Perf.  im  Verb,  finit.  beschränkt  sich  also,  soweit  der- 
selbe   handschriftlich    verbürgt   ist,    auf    ytyvo^ai    und    TtoiBo;    von 
letzterem  Verb,  behauptet  auch  Reffel  p.  17  f.,  dafs  es  von  Agathias 
mit  Vorliebe  in  das  Perf.  statt  in  den  Aor.  gesetzt  werde.     Zweifel- 
haft ist  bei  Synesius  4.  643.  26  iTcal  ds  ovx  ditMBöBv,  wo  Par.  1039 
und  Mon.  481  d7tok6lBX£v  überliefert.     An  der  genannten  Stelle  steht 
das  Perf.  statt  eines  Aor.,  es  findet  sich  auch,  und  zwar  so  häufiger, 
neben  einem  Aor.  4.  641.  2  t6  iöxlov  B^jcahv  (bd'riOB  (dvB ^og)  xal  xä 
xvQxä  xoiXa  tcbtioCyixbv  {hoibo^),  32.  653.  30  xal  ydQ  Btpv  xal  xB^QaTt- 
xai   xaxSyg    xal  —  ovx   duBxviBv,    7.647.3   BitBixa^    TtatprjvBV  6   köyog 
jpBvdrig  xal   —  7ta^7c6vY}Qog  ävd-QCOJtog  —   yiqbv  btcI  ^eya;   47.  6()0.  16 
xal  6vvriyavaxxi]x6xi  —  xal  vjtrjQBXTJöavxi;  55.  662.  45  TCQOVTiB^i^a  xal 
öiBilByiiai-,    m.  674.  19    duiiBivB  —  xal    ydyova;    67.  678.  1    diaixäv 
7)vBöx6iiy]v  xal  ÖBÖcoxa-,  103.  700.  10  B^Bda^G)  —  xal  xaxriyoQtixag;  129. 
716.  5  xaxBßnv    inl   %dlaxxav   xal  —  ^laaay^ai.     Bis    zu    einem    ge- 
wissen   Grade    mag    an    diesen    Perfektformen    die  Thatsache    schuld 
sein,  dafs  manche  Aoriste,  z.  B.  ^laXii^viv  nicht  mehr  im  Gebrauche 
standen.    Schwankend  ist  die  Überlieferung  98.  697.  7  il^i^x^^^  aav 
xov  xal  iTtoLtiaag  ahat  öoi^g  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  TCBTCOLrixag).  - 
Umgekehrt  steht  statt  eines  zu  erwartenden  Perfekts  der  Aorist.: 
3.  639.  2S  iTtBLÖri  —  xaxüvoa,  TtaidoxQtßai',  4.  640.  1  x^v  ^av  axovxag 
dTCakiTCo^av,  5.645.5  d'BQaJtaLVidiOV,  o  awal^ovöai  rf^  xal  (pvöLg 
—  Bvxo^ov  sÖBi^av  und  44.  656.  24  6i)  diaxQn^co  xbv  ^axagCxnv  Jt^L- 
;^,oi/.  —  In   der  Koine  wurde   das  Impf,  allgemeines  Präteritum  und 
verdrängte   so   den  Aor.     Nach   den  Beobachtungen  Schmids   ist  der 
Attizismus  in  diesem  Punkte  stark  genug  gewesen,  sich  von  der  em- 
dringenden  Korruption  rein  zu  erhalten;  wenigstens  führt  er  nur  aus 
Ael.  01175)  ein  Beispiel  für  die  Koordination  von  Imperfekt  und 
Aorist  an.    Eine  so  förmliche  Koordination,  durch  die  also  in  einem 
Satzgefüge  Aor.  und  Impf,  neben  einander  zu  stehen  kämen,  habe  ich 
mir 'aus'^Synesius  nicht  notiert;    dagegen  sind   einige  Stellen   zu  er- 
wähnen,  an    denen  thatsächlich  das  Impf,  die  Stelle  eines  Aor.  ver- 
tritt,   so   4.  642.  45    dvaXa^ßdvo^av    öa    avxb    (taxiov)    xa^dnag    xav 
Xiii^vcov  rot^g   ;.dA;rüt;s;   57.  665.  23   adCdov   ydQ  6  ^^ö,^  Övva6^ai  xa 
xd   udyiaia   xal  -  ßoUaa^ar,  58.  671.  4    ivxav^a    dh   ^   yk^ixxa    xf; 
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yvcjiiTj    övvsßaLvs  (das   vorangehende    sxrjQvrtero   ist  nicht   zu   bean- 
standen); 66.674.25  ßißh'ov  äviyvcoVj  o  JiQog  tbv  ^axccQcov  —  Wrrt- 
xbv  syQacpsg  und  101.  698.  21   tag   xvvTiyririycäg  (jrsig  tag  i^idg.     Mit 
andern  Stellen,  wie  4.  639.  39;  640.37;  643. 1  (Par.  1039,  Mon.481.490 
TtEQLBßdXkoiiBvy,  57.  Q^.  31;  95.  695.  39,  44  und  49;  104.  702.  5  und  148. 
731.  44   und    732.  5,    sämtlich    Bestandteilen   längerer    anschaulicher 
Schilderungen,  wird  es  wohl    seine  Richtigkeit  haben.  —  Die  nicht- 
klassische Verwendung   des  Futurs   im  imperat.  Sinne   findet 
sich  bei  Synesius  18.  650.  33;  27.  652.  18;  44.  659.  10;  61.  673.  15,  21 
und  22:,   m.  682.  17;  99.  697.  46  und  154.  737.  29.     Diese  Fälle   sind 
sämtlich  positiv;  bei  negativer  Wendung  steht  58.  671.  43  iirits  lüvtag 
avtovg  TCQOöSQOvöL  fi7]ts  t£lavT7]öavtag  öv^tcqotib^xI^ovölv^  67.  677.  48 
dagegen  die  auch  im  N.  T.  (Blass  p.  204.  3)  gebräuchliche  Negation  ov: 
ovK  dyvoTiöscg^  ovttva  tvTtov  exaötov  evQSto.  —  Einen  starken,  aber 
durchaus  nicht  zu  verabscheuenden  Wechsel  zwischen  Futur  und 
Präsens  würde  die  Überlieferung  des  Par.  1039  und  Mon.  481  (490 — ) 
bringen,  wenn  wir  nach  derselben  (>7.  680.  37  sl  ngoöTteXccöst  —  t6  xQ^^^ 
Kai  rj  KVQia  icagelvai  öoxsi  lesen  würden.    H.s  Text  öö^sl  ist  willkür- 
lich geändert,  Migne  d.  h.  Petau  hat  do^ste  geschrieben.  —  Die  Gewohn- 
heit, auf  unpersönliche  Ausdrücke  den  Infinitiv  des  Perfekts 
folgen  zu  lassen,  ist  von  Schm.  beiLuk.  (1241),  Arist.  und  Dio  (II 53), 
Ael.  und  Philostr.  (III  74  und  IV  77)  beobachtet  worden.   Für  Agathias 
konstatiert   diesen   Gebrauch  noch   Refifel  p.  19,  z.  B.  50.  18   iv   sqv- 
liatog  hoCqu  tsxdx^ai  —  tä  örgatev^ata  xQyjvai  rjyetto^  169.  13  cprj^l  de 
ÖEtv  TtBTtavöd^ac  rö  koLTtbv  trjg  TCQog  ^Pco^aCovg  diaq)OQäg.    So  sagt  auch 
Synesius    nach    det:   29.  652.  30   sl   Set   TCSTtavöd^ac   xdiis   xojtto^svov 
VTcb  TtoXkav-  73.  684.  25  sdsi  ^iv  aQÖr^v  dvi]Qr]ad'aL  r^v  TCQb*  KvQrjvt] 
nevraicokiV'^  93.  693.  17  Evotixlov  yccQ  iv  döeXtpotg  sösl  tarax^ai  toig 
6otg  und  154.  737.  22  t]  (sc.  vv^)   xal  tijv  oipcv  ijvsyxs  tijv  tisqi  rov 
dstv  avib  6vyy£yQdg)d'ai,     Ein  solches  öetv  ist  wohl  auch  95.  695.  44 
zu  ergänzen:  eyQacpov  vtibq  tov  kekvöd^ai  trjv  Tiag'  i]^iv  GtQatrjyiav, 
auch  19.  650.  35  vermag  ich  nicht  ohne  gleiche  Zuhilfenahme  zu  er- 
klären: ovx   iv   aitCa   ^oi   doxa   TcazotYia^ai  (sc.  öhv)  tijv  xoivcovcav 
tilg  intöto^g:    „ich   glaube   (doxö   in  dieser  Bedeutuni:^  auch  7.  646. 
49;  12.  648.  36;  72.  683.  17;  101.  699.  4  u.  s.  w.)  nicht,^dafs  man  mir 
zur  Schuld   machen   darf^     Die  Ergänzung  von   dstv   bietet  ja  keine 
Schwierigkeiten  (Kühner  II  2.  577  Aum.  2).    Nach  söttv  „es  ist  mög- 
lich" steht   der   Inf.  Perf.  73.  685.  2  dW   iv  toma  yaQ  aötcv  (so  ist 
zu    schreiben!)    ad'vovg    6koxX7]Qov    TCBTioiriöd^ai    q)QovtCda.      Zu    den 
Fällen  mit  einem  Inf.  des  Perf.  nach  unpersönlichem  Verbum  ist  wohl 
auch  78.  (S^^.  33  zu  zählen,  wo  es  heifst:  ovöav  dv  yivoito  —  Xv6i- 
tekiataQOv  to£>  tovg  —  OvvviydQÖag  TZQüiatc^rjöd-aL  —  Präsentische 
Perfekte   haben   die  Attizisten  von  Lukian   bis   auf  Philostratus   in 
steigender  Anzahl  verwendet,   auch  die  aufserattizistische  Litteratur 
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(Polyaen,  Philo  Alex.,  Josephus)  weist  diesen  Gebrauch  auf.  Nach  Abzug 
der  schon  oben  behandelten  von  einem  unpersönlichen  Ausdrucke  ab- 
hängigen Perfektformen  bleiben  bei  Synesius  noch  folgende  Formen 
übrig:  dvat£tQd(p^ai  4.  641.  4;  dvr]Q7]0^o  5.  646.  4;  dnakrikda^oaav  5. 
646.  25;  dTtrjUdxd^cci  67.  681.  14;  yayovivai  47.660  25;  d uar axaixC(i^(o 
50.  661.  22;  ix7ta%Xv(5^ai  44.  657.  20;  riyri^ai  67.  679.  3;  105.  705.34; 
^yrivtai  109.  707.  41;  137.  723.  38;  148.  733.  42;  töv  iiyvorix6tcov  57. 
mij,  38;  xaxokdad^at  44.  658.  16;  xsxQn^d^G)  57.  668.  16;  xexQfiad'ai  4. 
642.  42;  41.  655.  32;  148.  731.  21;  7tQo6aLQr]6Q^G)  4.  645.  27  und  tcqoö- 
BiQ7]6^a  19.  650.  37;  övvtatdx^o^i  130.  716.  51;  tatdx^ai  95.  695.  48; 
ta%aQQYix(bg  144.  728.  35;  ta^vdvat  4.  642.  47;  vTioßaßXria^ai  61.  672. 
29.  —  Eine  Fortbildung  dieses  präsentischen  Perf.  ist  der  Gebrauch 
des  Plusquamperfekts  im  Sinne  eines  Imperfekts  (oder  Aor.). 
So  schreibt  Synesius  4.  642.  20  i^^Qtrito;  4.  643.  21  iyayovai;  67.  678. 
13  und  138.  723.  50  inaTtoirito',  104.  701.  52  6vvrjyoQy]xar,  144.  728.38 
iyayQdcpatg  (xal  '^taig).  Man  sieht,  die  Verwendung  des  Plqplkt.  ist 
bei  Synesius  weit  seltner  als  die  entsprechende  des  Perf.,  ebenso  wie 
bei  den  übrigen  Attizisten,  von  denen  sogar  Ael.  ein  imperfekt. 
(oder  aoristisch.)  Plqpft.  gar  nicht  hat,  während  die  analogen  Per- 
fekte sich  in  grofser  Zahl  finden.  Auch  Arist.  hat  nur  ein  solches 
Plqpft.  —  Das  III.  Futur  des  Pass.  an  Stelle  des  I.  war  eine  bei 
den  Attizisten  sehr  beliebte  Wendung;  sie  gewann  aber  erst  bei  Lukian 
weitere  Ausdehnung.  Synesius  macht  nur  einen  beschränkten  Ge- 
brauch von  dieser  Ausdrucks  weise :  tatd%atai  58.671.50;  öiayayQd- 
^atai  154.  737.  11;  dazu  kommt  das  schon  oben  genannte  ta^vYiloiiaL\ 
ÖadTjöo^ai  ist  an  zwei  Stellen  (32.  654.  19  und  44.  659.  10)  unsicher 
überliefert;  an  der  ersten  Stelle  hat  Par.  1039  öad^'^öataL  mit  von 
späterer  Hand  geschriebenem  d',  Mon.  481  hat  daöaöatai,  aber  £  steht 
auf  radierter  Stelle;  44.  659.  10  bieten  Par.  1039  und  Mon.  481  die 
Form  da^nöarai,  27.  652.  22  hat  Par.  1039  neben  der  Vulgata  .T£- 
Tcavtat  noch  die  Variante  |f  TtaTtavöatat  von  andrer  Hand  beige- 
schrieben. Das  bei  allen  Attizisten  gebräuchliche  alQr^öo^ai  fehlt  bei 
Synesius  ganz.  —  Die  Umschreibung  eines  einfachen  Verbal- 
ausdruckes durch  ai^i  (und  zuweilen  auch  yCyvo^ai)  mit  dem 
Part,  des  entsprechenden  Verbs,  das  von  Lesbonax  in  calce  Ammonii 
p.  179  sogen,  axw^  Xalxidiaxov^  hat  schon  in  früher,  noch  klassi- 
scher Zeit"  der  analytischen  Tendenz  der  Volkssprache  in  der  Schrift- 
sprache Geltung  verschafft.  Nach  Kühner  II  1.  35  Anm.  3,  Blass 
Att.  Bereds.  P  128  und  Classen-Steup  zu  Thuk.  II  12.2  bei  Schm. 
III  113  sind  nur  die  Umschreibungen  mit  aliii  und  dem  Part,  des 
Präs.  und  des  Perf.  der  klassischen  Prosa  zuzuerkennen,  die  gleiche 
Periphrase  mit  dem  Part,  des  Aor.  hingegen  wäre  dichterisch.  Auf 
Inschriften  ist  nach  Lautens.  p.  24  die  Umschreibung  des  Konj.  Perf. 
im  Akt.  und  Pass.  die  alleinherrschende  Ausdrucks  weise.    Indem  wir 
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zu  den  BeobacMungen  über  den  Gebrauch  des  Synesius  übergehen, 
betrachten  wir  zunächt  die  Umschreibung  indikativischer  Verbal- 
ausdrücke.    1.    Part.  Präs.     a)  Partizipien,  welche  Adjektivbedeu- 
tung  angenommen  haben:   4.  643.  12   riv  rQiöAaLÖexdrYi  —  xcd  öeov, 
4.  045.  16  vvv   ijt£i8^    bIov   (mit   zu   ergänzendem   a^rCv)',  Oo.  691.  0 
:tQt:tcov    i^xi   (ci.  Ev.  iMatth.  3,  15   'Xqinov    iötCv);    107.^707.  3    oi)yc 
ilov  (erg.  iatCv),  ccTrod-vrjöxsLV  d'   i^öv  (erg.  iörcv)-,  143.  727.  49  jtQS- 
Ttovra    {sötLv)',    140.  730.  IS    ov    :tQinov    (sc.    i^rCv).     b)    Wirkliche 
Partizipien   finden  sich  im  Präs.  mit  81^1  nicht.     2.    Part.  Perf.  21. 
651.  13;    67.  681.  13  und  119.  710.  44   7tsnoLy]K(og  san;    21.  651.  14 
(eari)  xsxccQiöiisvog;  154.  735.20  ysyovötBg  erg.  blölv.    3.    Part.  Aor. 
57.070.6  ysvoiiBvov  r>;  58.671.0  ^v  BVQoyLBvoq-,  51.661.47  änoßi- 
ßaö^BVTBg  7]^Bv.     Zu   diesen  Umschreibungen  mit  Bivac  kommt  noch 
eine    mit   y^vo^at    104.  702.  51    xataßaivovtBg   iyaroiiE^a.     Auf    dem 
Gebiet  der  Periphrasen  von  indikativischen  Verbalausdrücken   ist  zu 
bemerken,  dafs  Synesius  von  den  an  die  Adjektivgeltung   grenzenden 
Part.  Präs.  einen    besonders   reichlichen   und  durch  die  häufige  Aus- 
lastung  von   Bi^ii   auch   ziemlicli   freien   Gebrauch    gemacht  hat.     Die 
aoristischen  und  auch  die  perfektischen  Part,  kommen  nur  selten,  die 
letzteren  unter  fünf  Fällen  viermal  zur  Umschreibung  des,  wie  oben  p.  54 
gesagt,  bei  Synesius  nicht  beliebten  III.  Fut.  Akt.  und  der  gleichen  nicht 
bildbaren  Zeit  von    iaQCt,o^ai  vor;   ytyvo^cci  wird  nur  einmal  in  An- 
wendung gebracht.-  Von  nichtindikativischen  Umschreibungen 
sind    folgende    zu   bemerken:      1.    Part.   Präs.  126.  '^14.^44    alriv 
imßanöuBvog;  145.729.25  baoXoyovvtag  Bivac;  147.730.45  ävaxBL- 
^svov  81%    2.  Part.  Perf.  65.  074.  5  Iva  —  fig  Barjtpdyg  —  «jrf/Ai^c^pwg; 
104.  702.  11  xatBaycjg  blyi]  147.  731.  4  IW  f/^  —  a^av  xatarBrQig)6rBg'^ 
152.735.9   i^BVQr^xcog  tb   bötco  xal  siQrjxcog,     3.    Part.  Aor.  57.009. 
38   dW    OLTLVBg  (v.  1.  Bl'  tiVBg)    BiBV    ij    (fvöBog    XuiovxBg  tj    dycoyfig 
Evtvxn^ccvTBg,    Eine  besondere  Färbung  des  Gedankenverhältnisses,  um 
derentwillen  sich  die  periphrastische  Ausdrucksweise  als  willkommen 
erwiesen   hätte,    wird  sich,   mit  Ausnahme  allenfalls  der  III.  Futura, 
nirgends    konstatieren    lassen.      Bei    Callin.  V.  Hyp.    stehen    folgende 
Umschreibungen:    rjöav  tpoßov^Bvot,  ijv  i^öv,  7}v  yLv6axG)v,  dann  fjv 
rjyiaö^BVogy  fjv  TCVQB^ag,  ^v  ocpd'aX^udöag. 

4.    Modus. 

Einen  Konjunktiv  mit  dv  statt  des  erwarteten  Optativs 
mit  dv  bietet  die  Überlieferung  meiner  Handschriften  Par.  1039. 
Mon.  481  (490  — )  an  der  Stelle  07.  677.  2  in  den  Worten:  rä  ^av 
dUa,  OTtotov  dv  yBV7]tai^  Ttacdev^a  rov  Xqiötov,  td  da  atg  ro  aQxat^v 
xal  dQ%B6%^ai  ^ccQQaladiXBQog  ^dXXov  r)  vo^iiidyxBQog.  H.  schreibt 
^TiOLOv  dv  yavoLxo  und  hat  in  seinem  Apparat  leider  keine  Notiz  über 
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die  Lesart  seiner  Handschriften.  Dafs  solche  Konjunktive  im  nach- 
klassischen Griechisch  Eingang  gefunden  haben  ist  sicher;  ich  selbst 
habe  im  Philopatris  (wohl  ins  Mittelalter  gehörig!)  26.  Glo  einen  solchen 
Fall  gefunden  ot^x  &v  uoxb  -  i^ve^^nre,  bei  Callin.  V.  Hyp^  97. 
15  liest  P.  &s  &v  r.s  «n  und,  um  das  Nächstliegende  anzuführen, 
Synesius  selbst  hat  in  seiner  nichtepistularen  Schriftstellerei  solche 
Strukturen  mit  unterlaufen  lassen,  cf.  de  reg  XI  1 1  C  SQa0ros  av  eir,, 
wo  alle   Handschriften   &v   ^  haben,  XVI    6  C  o^ö'   «.   sj^ns^.jcarn- 

rcf  Apparat)  ?v  h0i.v.     Aber  die  sonst   beobachtete  stilistische  Vei- 
chiedenheit  der  Briefe  von  den  übrigen  Schriften  unsres  Autors  gibt 
mir  nicht  den  Mut,  mich   für  die  ungewöhnliche  Konstruktion  auch 
in  den  Briefen  zu  entscheiden.    Es  möge  genügen,  für  künftige  Kolla- 
tionen  auf  diesen  Punkt  hingewiesen   zu  haben     Bei  Mc.  Diaconus 
lesen  wir  2.  7  ^oCav  oiK  &v   d.xatcos  «agdoxco  ö^^vv.     Ebensowenig 
kann  eine  Entscheidung  getroifen  werden  über  die  Frage,  ob  91.  692. 
41  &s  &v  d^n  US  mit  Par.  1039  oder  mit  Mon^481  und  H.  «s  c<v 
dJr.S  -  lesen   ist.  -  Der   deliberative   Konj.   wird   du^ch 
den  Opt.  mit  ixv  vertreten  im  unabhängigen  Satz:  66.  6 < 4.  2-  ri 
ö'  &v  öcrjyoii^vv  eidöu;  und  110.  708.  22  r«  i^iv  ovv  allau  uv  d^ov 
mos  SB  vodwaiv,  ebenso  in  der  Abhängigkeit  von  einem  prasentischeu 
Hauptverbum  67.  677.  38  Tc&yb  xhv  vsaviSyiov  oi>K  cid«  ^torspov  ex- 
aJ<5ac^'    &v   ^   t^axagcsacft,.     In   Abhängigkeit  von   ov;e   a^«   o;ra,s 
lesen  wir  4.643.35  *poi;s  i^Q^r,   tcoI^s  -  nt^&v  de   ^u^scQcagrco 
yno'  in.KQorovvrmv  x«l  -  o{>^  ix6vr^v  B:tmsXQf<oiisfcc  ra,xkn»u 
rfe  y«p«s.     So  schreibt  H.,  aber  gegen  seine  Handschriften,  die  nach 
Ausweis  seines  Apparats  x9V<^6^^»^  bieten.    Auch  nach  meinen  Kolla- 
tionen  haben   so  Par.  1039  und  Mon.  490;   ich   sehe   keinen   Grund, 
warum    an    dem    mianstöfsigen    zpiJ-^oV**«   geändert   werden    sollte. 
Abhängig  von  einem  oi^  sar.v  öna^S  finden  wir  den  Dehberativ 
57    669   46    in    den    Worten    '66us   Si   tcqos    ft^v   oxo^v   apo,:cB,ms 

hier  ebenfalls  durch  Opt.  mit  &v  vertreten.  Allein  H.  ge^^W-  ^^ 
seinem  Apparat,  das  &v  eigenmächtig  eingeschoben  zu  haben.  Meine 
drei  Handschriften  lassen  diese  Partikel  ebenfalls  weg,  und  es  ist 
auch  wirklich  keine  Notwendigkeit  vorhanden,  das  feh  ende  av  zu  er- 
setzen wenn  wir  bedenken,  dafs  solche  Optative  ohne  av  zuweilen  aus 
dem  allerdings  nicht  häufigen  Gebrauch  in  direkten  Fragen  auch  m 
die  indirekte  Frage  übergegangen  sind  (c£  Kühner  11  1.  193  Anm.  2 
mit  dem  dort  angeführten  Beispiel  aus  Eur.  Alk.  o2  affr  ot.v  o;r«. 
"M^n^rcs  Big  rw«S  f^oAo.;).  Vgl.  unten  p.  113  beim  abhangigen  Frage- 
satz'- Indem' wir  zum  Optativ  übergehen,  betrachten  -r  --jjs 
den  Potentialis.  Der  Potentialis  hat  schon  bei  Luk.  öfters  (Schni.  1 24o) 
das  &v  verloren,  auch  bei  Philostr.  (Schm.  IV  89]  ist  diese  Erscheinung 
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nicht  selten  zu  beobachten.  Kühner  II  1. 191.  3  führt  eine  Anzahl  solcher 
Fälle  vor  allem  aus  Homer  und  den  Tragikern,  auch  aus  Plato  einige 
an.  Die  Fälle,  in  denen  diese  Konstruktion  bei  Synesius  gut  bezeugt 
scheint,  sind  07.  681.  39  raxv  yäg  äv  inavtX^oiav,  ccv  fehlt  in  Par.  1039, 
Mon.  4H1;  490  hat  den  Briet  nicht;  133.  720.  38  rö^a  ^£v  ovv  xccv 
ksQo^ev  dtvrjöccL^Yjv,  so  H.  nur  mit  dem  Par.  1040  nach  der  Angabe 
im  Apparat,  während  seine  übrigen  Handschriften,  wie  auch  mein 
Par.  1039  und  Mon.  4SI  (490—)  xat  lesen;  139.  724.  30  ov  ^rjv  aiaxvv- 
^strjv  av  äXri^r]  Xsycjv ,  wo  meine  drei  Handschriften  und  nach  H.s 
Apparat  auch  seine  sämtlichen  mit  Ausnahme  eines  einzigen  (Par.  1040), 
das  äv  weglassen;  140.725.47  schreibt  H.  atccco  d'  av  avTijg,  ent- 
nimmt aber  das  äv  an  Stelle  eines  ovv  der  Aldina,  ovv  hat  auch  mein 
Mon.  481,  im  Par.  1039  ist  ovv  von  später  Hand  in  äv  korrigiert, 
Mon.  490  hat  es.  144.  730.  44  steht  zu  lesen  tfj  yocQ  tpccvorccrrj  (pvöst 
^äUov  av  ävaxsLnsvov  el'rj  tb  —  xa^aQÖv.  H.  behauptet,  die  Par- 
tikel wieder  nur  aus  seinem  Par.  1040  zu  haben;  mein  Mon.  4SI  hat 
äv  nicht,  im  Par.  1039  ist  es  von  später  Hand  eingesetzt,  490  fehlt. 
Ganz  unmöglich  ist  dagegen  der  Opt.  ohne  äv  m.  E.  61.  673.  8  x^^^- 
Ttög  ds  aTtavra  tavzfp  övyxvQOt,  wie  nach  H.s  Angabe  seine  sämt- 
lichen Codices  hätten;  Par.  1039,  Mon.  481  haben  trotz  seiner  Ver- 
sicherung avyxvQst;  die  Form  övyxvQol  wäre  bei  Synesius  ein  Uni- 
kum (cf.  oben  p.  56).  Auf  schwachen  Füfsen  scheint  mir  auch  32. 
653.  36  die  von  Par.  1039  gebotene  Variante  jtQSTCOL  statt  TtQSTtsL 
zu  stehen;  67.  681.  42  hat  von  meinen  Handschriften  nur  Mon.  481 
öeiaivro  ydg  ohne  äv  (Mon.  490  — );  H.  behauptet  allerdings,  das  äv 
nur  e  margine  Petavii  zu  haben.  Siehe  übrigens  auch  p.  131!  —  Nicht 
besonders  häutig  ist  bei  Synesius  die  Verwendung  des  Opt.  nach 
einer  Zweckpartikel,  auch  ohne  Präzedenz  eines  historischen  Tempus, 
eine  Gewohnheit,  der  sonst  die  Attizisten  sehr  huldigen.  So  mit  iva 
67.  680.  18  und  681.27;  96.696.20;  154.736.29;  neben  einem  Konj.4. 
644.  36  und  67.  680.  15;  mit  oTrcjg  81.  690.  43;  mit  63g  30.  653.5. 
Ungleich  häufiger  wird  Iva  mit  dem  Konj.  nach  Haupt-  und  nach 
Nebenzeiten  gebraucht;  Iva  mit  Konj.  nach  Hauptzeiten  4.  640.  3-  4 

640.  53  (v.  1.);  6.  646.  37;  32.  654.  17  (v.  1.);  47.  660.  21;  57.  665.  5, 
9,  31  u.  41  (v.  1.);  57.  667.  31;  64.  674.  3;  67.  681.  4  u.  6;  99.  697. 
22  u.  29;  104.  703.  47;  105.  704.  33;  117.  710.  24;  120.  711.  14  u.  17; 
126.  714.  39;  129.  716.  7;  133.  720.  14;  140.  726.  1;  146.  730.  6;  147. 
731.4;   148.731.35;   Iva  mit  Konj.  nach  Nebenzeiten:   3.638.35;  4. 

641.  33;  6.  646.  39;  65.  674.  5;  67.  676.  9;  79.  688.  53  (v.  1.);  101.  699. 
36^  105.  705.  11;  130.  716.  45;  139.  724.  39;  142.  726.  47  und  154. 
737.  31.  Dreimal  ist  mir  in  den  Briefen  des  Synesius  ein  Wechsel 
zwischen  dem  Ind.  Fut.  und  dem  Opt.  Aor.  aufgestofsen.  Die  Stellen 
lauten:  50.  661.  31  atvxsötarog  iievräv  sl'rjVj  el  —  ötsqol^yjvj  ^ate- 
XoinL  —  xal  —  mQLBQydaoiiar,  121.  711.  3  xaXov  ovv^  sl  Tcdvxa  bv^b- 
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tTJ6ag  ixxoQr^ösidg  ta  xal  axickwalg  xal  iv^v^id^aiag  xb  öco^dttov 
und  140.  725.  41  yavoixo  d'  äv  ov  ^dxrjv^  sl  ttq&xov  ^iv  ijtt^od'BLrj 
(7}  a7ti6xoXri\  xb  8^  anl  xovx(p  xal  xovxov  öafivöxBQOv,  xaxavovd-axrlöat 
xal  naidayoyifißai  xal  naCdai.  Die  Verbindung  des  Ind.  Fut.  mit 
dem  Opt.  Aor.  war  sonst  besonders  in  kondizionalen  Satzgefügen 
beliebt,  in  der  Weise,  dafs  auf  ein  ai  mit  Opt.  (Aor.)  im  Hauptsatz 
der  Ind.  Fut.  folgte.  Für  Agath.  hat  Reifel  p.  24  ebenfalls  auf  die 
zahlreichen  Fälle  hingewiesen,  in  denen  auf  einen  Ind.  Fut.  ein  Opt. 
mit  oder  ohne  äv  folgt,  z.  B.  191.  17  t^v  ö^otav  djioiöovxai  do^av 
xal  ig  axaCvovg  dvavax^sCri  xb  JtaQag  oder  mit  ai  106.  7  al'  ya  orco- 
dr]0vv  TQOJta)  diaXvöai  xijv  cpQOVQdv  —  xal  YjQB^a  aTCcjöocxOj  wo  man 
gegen  die  Überlieferung  glaubte  öcaXvöOL  lesen  zu  müssen,  und  302. 
17  al'  ya  xb  xatxog  xad'akoi  xal  xoig  avdov  o^Lkrjöat  x^Q^'^^S'  Ahnlichen 
Wechsel  der  Tempora  und  Modi  zeigen  folgende  Sätze:  9.  647. 
33  xd  XB  yocQ  älla  xBQÖog  äv  alrig  öco^ö^avog  xal  fiayLöXYj  TtQOöd'rjXYj  — 
yLVBxat;  16.  650.  6  vyiaivoig  xal  äöTiaöai;  104.  702.  10  (pyj^ag  ös  vtcb- 
TtB^TCa  vvv  fiaVj  cjg  xaxaayhg  al^rj  xal  diaTtQiaxai  xb  öxaXog^  vvv  da  ag 
xb  aöd'^a  voöat^  vvv  ds  G)g  äXXo  xi  xaxbv  a^aiöiov  axai  (Par.  1039, 
Mon.  481  ixoi).  —  Von  Imperativen  des  med.  Perf.  ist  in  Syne- 
sius' Briefen  nur  die  Form  dada^o  (85.  691.  21)  aufzuweisen.  —  Ab- 
solute Infinitive  galten,  wohl  wegen  der  ihnen  inne  wohnenden 
Kürze  des  Ausdrucks,  für  Attizismen  (Moer.  p.  210.  14).  Bei  Syne- 
sius findet  sich  57.  663.  47  cjg  aiTcatv;  57.  664.  6  xad^dTta^  bltibiv'^ 
^Q.  674.  25  JCQbg  xbv  ^axdQiov  a^iol  öoxaiv  ^Axxlxov]  79.  690.  7  ovg 
B^iol  doxBtv  äv  xal  ogxig  öainovcov  riXariöav]  108.  707.  21  d)g  aixdöau 
und  ebenso  4.  644.  42;  110.  708.  2Q  ynxQbv  aiicatv,  —  Das  von  Schm. 
IV  81  aus  dem  Auetor  nagl  vif^ovg  angeführte  eingeschobene  ifiol 
doxat  (die  daselbst  gezogene  Schlufsfolgerung  ist  doch  zu  kühn) 
steht  bei  Synesius  27.  652.  IS  6  da  d'aöjtaöcog  'Aiivvxiavbg  —  xvxoav 
d^sLvovog  X7]l^aG)g  a^ol  doxat  jtdQBöxL;  Par.  1039  hat  dafür  von  jüngerer 
Hand  doxaiv  korrigiert  (cf.  unten  beim  Hiatus!).  —  Nach  olog  und 
oöogy  ebenso  nach  dem  adverbialen  o<?ov  steht  der  Inf.  4.  643.  32 
aXdd'oiiav  iyxQ^fitl^ccvxag  —  jcaxQa  jiQoßaßXYi^avT^  xijg  yfjg  (sc.  xoaovxov) 
06 ov  aivai  ßgaxatav  ;^f^pdv^öov;  11.  648.  19  xoöovxov  d^LXTjöag  (pQOv- 
XLöiv  060V  d(pocfiG)6a6d^aL  x^  ^axä  öa^axog  ßCco-^  2b.  652.  3  xXaxpag 
öavxbv  dxb  xcbv  drjfLOöLCjv  xQf^^ov  o6ov  d^xBöac  TCQog  ^fjxog  stclöxo- 
A^g;  50.  661.  20  xoiovxoC  ya  fjöav  oIol  xä  TiXatöxa  ilfavdaöd'ai;  51. 
661.  38  avdiaxQLxl^avxag  da  oöov  vdo^Q  Ttiatv  xal  vdQBvöaöd'ac;  61.  672. 
29;  67.  676.  45;  90.  692.  18;  146.  730.  9  xal  yayova  xrjg  —  xoXaxacag 
7]xx(X)v  X060VXOV  060V  al6xvva6d^aL',  148.  733.  1  xoiovxov  böxlv  (xb 
fiaXc)  o'lov  TtaQovxog  ovdav  datv  xov  ^avov  x'^i^ov.  —  Bei  Aelian  folgt 
in  einigen  Fällen  der  Inf.  auf  die  verba  sentiendi  olda,  tcvv- 
d^dvo^at,  yvoiQL^co  (Schm.  III  80).  Synesius  hat  meines  Wissens 
nichts    derartiges;   ebensowenig   ist   in  seinen   Briefen  ein  i/o^atgaj, 
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ol'ofiacj  iXitilG}  oder  nsCd^oiiai  fSchm.  I  101  n.  242;  ITI  80)  mit 
otL  konstruiert.  Attisch  korrekt  steht  z.  B.  12.  648.  41  xov  oölov 
lagia  vöuc^a  aoi  dsdaxevai.  Unter  den  Attizisten  hat  nur  Arist. 
seine  Sprache  von  diesem  in  der  Koine  und  bei  den  nichtattizistischen 
Schriftstellern  sehr  häufigen  Fehler  frei  erhalten.  Dagegen  hat 
Synesius,  ähnlich  wie  Arist.  (Schm.  II  57)  dsiöco  mit  dem  Inf.  ver- 
bindet, einen  Akk.  lu.  Inf.  nach  dem  Subst.  deog  4.  642.  37  xal 
v(pc)Qii£L  dsog  —  ovTCjg  sxovxag  iv  vvxrl  TtsXcc^siv  tfj  yfj.  Hier  ist 
auch  das  Fehlen  des  Subjektsakkus.  r]^äg  zu  bemerken.  Kühner,  der 
II  2.  1045  den  Gebrauch  des  Inf.  nach  den  Verben  des  Fürchtens 
behandelt,  lehrt,  dafs  dieser  Gebrauch  bei  verschiedenem  Subj.  selten 
sei  (cf.  auch  Classen  zu  Thukyd.  I  136.  1).  —  Einen  Akkus,  m.  Inf. 
bei  gleichem  Subj.  des  Haupt-  und  Nebensatzes  habe  ich  nicht 
gefunden;  wohl  aber  ist  mir  ein  Beispiel  begegnet,  in  dem  der  Nom. 
m.  Inf.  statt  der  entsprechenden  Konstruktion  mit  dem  Akk. 
eingetreten  ist:  57.  665.  11  stehen  die  Worte  fftol  naidödsv  jcaQEötrj 
d-£Lov  ccyad'ov  slvai  (S^oXri  xal  tov  ^tjv  ev^ccQ£La.  Die  aus  Arist.  46. 
157.  193  bei  Schm.  II  141  und  aus  Philostratus  (Schm.  IV  213)  an- 
geführten Stellen  decken  sich  mit  der  unsrigen  nicht.  Bei  Synesius 
scheint  mehr  eine  persönliche  Konstruktion  anstatt  der  unpersönlichen 
vorzuliegen,  so,  dafs  itccQLataraL  dem  Sinne  eines  doxst  gleichkommt. 
Vielleicht  liegt  die  persönliche  Konstruktion  von  Tta^LöTccrca  auch  schon 
bei  Plato,  Phaedo  58  E  vor.  Ähnlich  persönlich  konstruiert  steht  auch 
ev^ißatvei  67.  679.  13  in  dem  Satz  xäv  öv^ßfi  ivcDxrjxbg  (t6  Tcvsvfia 
t6  äytov),  e^oixC^Bxai  cf.  Plato  Phaedo  67  C  xd^aQ0ig  de  alvai  äga 
ov  rovto  ^v^ßaLVSL,  otcbq  TtaXra  iv  tc5  köyc)  leysraL,  wo  Stallbaum 
noch  mehr  Beispiele  aus  Plato  anführt  und  (für  Plato)  die  Regel  auf- 
stellt, dafs  diese  persönliche  Konstruktion  von  öv^ßaüvo  bei  dem 
Verbum  vorausgehendem  Subj.  eintritt;  dem  widerspricht  aber  Cratyl. 
396  B  und  andere  Stellen  (cf.  Kühner  II  2.  621  f.  9).  —  Den  substan- 
tivierten Inf.  hat  Synesius  an  einer  Unzahl  von  Stellen  gewählt; 
zum  Teil  steht  der  Artikel  vor  dem  Inf.  in  Fällen,  in  denen  dieser 
Zusatz  auch  ohne  Trübung  des  Sinnes  hätte  wegbleiben  können;  es 
sind  dies  die  Fälle,  in  denen  der  Inf.  die  Geltung  eines  Subjekt-  oder 
eines  Objektsatzes  hat.  Zum  Teil  wird  auch  durch  die  obliquen 
Kasus  dieses  substantivierten  Inf.  mit  oder  ohne  Präpos.  die  syn- 
taktische Fügung  eines  Nebensatzes  erspart.  Diese  letztere  Ver- 
wendung bot  den  grofsen  Vorteil  denkbar  möglichster  Präzision  des 
Ausdruckes,  aber  eine  allzuhäufige  Anwendung  desselben  brachte  den 
Stil  nur  zu  leicht  in  die  Gefahr  der  Überladung.  An  einzelnen 
Stellen  tritt  besagter  Inf.  sogar  an  die  Stelle  eines  gewöhnlichen 
Subst.;  darauf  habe  ich  im  folgenden  stets  hingewiesen.  Die  Stelle 
eines  Subj.  vertritt  der  substantivierte  Inf.  2.  638.  23;  4.  641.  6  und 
35  ro  ^fiv  =  6  ßcog;   4.  642.  32;   20.  651.  8;   21.  651.  17  u.  18;   44. 


^ 


657.  5  u.  42;  47.  660.  19;  48.  660.  32;  57.  668.  41;  67.  681.  14  f.;  95. 
694.  13;  694.  42;  102.  700.  4;  103.  700.  21  u.  28  u.  50;  105.  704.  48; 
114.  709.  36;  116.  710.  11;  118.  710.  40;  130.  717.  12  ro  7cXovt£lv  =  6 
Ttkovrog-,  131.  718.  35;  132.  719.  2  u.  42;  133.  720.  6;  140.  725.  2S  u. 
50;  143.  728.  5  u.  7;  149.  734.  7;  154.  735.  30.  Objektivisch  steht 
der  substant.  Inf.  4.640.41,  642.47  (v.l.),  644.36;  24.651.35 
t6  ^s^vrlö&m  =  t^v  iivT^iiriv;  28.  652.  24;  31.  653.  18;  47.  660.  2;  57. 
669.14;  67.678.28,681.22;  73.684.36;  107.707.6;  113.709.18; 
130.  716.  40  u.  51;  131.  718.  38;  132.  718.  49;  137.  723.  47;  138.  724. 
21;  143.  727.  25  u.  44;  144.  728.  37;  148.  731.  20  u.  31;  151.  734.  34. 
Im  Gen.  steht  der  deklinierte  Inf.  a)  in  Abhängigkeit  von  einem 
Subst.  79.  689.  9;  85.691.23;  90.692.29;  95.694.12;  99.697.32; 
104.702.45;  132.719.17;  137.723.34;  142.726.44;  144.728.40; 
146.  730.  4;  154.  736.  51;  b)  in  Abhängigkeit  von  einem  Adj.  69. 
682.  30;  154.  737.  4;  c)  in  Abhängigkeit  von  einem  Verbum  18.  650. 
32;  28.  652.  25;   66.  674.  12;    100.  698.  8;   103.  700.  17;   113.  709.  19; 

116.  710.  11;  d)  in  der  Komparation  30.  653.  7;  67.  681.  15;  78.  6S(j. 
34;  95.  695.  13.  Über  den  finalen  Inf.  mit  rov  cf.  unten  p.  115  bei 
den  Finalsätzen!  In  den  Dat.  setzt  Synesius  den  subst.  Inf. 
67.  677.  21;    81.  690.  42  ta   dvvaö^ai  =  rf]   öwcc^el',    105.  704.  52; 

117.  710.  22;  121.  712.  21;  141.  726.  23  und  154.  735.  27;  einem 
deutschen  Nebensatze,  eingeleitet  mit  „dadurch  dafs"  entspricht 
dieser  Inf.  44.  657. 48;  138.724.2;  141.726.30;  146.729.36;  154. 
736.52.  Mit  „deswegen  weil"  ist  rc5  mit  Inf.  aufzulösen  53.662. 
15;  84.  691.  18;  129.  715.  48  u.  133.  720.  1.  Aufserdem  tritt  der  Inf. 
noch  in  die  Abhängigkeit  von  folgenden  Präpositionen:  ccvtl 
132.  719.  28-,  ScTiö  4.  640.  27;  138.  723.  52  und  154.  736.  7,  bei  den 
letzten  Stellen  zur  Angabe  des  Grundes;  ölcc  mit  Akk.  105.704.20; 
131.718.29;  143.727.31;  did  mit  Gen.  5.646.10;  slg  14.649.28; 
42.655.37;  43.656.2;  57.664.6;  67.675.36;  73.  684.  29;  91.  692. 
45  u.  154.  735.  29;  iv  130.  717.  38  u.  147.  730.  37;  iistd  mit  Gen.  78. 
686.39  ^srd  tov  ^aggelv ^ iiExä  %^dQQOvg\  138.724.14  nexä  xov  (p^iyys- 
ad^aL  =  ^£xä  q)&6yyov  oder  cpd'syyöfisvaL;  tceqC  103.  701.  31;  126.  714. 
25  u.  154.  737.  22;  nlriv  3.  639.  11;  TiQog  mit  Akk.  57.  667.  41;  104. 
703.  31  (Par.  1039,  Mon.  481  TtQcbxog  statt  Ttgog  tö]  Mon.  490  — ); 
130.  716.  48  final;  131.  718.  24  u.  133.  720.  34;  'bneQ  mit  Gen.  13. 
649.  7  u.  14  final;  14.  649.  27;  103.  700.  13  und  endlich  vtcö  mit  Gen. 
79.  688.  26  und  122.  712.  32  =  dadurch  dafs.  Noch  mufs  hier  einer 
Stelle  Erwähnung  geschehen,  in  der  ycyvo^ac  mit  xov  und  dem 
Inf.  verbunden  erscheint:  105.  706.  36  ysvov  öri  xov  xovg  öxoXaöxc- 
xoijg  SLÖsvat  xs  xavxa  xal  Ttgog  ixatvov  ilayysllai.  Die  Bedeutung 
kann  nur  die  sein:  „sorge  dafür"  oder  „veranlasse"  dafs  u.  s.  w.  Wie 
die  Struktur  entstanden  zu  zu  denken  sei,  ist  mir  nicht  gelungen  zu 
finden.     Am  nächsten   liegt  wohl  die  Annahme  einer  Verderbnis.  — 
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i%B6ti  verbindet  Synesius  134  721.9  (f^fört  ö\  ovri  toLOVTG)  7]X6lv  ^Qog 
rj^äg),  sowie  79.  687.  38  und  688.  21  mit  dem  Dat.  und  Inf.;  demnach 
ist  wohl  auch  107.  707.  3  mit  dem  geläufigen  Texte  zu  lesen  cjg  ovx 
i^bv  idimtaig  av^Q^Ttoig  oTtkocpoQetv,  gegen  Par.  1039  und  Mon.  481 
(490 — ),  die  idi6tag  ävd-Qajtovg  aufweisen.  —  Die  Verwendung  des 
Inf.  zum  Ausdruck  des  Wunsches  ,^ein  uralter  und  namentlich 
bei  Homer  sehr  üblicher  Brauch"  (Blass  p.  217)  ist  nach  den  bei 
Kühner  angeführten  Beispielen  (II  2.  588  a)  ein  besonders  der  dichte- 
rischen Sprache  eigener  Brauch;  die  attischen  Prosaiker  haben  diese 
Wendung  nur  in  der  II.  Pers.  und  da  nicht  häufig.  Moer.  p.  202.  8 
erklärt  besagten  Inf.  für  einen  Attizismus;  aber  einerseits  haben  die 
Attizisten  von  ihm  keinen  weitgehenden  Gebrauch  gemacht:  Arist. 
(Schm.  II  57)  verwendet  ihn  nur  einmal  in  poetisch  gefärbter  Rede, 
aus  den  übrigen  Attizisten  weist  diesen  Gebrauch  Schm.  gar  nicht 
nach;  andrerseits  kommt  dieser  Inf.  im  N.  T.  (cf.  Winer  282  f.)  an 
einigen  Stellen  vor.  Synesius  bedient  sich  des  imperativ.  Inf.  nur  an 
drei  Stellen  (50.  661.  2S  und  101.  698.  36  mit  yQcc(psiv')',  133.  720. 
47  mit  TztaitEiv)  stets  zur  Vertretung  der  IL  Pers.  Sing.  —  Ersetzt 
ist  der  im  heutigen  Griechisch  verschwundene  Inf.  daselbst 
durch  vä  {=lvu)  mit  Konj.  Der  Anfang  dieser  Entwicklung  ist 
bis  ins  IV  sei.  a.  C.  hinauf  zurückverfolgt  worden.  Aristoteles  und  nach 
ihm  Polybius,  dann  Dion.  Hai.  (z.  B.  1.  215)  weisen  diese  Struktur  auf, 
die  sich  dann  schliefslich  in  der  Vulgärsprache  zur  Alleinherrschaft 
emporgeschwungen  hat.  Unter  den  Attizisten  hat  schon  Lukian  (Roth- 
stein Quaest.  Luc.  p.  36  A)  dieser  Redeweise  seinen  Tribut  gebracht, 
auch  Aelian  (Schm.  III  81)  bietet  zwei  Beispiele  nach  dso^ac  und 
TtaQo^vvG).  Für  Philostratus  erwähnt  Schm.  diese  Konstruktion 
nicht.  Bei  Synesius  findet  sich  Lva  mit  Konj.  statt  eines  Inf.  eben- 
falls nach  öeo^aL  in  dem  Satze  47.  660.  21  «AA'  iva  fii)  yavrjtaL 
rovro,  ÖBo^ai  öov  ts  avtov  xal  — .  Auch  in  den  Worten  otisq  Iva 
fiij  Tcd^o,  cpoßVid'SLg  (67.  676.  9)  ist  tva  als  Stellvertreter  eines  Inf. 
zu  betrachten,  wenn  wir  bedenken,  dafs  Synesius  ein  Substant.  des 
Fürchtens  mit  dem  einfachen  Inf.  verbunden  hat  (cf.  oben  p.  106). 
Ein  Beispiel  für  dstö^at  tva  aus  Appian  siehe  bei  Diel  de  enuntiat. 
finalibus.  Progr.  München  1895  p.  39.  —  Aufserdem  wird  der  Inf. 
noch  vertreten  durch  oitcog  (cf.  Blass  p.  217.  1)  nach  einem  Be- 
griff des  Befehlens  67.  680.  29  ijiCrayiia  ä^  ^v  ojcag  dxovöo^ai  xal 
'Iccöcovog,  aber  Par.  1039,  Mon.  481  (490 — )  ccxovöcj^aL^  gerade  so  wie 
in  einem  von  Schm.  a.  a.  0.  zitierten  Papyrus  des  Louvre  49.  11  «|tc6- 
öavtög  ft«  ojrog,  iäv  iveyxrj  xqlxovov^  ^exaldßco6Lv^  s.  auch  Wilke- 
Grimm  Clavis  313.  2  s.  v.  07i(x)g  und  Schm.  IV  88  Brit.  Mus.  pap. 
catal.  p.  12.  7  ij^tcoö«  da  oTCog  äitodo^fj.     Auch  Callin.  V.  Hyp.  65.  7 


1)  101.  698.  36  so  nach  Par.  1039,  Mon.  481. 


schreibt  ^^icoda  avrbv  OTicog  —  svkoyrjör].  —  Zur  Ergänzung  des  auf 
p.  70  Gesagten  sollen,  indem  wir  zum  Part,  übergehen,  die  Beispiele 
aufgeführt  werden,  in  denen  das  Neutr.  des  Part,  substant.  Gel- 
tung hat:  57.  669.  47  ra  0xokdt,ovTi  =  rrj  <5%okfi^  in  nächster  Nähe 
steht   ^loXriv,    105.  705.  2   xriv   ix   xov  6vvaid6xog  ävtav\,  112.  709.  3 
Tc5    de   xQivsiv   dvva^evG)   xal  k6yov   s'xovtl   als  Parallele  zu  xö5  jca- 
^rjxLxcj-,    132.718.22  aTtav  xb    svxvxovv,    130.724.3  ^vxfig  xb  itpii^ 
fisvov'j  147.730.49  xb  xaxoQ^ovv^  148.733.5  xb  ^siaycoyovv^  152.735. 
3  xfig  yvcj^rig  fiov  xb  ßovkö^svov.  —  Partizipialadverbien  finden 
sich  bei  Synesius  in  geringerer  Zahl  als  bei  den  sämtlichen  Attizisten; 
auch  Arist.   (Schm.  II  54  und  III  77)   hat  deren  mehr.     Für  Agath. 
bezeugt  den  Gebrauch  noch   Reffel  p.  20,  wo   JtaQrj^ehi^evcjg   ^6 hg 
xal  7t£7tovy]}iavG)g^  (piXCcüg  xal  iycpaiiiavcog  genannt  sind.     Synesius  hat 
ayaiiavog   101.  698.  20;    dicaaxkrixöxGig  139.  724.  46;    d7C0XQG)vxG)g  79. 
690.  5;    ÖLatpaQÖvxGyg  1.  638.  8;    20.  651.  2;    56.  663.  12;    79.  689.  49; 
154.  735.  32  und  aQQo^avGyg  97.  696.  41;  98.  697.  14  und  öfter.  — Eine 
häufig    zu    beobachtende   Erscheinung   der   späteren  Gräzität  (Kälker 
Polyb.  282;  Appian  Kratt  37;  Polyaen  Mal.  66;  Joseph.  Schmidt  435) 
ist  es,  dafs  beim  absoluten  Part,  der  Subjektsgenetiv  vermifst 
wird.    So  viel  ich  sehe,  hat  Synesius  sich  diese  üngenauigkeit  dreimal 
zu   schulden   kommen  lassen  55.  662.  43  xijg  ditrivrig  8a  ditoßaCvovxog 
(sc.  /Aov);  67.  679.  19  dvaxid^a^avov  xal  diaxQißovxog  (sc.  avxov)-^  104. 
702.  6  ovdafiov  da  cpaivoiiavcov  (avxcbv  oder  xcjv  Ttoka^iLCov).    Aus  Luk. 
sind  mir  solche  Fälle  drei  (Timon  9,  Somn.  3  und  Hist.  conscr.  39) 
bekannt.  —  Viel    häufiger  fehlt   dagegen    das    Subj.    bei    Syne- 
sius   in    der   Konstruktion   des  Inf.  mit  Akk.     Der  Akk.  von 
einem  Personalpronomen  fehlt  so  4.642.37;   4.643.34;   47.660.24; 
61.  672.  34;  101.  698.  34;  133.  720.  6;  ebenso  fehlt  avxov  etc.  3.  639. 
1;  21.  651.  16;  44.  656.  27;  57.  669.  45;  67.  676.  41;  132.  718.  48;  148. 
731.  21;    148.  732.  4.  —  4.  641.  11    ytQoöavaTtaTtXdöd^at  yaQ   dv  xp  yij 
wird    es    nicht   angehen,   nach   dem  Vorgang   der   lateinischen  Über- 
setzung xriv  vavv  zu  ergänzen;  es  genügt,  aus  xbv  nXovv  xbv  r^Laxa- 
Qov  das  leichter  zu  ergänzende  i^Lag  zu  entnehmen.     In  dem  Satze 
öat  8a   alvai  xal   yvG)^r]   xal   öcb^axv  xad'aQovg  tc5  ^aa  (58.  671.  34) 
ist  das  Subj.  absichtlich  nicht  ausgedrückt,  um  den  Worten  den  mög- 
lichst allgemeinen  Sinn  zu  verleihen:  „man  mufs  u.  s.  w."  —  Das  ab- 
solute   an    Stelle    eines    verbundenen   Part,    und    einen    ab- 
soluten Nom.  habe  ich  nicht  angetroffen.  —  Der  absolute  Akk. 
unpersönlicher  Ausdrücke  war  ein  Attizismus,   thatsächlich  ge- 
braucht auch  die  Koine  dafür  den  Gen.  (Schm.  IV  80).     Aelian  und 
Philostratus  machen  von  dieser  Struktur  Gebrauch.    Synesius  sagt  (auch 
mit  mg  und  aöTcaQ):  cog  ovx  d^iov  ov  88.  692.  2;  8ari6av  67.  677.  11; 
105.  706.  25;   129.  716.  20  und  132.  719.  41;  8aov  57.  663.  39;  c^önaQ 
8iov  125.  714.  6;  8La(paQov  66.  674.  32;  ov8'  i(iol  8oxovv  60.  672.  15; 
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öölav  67.  077.  2G  und  081.49;  Sg  iv6v  57.  008.  40;  :tiXai  x«ra- 
dtöeiy^ivov  4.  042.  22^  cbg  7tQoö7]Kov  (Par.  1039,  Moii.  481  ^QOör]- 
xsiv)  154.  735.  24  und  öv^ißäp  da  60.  075.  11.  Dazu  kommt  noch 
7.  647.  8  t6  Isyoiisvov  „wie  man  sagt."  Luk.  hat  den  absoluten  Akk. 
auch;  ich  habe  mir  die  kühne  Wendung  notiert:  Hist.  conscr.  25  ovk 
olö'  oxi  dolav  avrCxa  iidkcc  snl  ti]v  xolv^v  ^stfiX^ev,  —  Das  Part,  mit 
cjöTtSQ  =  jjwie  wenn"  steht  verbunden  4.043.1  jtsQtsßdXo^ev 
(rriv  yfjv)  Sjötisq  eui^vxov  ovöav  firjXBQa'^  100.  098.  2  wötieq  ovv  ev 
i^ol  avvsXd-övtsg  itdkai  xal  xi]v  awxviiav  drayvcogLö^ibv  Ttoirjöd^svoL 
(pLlo(pQOvr]6aa^e  xs  dXXrikovg  und  134.  737.  24,  absolut  130.  710.  49 
ioöTtsQ  yäg  ovxog  vö^iov  u.  s.  w.  Ein  ausgeführter  Komparativ- 
satz mit  &67CSQ  dv  si  findet  sich  in  den  Briefen  nicht,  auch  Philo- 
stratus  (Schm.  IV  247)  weist  hierfür  wie  für  ag  dv  ei  nur  noch  einige 
wenige  Fälle  auf,  während  Aristides  (a.  a.  0.  II  108  f.)  noch  einen 
sehr  ausgiebigen  Gebrauch  von  diesen  Verbindungen  macht.  Für 
Aelian  hat  Schm.  keine  ausdrückliche  Bemerkung;  möglich,  dafs  die 
Verbindung  hier  fehlt.  Im  N.  T.  steht  nur  noch  adverbiales  cjötcsqsl  I. 
Cor.  15.  8.  —  Kausales  cjg  mit  Part.  Präs.  und  Aor.  steht  4.  042.  8 
ovda^ov  xov  ÖQduaxog  Bl(jBvy]vsxxai  (o  Atag)  hg  tfig  f^xVS  ovx 
ovar]g  EV  "Alöov]  13.  049.  2  Kaxayyalksi  xi^v  xvQtav  rj^SQav  svvaaxaL- 
öaxdxYiv  —  cyg  xfig  im  xavxrjv  dyovörjg  vvxxbg  xb  dvaöxdöL^ov  £%ov- 
örig  ^vöxrJQLOv;  80.  690.  19;  94.  093.  40;  130.  717.  38  u.  143.  728.  10. 
Mit  dem  Part.  Fut.  und  dv  ist  wohl  zu  lesen  4.  041.  51  ^övog  'J^dQuv- 
xog  evd'v^og  f]v^  ojg  avxLxa  dv  nsQiyQd^ov  xovg  davscöxdg.  Die  Stelle 
ist  schlecht  überliefert;  H.  hat  dv  eliminiert,  wie  er  im  Apparat  angibt, 
sresren  seine  sämtlichen  Handschriften;  seine  Aufgaben  dort  sind  aber 
nicht  ganz  zutreffend;  denn  Par.  1039  hat  cjg  avxCxa  dv  Tta^ay^attj, 
wo  fj  von  andrer  Hand  korrigiert  ist;  Mon.  481.  490  bieten  dv  tcbql- 
ygail^cov.  hg  dv  mit  Part,  hat  für  unsere  Zeit  durchaus  nichts  An- 
stöfsiges  an  sich  (Schm.  IV  247  und  II  168).  Mit  dv  und  dem  Part. 
Aor.  steht  das  gleiche  hg  104.  702.  32  dnoyvovg  i]^eLv  avxovg  hg 
ovx  dv  xb  ßd^og  xrjg  xhgag  ^aQQrjöavxag^  wo  ebenfalls  H.  versichert, 
nur  im  A  d'aQQYjöavxag ^  in  den  übrigen  ^aQQ7]6ovxag  gefunden  zu 
haben,  meine  Handschriften  Par.  1039,  Mon.  481  (490—)  aber  d^aQQrj- 
aavxag  aufweisen.  —  Vollständig  regelrecht  (cf.  Kühn.  II  2.  652.  4), 
wenn  auch  mit  einer  im  allgemeinen  seltneren  Wendung  des  Aus- 
drucks, steht  statt  eines  Objektsatzes  hg  mit  dem  Part,  im 
Nom.  nach  dem  Verbum  diaxBi^ai  (rijv  yvhfirjv)  31.  653.  21  ÖLdxsLöo 
toCvx)v  xijv  yvhiiriv  hg  djteLQyaö^evog  oixetog  rc5  d-ea  und  57.  664. 
24  ovde  yuQ  ovds  didxsLxai  xijv  yvcb^riv  6  XL^oQog  —  hg  XsixovQyCav 
XLvd  xavxYiv  £löq)BQG)v  xh  d^B(p.  —  Nach  b^b6xl  steht  statt  des  Inf. 
ein  Part.  (cf.  Kühn.  II  2.  621.  9)  57.  609.  14  ov  ^ijv  x6  ya  xqlvblv  xai- 
Qovg  B^avxbv  dcpctiQri^o^aL^  hg  oxccv  i^fj  xccxtovxa  xaxLBvac.  —  Was 
das  Part,  bei  cpd-dvo,  Ttavo^av^  dQxoinai  und  Xav^dvo  anlangt, 
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so  ist  diese  Konstruktion  bei  q)d^dvco  in  der  nachklassischen  Gräzität 
weit  durch  die  Konstruktion  mit  dem  Inf.  zurückgedrängt  worden 
(Schmidt  Joseph.  430).  Synesius  hat  an  zwei  Stellen  noch  die  alte 
Verbindung  52.  002.  0  tcqIv  dv  ovv  djcdöag  (p^döBiBv  ditoöo^Bvog  und 
01.673.6   xovvona  ^bv  d?)   xccl  xb   BJtLXYJÖBviia  (pd^dvco  drjXhaccg,   44. 

657.  48  dagegen  haben  wir  den  Inf.  avxa  rc5  (p^döm  xiiv  alxCav  b^o- 
Xoyrjaai  xal  q)fi6ai.  —  nccvo^ai  wird  ohne  Schwanken  mit  dem  Part, 
verknüpft,  z.  B.  16.  650.  4  jiavöaLfiriv  rj  göv  tj  ^B^vrj^evog  xcbv  viaov 
roi)  xdcpov,  21.  652.  22;  29.  652.  30;  44.  657.  6;  67.  676.  26.  —  dgxo^at 
kommt  weder  mit  Inf.  noch  mit  Part,  verbunden  vor.  —  lav^dvo  mit 
Part,  steht  4. 643.  32  ildd^oiLBv  iyxQL^i^ccvxag]  58.  670. 49  aXad^Bv  'Avöqo- 
VLxog  iavxco  (ivrj6XBv6ag  dQxt]v  und  ß6.  674.  37.  —  ölckxbXbg)  hat  das 
Part.  3.  639.  16  vitSQ  BvyavBiag  d^cpiOßrjxav  xh  Kbxqotcl  ölbxbXböb  und 
137.  723.  32.  —  Die  Verbaladjektiva  werden  von  Synesius  in  reichem 
Mafse  verwendet;  im  N.  T.  finden  sich  dieselben  so  gut  wie  gar  nicht 
mehr  (Blass  p.  37.  1);  demnach  sind  sie  als  eine  in  der  Volkssprache 
damals  abgestorbene  Verbalbildung  zu  betrachten.  Bei  Synesius  findet 
sich  auf  —  xBov:  btclxqbtcxbov  1.  638.  19;  BvlaßrixBov  1.  638.  27;  dyovi- 
axBov  5.  646.  7;  Ixrixiov  oder  Ixiov  (s.  oben  p.  51!)  35.  654.  29;  113. 
709.  12;    doxBov  44.  657.  34;    dvÖQiöxBov  44.  658.  5;    vtcbqotixbov  44. 

658.  7;  aiöxvvxBOv  44.  658.  7;  biioXoyrjxBov  44.  658.  8;  i^cXaöxBov  44. 
658.  8;  BTCavaxxBOV  57.  665.  6;  BJcavixBov  67.  677.  45;  dyavaxxrixBov 
67.  678.  43;  dvoLöxeov  67.  681.  3;  TtQoaoLöxaov  67.  681.  43;  xaxxeov 
67.  681.  53;  aTCoyvcoöxBov  96.  696.  31;  xi^rjxBOv  99.  697.  34;  ötiov- 
daöxBov  99.  697.  35;  djtccvxYixBOv  104.  702.  4;  xQV^t^^ov  108.  707.  10 
und  110.  710.  7;  XrjTCXBOv  113.  709.  12;  aixiccxBov  122.  712.  41;  btcl- 
ÖBLxxBOv  155.  737.  42.  Diese  alle  sind  unpersönlich  konstruiert.  Die 
persönliche  Konstruktion  wählt  Synesius  nur  57.  009.  54  aiQBXBog  ovv 
ccTtaöLv  rj^tv  6  kvöLXBXBöxBQog  dvd^QcoTtog  xal  dvd'acQBxeog ,  57.  070.  9 
dvd-uLQSXBog  —  7]  fiaO-'  rj^av  aiQBxiog^  ndvxcog  da  aiQBxaog^  95.  094.  39 
Ttoirixaa  ^ol  xavxa  alvai.  —  Auf  -rdg,  -x6v  endigt  das  Verbal- 
adjektiv in  rein  nominaler  Funktion  dvandkkaxxog  44.  057.  22, 
dvBx%Xvxog  44.  057.  27;  dvanoviiixog  44.  057.  30;  dx6Xu6xog  44.  658. 
12  und  14;  dvBlBxa6xog  658.51;  iTtiTtoLYjxog  659.22;  dcpaxog  57.665. 
40;  dvB7tixBiQy]xog  61,  667.  30;  dövyxXcoöxog  57.  668.  26'^  d^öXvvxog 
669.  5;  TtBQLiidxnxog  67.  678.  12;  dvBTCavÖQ^coxog  12.  683.  36;  ixxaXav- 
öxog  73.  685.  14;  dövvxaxxog  101.  692.  33;  dva^aar^xog  101.  699.  25; 
dxhXvxog  103.  701.  43;  dvödialixrixog  104.  703.  50;  ä^BLXixxog  105. 
704.  33;  dvavdoxog  105.  704.  36;  äxtiXcömog  705.  5;  dxaxccöxavaöxog 
137.  723.  20;  dva^aXayxxog  148.  731.  48;  ^av^aazog  148.  733.  8;  dvax- 
doxog  154.737.31;  statt  eines  in  diesem  Falle  nicht  gebräuchlichen 
Part.  Aor.  Pass.  steht  xdd^axog  44.  658.  49.  Die  genannten  Bildungen 
auf  'XBOV  haben  samt  und  sonders  die  Bedeutung  einer  Notwendigkeit, 
die  ihnen  ja  eigen  ist,   seitdem  sie  in  der  griechischen  Sprache  auf- 
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treten.  Auf  den  attischen  Inschriften  hat  Msths.  p.  151  nur  die  Bil- 
dungen auf  -tög  angetroffen.  Um  eine  Möglichkeit  zu  bezeichnen, 
hätte  Synesius  nach  der  Rezension  von  H.  das  Verbaladj.  auf  -rdg 
gebraucht  67.  G78.  40  aAA'  ov  yaQ  iön  TiccQitbv  inl  rbv  olklöxov  sl 
^ij  ÖL  okoxlriQov  Toi)  JtMtovg.  Nun  bieten  aber  meine  beiden  Hand- 
schriften Par.  1039,  Mon.  481  (490—),  ebenso  wie  nach  dessen  An- 
gaben diejenigen  H.s,  die  Lesung  TtccQLtrjtsov,  und  so  las  man  auch 
bis  auf  H.  in  den  Texten.  Es  darf  daran  nicht  geändert,  und  es  mufs 
anerkannt  werden,  dafs  in  dieser  Zeit  die  Enduug  taog  —  wenigstens 
bei  ^evccL  —  in  den  Bereich  derer  auf  -tög  übergegriffen  hatte  und 
eine  Möglichkeit  bezeichnen  konnte;  auch  für  Agath.  hat  Reffel  p.  21 
auf  diese  Erscheinung  hingewiesen.  Übrigens  macht  auch  Schm.  11  55 
schon  für  Aristid.  auf  Abirrungen  vom  richtigen  Gebrauch  des  Verbal- 
adj. aufmerksam.  Die  von  Schm.  a.  a.  0.  aus  Philemon  p.  28  Ar- 
tikel 40  ed.  Ossan  gezogene  Schlufsfolgerung,  dafs  schon  im  V.  sei.  die 
Verbaladjektive  fast  unverständlich  gewesen  seien,  ist  in  Anbetracht 
des  Umstandes,  dafs  dieses  Lexikon  erst  im  XVL  sei.  mit  falschem 
Titel  fabriziert  wurde,  nicht  stichhaltig.  —  Die  von  Greg.  Corinth. 
p.  loO  Seh.  mit  den  Worten:  'AxxixCbv  xal  tu  keyscv  ßadiötsa  xal 
dvvatsaj  avxl  xov  ßaÖLöxeov  xal  dvvöxaov  empfohlene  Bildung 
des  Verbaladj.  auf  -xsa  hat  Synesius  ebenso  wie  Aristides  ver- 
schmäht; x\gathias  gebraucht  sie  häufig.  Auch  Arrian  (Böhner  p.  20) 
liebt  diese  Ausdrucksweise,  in  der  attischen  Prosa  gebraucht  dieselbe 
fast  nur  Thukydides  (Kühner  II  1.  59  f.).  Aus  Aristoph.  Wolken  727 
habe  ich  mir  ov  ^aX^axi6xB\  dkkä  TCSQLxakvjcxaa  notiert;  im  Philo- 
stratus  V.  Ap.  ist  mir  begegnet  ßadcöxacc  (19.  1)  und  jtQOöaxxaa 
{2ij.  32).  —  Ellipsen  des  Verbums  sind  sehr  beliebt;  so  fehlt  z.  B. 
at^i  57.  667.  8;  134.  721.  14;  al  133.  720.  13;  iöxiv  an  unzähligen 
Stelleu,  z.  B.  4.  640.  50  nach  ar,  4.  641.  6;  6.  646.  45;  21.  651.  10;  46. 
659.  45;  atöcv  seltener:  8.  647.  23;  44.  658.  28;  659.  11;  67.  678.  33; 
69.  682.  27;  72.  683.  25;  79.  687.  51;  131.  718.  21;  154.  735.  27;  aöxac 
108.  707.  22-,  aöxo  134.  721.  17;  121.  711.  33;  slvac  67.  678.  43;  104. 
702.4;  133.720.41  (nach  ojaxa)-,  alriv  wird  vermifst  58.671.46; 
das  Part,  (bv  etc.  fehlt  4.  640.  21;  7.  647.  3;  allgemein  fehlt  ein  aus 
dem  Zusammenhang  zu  ergänzendes  Verbum  aöcoxu  18.  650.  33; 
xoXiLä  79.  688.  22-,  iitocrjaev  127.  715.  14;  axitaiiipcj^av  134.  721.  49; 
Uycj'  138.  724.  16;  ^ö^av  4.  644.  19.  Solche  und  andere  Ellipsen 
galten  als  attische  Feinheit  cf.  Greg.  Cor.  p.  152  Seh.  {^Axxlxov) 
xal  xb  TCQOöka^ßdvaiv  a^o^av  xb  aöxC  und  Longinus  art.  rhet. 
p.  307.  6  Sp. 
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Im  abhängigen  Fragesatz  steht  statt  des  zu  erwartenden 
Verb.  fin.  der  Inf.  99.697.45  xa  x6^Y}Xi  ya  öovvac  cl  yayQatpa  avrbg 
öoxL^döaLg  aha  xal  ^yj.    Kühn.  II  2.  590  Anm.  1  führt  diese  der  späteren 
Gräzität  angehörige  Struktur  an  und  gibt  als  Beispiel  Josephus  A.  1. 
15.  45  Yj^Lov  ßovkavaöd^ai  xC  Ttotatv  (cf.  auch  N.  T.  I.Petr.  5.  8  gr^rwi/  xLva 
xaxüTttaiv).    Noch  mehr  Beispiele  aus  Diou.  Hai.,  Aristot.,  Prokop  bringt 
Lob.adPhryn.p.772.  — In  einem  mit  TC&g  eingeleiteten  indirekten 
Fragesatz  steht  80.  690.  13  der  blofse  Opt.    NCxaiog  {aaxiipuxo)  vtcIq 
xov  Ttcyg  dXXoxQCGyd-aLrj  xöv  aavxov  (cf.  oben  p.  103  beim  Deliberativ 
mit  ovx  aöxLv  oTtcogl).     Der  Opt.  mit  äv  steht  47.  660.  2i}  xb  da  nag 
ccv  avxo(pdvx)]g  dvaxoTtacrj^  ovx  a^bv  avQatv.     So  schreibt  H.  auch  lOO. 
698.  4  xoLvf}  öxoTcatxa  7tG)g  äv  dyad'öv  xC  ^a  Tcotrjöatxa.     Aber  dieser 
Modus   steht    in  keiner  seiner  Handschriften;   A  liest  TtOLyjöaxa^  mein 
Par.  1039  und  Mon.  481  TCotTjarixa,  aber  das  i]  steht  auf  radierter  Stelle. 
Es  wird  sich  weiter  unten  noch  Gelegenheit  geben,  darauf  zurückzu- 
kommen (s.  p.  128).  —  Die  Finalsätze  werden  in  der  weitaus  über- 
wiegenden  Zahl    mit   7va   eingeleitet;    über  die  Modi,  mit  denen  Iva 
verknüpft   wird,   ist   schon  oben  p.  104  gehandelt  worden.     Hinzuzu- 
fügen   ist    hier   noch,    dafs    tva   mit  Konj.   die   in    der    Volkssprache 
lebendig    gebliebene    Verbindung    gewesen   ist    (Schm.   III  87  Note). 
Der  Attizist  Philostratus  hat  iva  öfter  mit  dem  Optativ  als  mit  dem 
Konj.  verbunden.     Im  N.  T.  wird  das  eigentliche  finale  Lva  nur"  mit 
dem  Konj.  verknüpft.     Von  den  beiden  Stellen  (Ephes.  1.  17  und  3. 
16),  an  denen  cva  mit  Opt.  nach  einem  Ausdruck  des  Bittens  gelesen 
zu   werden  pflegte,  hat  Gebhardt  an  letzterer  Stelle  jetzt  öa.     Über 
den  seltnen  Gebrauch  von  tva  auf  Inschriften  der  vormakedonischen 
Zeit  cf.  Herwerden  Lapid.  testim.  p.  72  f.,  auch  Msths.  p.  211.  —  Mit 
iva  c.  Konj.  teilte  sich  oticjs  mit  Konj.  in  der  Volkssprache  in  die 
Rektion  der  Finalsätze,  cf.  auch  Kaibel,   Stil  und  Text  p.  76  Anm. 
Herwerden  p.  74  bringt  ein  erstes  noch  vereinzeltes  Beispiel  dieser  Kon- 
struktion  aus    dem  Jahr  c.  343  bei,   im  EI.   und  IL  sei.  sind  solche 
Fälle  „satis   frequentia"  und   weitaus   häufiger   als   die   von   ojccog  äv 
m.    Konj.      Synesius    hat    dieses    ojccog  m.    Konj.   in  H.s   Text  merk- 
würdigerweise nie;  doch  ist  es,  wie  schon  oben  p.  108  gesagt  wurde, 
67.  680.  29  herzustellen.      Zwischen    oTCcog   mit    Konj.    Aor.   und 
oTtag  mit  Ind.  Fut.  schwankt  die  Lesart  noch  155.  737.  47  ÖQa  xot- 
vvv,   G)  d'av^daLB^  oTtcjg  aTta^vvatg  (Par.  1039  aTca^vvr^g)  xi]  yvvaixL 
Nach  Herw.  p.  73  findet    sich    oitog  mit  Ind.  Fut.   nur  sehr  selten; 
Msths.  p.  213.  23   sagt,  es   finde   sich    mehrfach    in   klassischer  Zeit, 
führt  aber  auch  nur  zwei  Beispiele  an.  —  Zweimal  braucht  Synesius 
oTcog  mit  Opt.  81.  690.  43  oiicog  aicavak^^oiav  xwv  idtcov  yavö^avot 
xvQLOL^  7tä(5L  ^akaxco  und  117.  710.  23  ozcog  ovv  ovaio  xfjg  öfjg  q)vaacog 
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xal  övvcc^eog  —  äxovöov.    Diese  Konstruktion  ist  auf  den  Inschriften 
ganz   selten;   Herw.  p.  74  führt   sie   einmal   aus  der  Kaiserzeit  (auch 
nach  iiileiv)j   Msths.  p.  213.  32   ebenfalls   einmal   aus   dem  Ende  des 
lY.  sei.  a.  C.  (nach  einem  historischen  Temp.)  an.  —  oiKog  äv  wird 
von    Sjnesius   zunächst    an   zwei   Stellen   sicher  mit   dem   Opt.  kon- 
striert:  67.  678.  14  oxaipaöd^at  oncog  av  xo  ^ij  jiQootlxov  jiSQLTtoiijöaLTo 
(vorher  iTteTCOLYjto),    121.  712.  9  idöxsL  xakov  sivac  —  xal  jtQccttsLv, 
OTtcog    av    TtaQayivoito.      Diese    Verbindung   ist   offenbar   sehr   selten; 
aus  Polyaen  notiert  sie  Malina  p.  57,  Msths.  hat  sie  gar  nicht,  Herw. 
nur  mit  zwei  Fällen  zu  belegen  vermocht,  die  beide  ergänzt  sind  und  von 
denen  eine  Ergänzung  durchaus  nicht  sicher  ist.  —  Eine  Mischung 
von   diesem    oTtag  av  mit  Opt.  und  dem  klassischen  oncog  av 
mit  Konj.   bietet   105.  704.  16    in    der    Überlieferung   des  Par.  1039 
Mon.  481  öxoTCstv  (ftxdg),  oncog  av  ayad'öv  xC  \ioi  yivif\xai  (H.  schreibt 
yivoixo)  xa\  ojrog  av  xaxöv  xi  diacpvyot^t.  —  Bevor  wir  in  der  Aufzählung 
der  die  Finalsätze  einleitenden  Konjunktionen  weitergehen,  will  ich  noch 
kurz    das   einen  Hauptsatz   beginnende  elliptische  oncog  und 
oncjg  iiri  besprechen.     Für  oncog  mit  Ind.  Fut.  herrscht  Einstimmig- 
keit der  Handschriften  141.  726.  2>i  aXTC  oncog  x(k%i6xa  xs  xal  döcpaXcjg 
xovx'  eöXLV  SL  ÖLcc  xcov  nccvxcog  änodcoöövxcov  noLTJösig^  32.  654.  2  da- 
gegen schwanken  die  Handschriften:    oncog   ovv  avxbv  nketv  dvayxd- 
6£Lg  (Par.  1039  Mon.  481  dvayxdörjg  490 — );  oncog  ^i}   steht  sicher 
mit  dem  Konj.  148.  731.  30    dXV    onog  ^ij   6ocpi6xLX'^v  dneiQOxakiav 
oiri^rig   xo    ina^el^etv^    dagegen    sind  die   Handschriften   uneinig  73. 
684.  16  oncog  ovv  nrj  ^ovov  xdg  otl^eig  incßakstg  (Par.  1039  inißaklrig 
Mon.  481    inißdlrig  490  — ),    dXXd  xal  xov   vovv  öcpoÖQa  ngoös^etg 
(Par.  1039  nQooa^rjg,   H.  macht  keine  Angaben).     Eine  Entscheidung 
zu  treffen  ist  noch  nicht  möglich.  —  Nach  tva  und  oncog  ist  an  drittt  r 
Stelle  noch  tbg  zu  beachten.     Dieses  ojg  mit  Oj)tativ  ist  nach  Schm.  IV 
88  bei  Philostratus  die  überwiegende  Finalpartikel;  auf  den  attischen 
Inschriften  haben  es  Msths.  213.  34  und  Herw.  p.  73  nirgends  gefunden; 
Synesius  macht  nur  einmal  davon  Gebrauch:  30.  653.  5  (x7]do^at)  öov 
fifV,  cjg  fiii  ddLxotrjg,  xovöa  ds^  cjg  ft?)  ddLxotxo.  —   cjg  av  mit  Opt. 
ist  eine  Schöpfung  der  hadrianischen  Zeit  und  nie  zu  kräftiger  Blüte 
gekommen.     Herw.  73  führt  dafür  vier  Beispiele  an,  im  vierten  aber 
(III  48.  34)  aus  dem  Anfang  des  IV.  sei.  p.  C.  wird  von  Dittenberger 
und  Msths.    ^exadoirj^  nicht  ^sxaöö^ai   entziffert.     In   der   Litteratur 
begegnet  (Schmidt  Jos.  409  und  410)    ag  av   zum    ersten   Male   bei 
Theophrast,  dann  bei  Herodian  und  Polemo,  auch  Lukian.     Im  N.  T. 
fehlt  die  Verbindung,  sie  war  nicht  populär;  im  Josephus,  bei  dem  sie 
sehr  beliebt  war,  hat  sie  Schmidt  2 7  mal  gezählt.    Synesius  bringt  Gig  av 
mit  Opt.   an   drei   Stellen  67.  680.  53   ivl  rovrco  nQoöexscv  xov  vovv^ 
cog  av  xd  nxcoiixd  xaxad^stxo  XQW^''^^'',    1^4.  702.  27  cjg  av  dei^suv 
(Mon.  481   dö^etsv)  dvii^  elvao  na^d  xovg  *6vxag  dvÖQag,  aQLöxa  öxi- 
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nxsxai"^  133.  720.  32  xaxaöxavd^o^aL  ydg,  cag  av  dnb  xav  nvgycov  — 
ne^noL^sv  d^iokoya  Xcd^cov  ßaQrj.  Bei  Agath.  (Reffel  p.  24)  ist  cjg 
av  mit  Opt.  die  gewöhnliche  Finalkonstruktion.  —  Ohne  Parallele  im 
Attischen  und  bei  den  Attizisten  ist  der  Gebrauch  von  icp^  cb  im 
finalen  Sinn.  Diese  Redeweise  ist  bei  Synesius  ziemlich  häufig; 
sie  nimmt  die  nächste  Stelle  nach  den  Fügungen  mit  l'vcc  ein  und 
wird  in  der  Weise  gehandhabt,  dafs  auf  iq)'  cj  der  Inf.  oder  der  Ind. 
Fut.  folgt.  Der  Inf.  Präs.  steht  38.  655.  1  oi^at  6ov  xijv  —  tl^vx'^v 
in  Cf.vxh  xovxo  xaxans^cpd^stöav^  icp*  d>  xolvov  dya&bv  dv^Qconcov 
eivai'^  57.  667.  23  na6i  de  exxsiyisvog^  icp*  cd  nQoöavaxkdeöd^aL  xal  — 
6koq)VQsa^aL^  ebenso  79.  689.  42;  79.687.45  xcavbv  inl  nalaia  xaxöv, 
Bcp'  CO  xaxd  cpvXa  xal  Ö7]^ovg  atxc^söd'aL'^  der  Inf.  Aor.  steht  58.  671. 
18  i^ad^d^o^av  acp'  c5  na^axad^i^ijöaL*^  67.  678.  41  xa^vr^  xig  ijv^  acp' 
&  xbv  k6q)ov  n£QLnoL7]öaöd^ac',  101.  699.  41;  108.  707.  28;  111.  708. 
42;  125.  714.  20  und  127.  715.  10.  Der  Ind.  Fut.  folgt  78.  GSij.  46 
GiiSnaQ  öxvkaxag  avkrjg  nQontjdrjöavxag ,  icp^  cö  %'yiqiov  ovx  avaXaixat 
xf]  noL^vi]  und  89.  692.  13  icp^  cö  dvöxQaxsvöo^ai  ^a^töd'co^avov,  ovx 
icp'  c5  ngoöav^o^aLj  hier  mit  den  Varianten  icp'  c5  ya  im  Par.  1039 
MoD.'490,  V  9  '^^  ™  ^^on.  481.  Für  das  VI.  sei.  p.  C.  bezeugt 
den  gleichen  Sprachgebiauch  aus  Agathias  Reffel  p.  27 ;  Agath.  kon- 
struiert das  finale  acp'  cb  mit  dem  Inf.,  sogar  mit  dem  Opt.  und  ein- 
mal mit  dem  Ind.  Fut.  In  dieser  Verwendung  liegt  eine  übrigens 
schon  früh  (Aristoph.  Wolken  1235)  beginnende  Vertauschung  des 
konsekutiven  mit  dem  finalen  Gedanken  Verhältnis  vor;  der  Sinn  für 
die  Finalität  ist  so  getrübt,  dafs  sogar  in  dem  Beispiel  78.  686.  46 
die  Negation  ov  gesetzt  wird.  —  Diese  Konfusion  hat  darin  ihren  Aus- 
druck schon  früh  gefunden,  dafs  zuweilen  G)6xa  an  die  Stelle  von 
Iva  trat,  so  z.  B.  Aelian  bei  Schm.  III  85  Note  60;  doch  stammt  das 
Beispiel  aus  der  V.  H.;  auch  bei  Josephus  hat  Schmidt  p.  418  f.  darauf 
hingewiesen.  Synesius  huldigt  diesem  Brauch  einmal  129.  716.  8 
ovx  ä^LOv  noiatö^at  xaxdkoyov  xcov  na^cpd^avxcov  ^av,  coöxa  HvkaL- 
liavri  kaßatv,  ein  andres  Mal  96.  696.  15  steht  so  cog  mit  Inf.:  avxo- 
[lat  xbv  yavo^avov  vo^aa  xov  ßCov  ysvaöd'at  xal  xov  va^r^d'avxog 
nQOOxdx^v  cog  ^lii  cpavrivaC  iioi  xo  nQäy^a  cpiko6ocpCag  dnößaöLV  („be- 
absichtigte Folge^^).  Bei  Arr.  hat  Böhner  diese  Konstruktion  von  cog 
sehr  oft  gefunden,  in  der  Bibel  findet  sie  sich  III.  Macc.  1.  2  diaxo- 
^Ca^Yi  cog  ^6vog  xxatvai  avx6v\  IV.  Macc.  14.  1  und  Act.  20.  24.  — 
ZVa  av  mit  Konj.,  wie  es  Gl  III  48.  25f.  steht  (Herw.  p.  73  liest 
statt  dal  av:  kCav)  oder  gar  Iva  mit  Ind.  und  av,  wie  es  Lukian 
viermal  schreibt  (Schm.  I  245),  hat  Synesius  nicht  gewagt.  —  ^V  = 
Iva  fiT]  (Call.  V.  Hyp.  einmal:  72.  24  ^r]  noxs  dnod^dvri)  lesen  wir  5. 
646.  6  vnaQ  ^u^ör  dycoviöxaov,  ynri  xivag  dnb  xfig  axxkr^öCag  övkrj- 
ÖC3ÖLV]  127.  715.  14  ft?)  ktav  dnaiQÖxakog  co  ßaßorj^ava  ancdLYjyov- 
^ievog,nanv6ai.  —  Der  Gen.  des  Inf.  zur  Bezeichnung  des  Zweckes 
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war  ein  der  Yulgärsprache  vollständig  geläufiges  Stilmittel;  er  findet 
sich  sogar  im  N.  T.     Die  Folge  davon  war,  dafs  die  Attizisten  ihn 
verscliDiähten ,    wie  Ael.  (Sclim.  III  52)   und    wohl   auch  Philostratus, 
oder  doch  nur  selten  in  Anwendung  brachten,  wie  Arist.  (a.  a.  0.  II 
40).    Synesius  bedient  sich  desselben  an  fünf  Stellen  (71.  683.  1;  104. 
703.  37;   105.  705.  8   (hier  mit  vorausgehendem  rovrov  x^Qi^'^)'->  l^^^- 
702.  14  und  113.  709.  7;  davon  sind  drei  Fälle  negativen,  zwei  posi- 
tiven  Sinnes.     Auch  Agath.   (Reö'el  p.  21)    hat  ihn  nur  spärlich  ge- 
braucht. —  Frei  angeschlossen  wird  ein  finaler  Inf.  76.  686. 12 
ajt£xa2.eöavto  dij  xd^s  xotvcovbv  avrotg  ysvaö^aL  tov  öxs^^arog.  —  Die 
Substantiv.  Infinitive  von  f in.  Natur  sind  schon  oben  (p.  107)  auf- 
geführt worden.  —  Von  den  Begriffen  des  Furch tens  ist  schon  oben  (p.  10() 
und  108)  die  Rede  gewesen.    Dem  ist  noch  folgendes  beizufügen.     In 
allerdings  seltner  Weise  (Kühner  II  1.  181)  Anm.  5,  auch  Diel  De  enun- 
tiatis   final,   führt  je   eine    Stelle   aus  Polyb.  1356.  10  H.   und  Jos.  3. 
345.  3B   an)    steht    nach    der   Überlieferung   des   Par.  1039   ftr^'   mit 
dem  Ind.  Fut.  133.  720.  27  dedi^ev  dl  ri]v  TTQoöedQSLav  avx&v^  ^rj 
XQOVi'a  yevo^evrj  dCil^ei  (v.  1.  dCtpr])  7iuQC(6t7]öerai  rä  noXkä  rcbv  cfQOv- 
Qiov.   H.  liest  TtcxQccöTTjöriTai,,  ohne  Vermerk  über  die  Lesart  seiner  Hand- 
schriften.    Mon.  481  hat  TtaQaöTrjaritac.     Nach  der  oben  (p.  59)  mit- 
geteilten Frequenzstatistik  über  'lörij^i  ist  der  Konj.  dieses  Aor.  nie  sicher 
bet^laubicrt.  —  Nach  einem  zu  ert^änzenden  Verbum  des  Furch- 
tens  braucht  Synesius  ^rj  in  einem  scheinbaren  Hauptsatz  mit 
dem  Ind.   (Kühner  II  2.  189  Anm.  5)  40.  655.  23   urinoxa   8s  rovro 
xal  TCQog  ixeivccg  avrc5  rag  dgeräg  övvreXet  „es  dürfte  dies  vielleicht 
sogar  jene  Vorzüge  erhöhen  (vgl.  auch  Calvit.  7.  71 A).     Nach  Art  der 
Verba  des  Fürchtens  ist  ccTtodfiXtdco  konstruiert  Gß.  674.  37  djcodaösL- 
haxorag    da,    ^ij    M&coöi    JtQog    riva    xavövu    TtQOöxötpavtag.   —    Der 
Ausdruck    ov  ^t]  wird  mit  der  IL  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  verbunden 
8.  647.  14  Ol)  fi>)  aQatg  cjg  aXad-av  v^äg  6  diaxouLötTjg.  —  Gegenüber 
der  in  den  Finalsätzen  konstatierten  Mannigfaltigkeit  gestalten  sich  die 
Verhältnisse    in   den   Konsekutivsätzen   bedeutend   einfacher.     Die 
gewöhnliche   Konstruktion  der  Koine    war  hier  aöra  mit   Inf.    (cf. 
Winer  269    und  Wilke-Grimm   s.  v.).     Dieses    coara   mit   Inf.    findet 
sich  bei  Synesius  4.  644.  44-  645.  9;  57.  669.  38;  67.  677.  40;  678.50; 

103.  700.  43;  116.  710  4  (tj  «(Jrc);  125.  714.  1  (J)  üata)-,  143.  727.  23 
(t}  aöra)  mit  positivem  Hauptsatz.      Negativer  Hauptsatz  geht  voran 

104.  702.  9;  107.  707,  2  und  145.  729.  26.  üora  mit  Inf.  steht  also 
zusammen  an  13  Stellen.  Die,  wie  in  der  Vulgärsprache,  so  auch  bei 
Synesius  seltnere  Struktur  ist  aöra  mit  dem  Verb,  finit.;  sie 
findet  sich  15.  649.  31;  44.  659.  14  und  50.  661.  60,  stets  nach  posi- 
tivem Hauptsatz,  zusammen  an  drei  Stellen.  —  Satzverbindend 
ist  üjöxa  6mal  (4.  639.  43;  53.  m2.  17;  67.  678.  41;  104.  701.  46; 
136.  722.  11  und  142.  726.  42)  verwendet.  —  Häufiger  als  cjöra  mit 
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Inf.  ist  bei  Synesius  das  bei  den  Attikern  nur  einen  geringen  Raum  ein- 
nehmende Sg  mit  Inf.    Es  steht  15.  649.  37;  16.  650.  9;  32.  654.  12; 
44.  657.  22  und  43;  57.  663.  34;  667.  8;  669.  15;  79.  688.  29;  95.  695. 
20  und  33;    103.  701.  3;    104.  703.  1  und  50;    105.  704.  11  (^  d)g) 
und  109.  707.  42.      An    einer  dieser   Stellen  (44.  657.  22)   tritt   eine 
leichte   Anakoluthie   ein:    Tiokkoig  6   Qvjcog  ovrcjg  avacpv  ötpoÖQcc  öcä 
TOV   ßdd-ovg^    cjg    dvccndlXccxrog   alvai    xal    cpT^dvai    öiatp^aQavxa    {rä 
ilidria)  TiQiv  u.  s.  w.;  1.  638.  47,  wo  H.  cag  —  aL07COL7]öccL^L  —  xal  — 
ayxQLVUL^L   liest,   ist   die   Überlieferung   sehr  unsicher   {aiö7tOLr]öai  — 
ayxQivat).    Nehmen  wir  die  sicheren  Fälle  für  cog  mit  Inf.  zusammen, 
so  sind  es  16  Beispiele.  —   Selten  findet  sich  in  der  nachklassischen 
Gräzität    wie    in    dir    klassischen   c)g    mit    dem    Verb,    finit.    kon- 
struiert.    Schm.  IV  87  führt  eine  Stelle  aus  Philostr.  V.  Ap.  324.  25f. 
an,   im  N.  T.   existieren  zwei  Fälle  derart  Hebr.  3.  11  avrol  da  ovx 
ayvcjöav  rag  ööovg  ^ov  cjg  cb^oöa  av  rfi  ÖQyfj  fiov  und  ibid.  4.  3  ebenso 
(Citat  aus  LXX!).     Synesius  sagt  79.  689.  21  naQÖvTL  da  omco  XQfiTai  — 
G)gj  anaidri  ^oi  avvanaöav  dnoßakaiv  xav  Ttacdtcov  tb  cpikxaxov,  xdv  a^ri- 
yayov   a^avxov,  so  auch  96.  696.  23  und  104.  703.  23.  —  aöxa  mit 
Konj.,  wie  es  in  einem  Papyrus  des  Louvre  63.  181  steht  (Schm.  III 
86) f  auch  ti/a  in  konsek.  Sinn  (Schmidt  Jos.  420  f.)  ist  bei  Syne- 
sius   nirgends    anzutreff*en.    —    Statt    eines    einfachen    Inf.    steht 
ovxcjg  —  aöxaj  so  wie  es  Schmidt  Jos.  p.  418  bespricht,  bei  Syne- 
sius   nach    avvxvyxdvai  67.   678.   50    6vvaxv%a    yaQ    ovxcog    coöxa  — 
uTtavxag  amöxonovg  —  övvdadQa^rjxavaL.  —  In  auffallender  Verbindung 
steht  at^l  cjg  67.  679.  5  ovda  ydQ  aöxt  xd  XQi6xiavG)v  ag  andvayxag 
aivai    xatöda    xatg    xaXaöxixalg  vXaig   —   dxolov^rpai   xb    d^alov.    — 
Schliefslich  ist  noch  stiI  QYjxoLg  iq)'   o?,   „unter  der  Bedingung, 
dafs^^   zu   registrieren  72.  683.  29  ajcl  Qrjxotgj   aq)'  a  firjxaxL  ^avatrat 
xaxd  xcbv   b^ioxi^cov,   acp'   cj   vovv   —   xov   ßtov   7iQO0X7]0axac.   —  73. 
685.  23   heifst  xbv  riXiov  aidav   aiil  QYjxotg  dvd^Qcojtog^  afp*  co  Favvd- 
diov  ayQdtpaxo:    „er  sah  das   Tageslicht  auf  Grund  der  Abmachung, 
weil   er  —  angeklagt  hatte".      Statt   acjp'   <p   steht  allerdings  sonst  in 
Kausalsätzen    bei    Synesius    aq)*   o/g;   cf.   unten   p.  120.      AVerfen   wir 
noch  einen  Rückblick  auf  die  Zahl  der  aufgeführten  Konsekutivsätze, 
so  sind  wir  erstaunt  zu  sehen,   in  wie  verhältnismäfsig  geringer  An- 
zahl  diese  Fügung   bei  Synesius  zu  Tage  tritt.      Er  ist  anscheinend 
kein  Freund  dieser  hypotaktischen  Fügung  gewesen  und  hat  sich  lieber 
zum  Ausdruck   kausaler  Gedankenverhältnisse   parataktischer  Konstr. 
mit  oQ-av,  did  xovxo  u.  s.  w.  bedient.     Für  Aristoteles'  Pol.  Ath.  hat 
schon    Kaibel    in    seiner    feinen    Stilanalyse    auf   diesen    Punkt    hin- 
gewiesen.—  Zur  Statistik  der  Kondizionalsätze  habe  ich  folgende 
Aufzeichnungen    gemacht.      Wenn    im    Nebensatz    der    Opt.   mit 
ai  verbunden  ist,  steht  im  Hauptsatz  a)  der  Ind.  Präs.  4.  641.  35; 
642.  38;   44.  658.  39;    659.  6;    659.  25  (Verbum  zu  ergänzen);    67. 
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677.  52;  (Verb,  zu  erg..);  93.  693.  14;  103.  701.  14;  105.  704.  34  und 
133.  721.  4   (Verb,   zu  erg.);   139.  724.  41    (Verb,  zu  erg.);   140.  725. 
19-    144   72K.  50;    146.  730.  14;    14S.  732.  52;    733.  7;    b)   der  Ind. 
Tut.  4.  639.  44  (v.  L);    11.  64S.  31;    103.  700.  21;    701.  22;    105. 
706  27;  121.  711.  33  und  35;  123.  713.  23;   130.  716.  35;  143.  728.  3; 
c)  der  Imperat.  67.  677.  48;  75.  686.  5;  91.  692.  41;  116.  710.  9;  32. 
654.  6  (v.  1.);    d)    für    den  Ind.   Perf.    kein   Beispiel.   —   et  wird 
mit  Konj.  verbunden  besonders  häufig  bei  Lukian   (Schm.  I  244), 
auch  Philostr.    bietet    in    der   V.  Ap.  84.  28  und   197.  9  dafür  zwei 
Beispiele.     Mal.  p.  61  f.  konstatiert  bei  Polyaen   ebenfalls   zwei   Fälle 
der    Art;    einen    tiefgehenden   Einflufs    auf   den    Stil    scheint    ei   mit 
Konj.  aber  erst  bei  Agathias  gewonnen  zu  haben;  Reifel  zählt  p.  23  f. 
gegen  10  Beispiele   auf;    die    meisten   treffen   merkwürdigerweise   auf 
a>l'  mit  seinen  Compositis,  doch  finden  sich  so  auch  andre  Verba  159. 
19  £t  yicä  —  övvaTtoßcclcüiisv.     Auch  wechselt  daselbst  der  Konj.  mit 
dem  Opt.  ab  286.  20  ovts  al  Ttegif]  ng  stiI  tcoXv  xccl  ädecbg  evri^sQOLrj. 
Synesius,   der   zwischen   diesen   Autoren   steht,   mag   wohl,   wie  auch 
sonst,    so  hier   seine  Briefe    dem   im   liede   stehenden  Brauche  nicht 
vollständig   zu  verschlielsen   im   stände    gewesen  sein;   doch  sind   die 
fraglichen  Fälle   bis  jetzt  handschriftlich  nur  sehr  schwach  gestützt. 
67.'' 682.  4    hat  Par.    1039    Hva    et   Tccd    uri   xvyidvriq   d£ga>£i^og  rf^v 
miöTolnv,  exotg  —  öuarnaaL',  122.  712.  47  steht  im  Mon.  481  f^  öa 
xal  rj^ietg  ävögeg  yevcb^e^a  — ,   ovds  xä  devregata  yivoix    av  cctpiXö- 
xi^a.     ei   mit   Konj.   steht  bei  Mc.   Diac.  V.  Porph.  50.  16  et  emxv- 
Xaöiv  und  61.  3  £1  jtQoöüd-coöiv,  bei  Call.  V.  Hyp.  steht  et  mit  Konj. 
Aor.  63.  27;  125.  2  und  6;  132.  17;  134.  9  und  mit  Konj.  Präs.  72.  26 
und  101.4.  —  Für  xclv  et  ist  im  Synesius  kein  Beispiel  durch 
einheitliche  Überlieferung  gesichert.     Um  den  einfachsten  Fall  voran- 
zunehmen,  steht  50.  661.  14   xäv  et  avvco^oxai    tcoUoI    ^ccQxvQotev, 
ovdev  avxolg  eöxai  nXeov  etg  tclöxlv]  Par.  1039  hat  hier  die  Variante 
otav  ot  (über  xav  mit  Opt.  s.  unten  p.  119);  4.  639.  43  liest  H.  cSöxe 
xav   et'  xt   av^ßatr},  öl'   v^äg  ccTtoXov^eda,   aber  Par.  1039  und  Mon. 
481  haben  xäv  xi  xal  övußatYj^  Mon.  490  xäv  xl  (3v^ßfi,     93.  693.  13 
lautet    H.s    Text    ort    de    ev    xotg  ßovkevxalg  xal  xbv   enhv  ädeltpov 
aliolg    aQi^iieiv,    aXk'   ovx   analeL(peig  xijv   otxiav   ä%o   xov   JtovriQOv 
ßißkiov,    xiiv    ei    XI    (Mon.  490    xal    et    xl)   xaxä   öviKpogäv   äQxaCav 
nQoeiXricpoi  (Par.  1039  Mon.  481.  490  nQüeikYitpeC)  yevöiisvov,  xovxo — 
ae  q:r]^i  noielv  u.  s.  w.  —   ou^'   clv  et  mit  Opt.  finden  wir  58.  671. 
26  ovdelg   av   elaiQe^etrj  — ,   ovo'   av  et'  xig  —  xgaxTjöeiev  und  149. 
734.  4   ovo'  av   et   ßovXtid'eirjiiev,  iniXa^eöd^aL   övvatiie^a.    —    et  de 
ft^  ohne  Verbum  steht  7.  647.  10  et  de  firi  (ergänze  exo^ev  awov- 
xag\  yga^^aöLV  v^exegotg  evxvyxavetv.  —  idv  mit  Ind.,  für  welchen 
Gebrauch  eines  der  frühesten  Beispiele  sich  im  Pinax  des  Kebes  p.  59 
ed.  Salm,  zeigt  (cf.  Mull.  p.  358  o.),   begegnet  nicht;    die  132.  719.  6 
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stehenden  Worte  xav  aXXotcjg   eoixev  elvai  sind  unverständlich;   im 
Par.  1039  ist  xav  dXXoiag  aus   einer  früheren   anderen  Lesart  durch 
Korrektur  hergestellt;  ich  vermutete  xaXXoicogy  das   daim   Mon.  481 
auch  auswies.  —  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  dafs  av  {^v)  mit 
dem  Opt.  verknüpft  bei  Synesius  zu  konstatieren  ist,  nach  dem  Muster 
von  Lukian  (Schm.  I  244),  z.  B.  Hist.  conscr.  7   tpgovxCdog  deö^evov 
jjf^y  T^ig  _  ig  Scel  xxfi^a  övvxLd^eiYi,     Bei  Synesius  sind  die  einschlägigen 
Stellen:  4.  640.  46   „ovx,  ijv  ye  xig  avxatg  xQn'^^^    xaXcbg,  a  Xaöxe 
'Alidgavxe''  Jtgbg  avxbv  etpriv,  wo  Par.  1039,  Mon.  481  xaX5ig  xQP^o  und 
XQcoxo  xaXa)g  bieten;  23.  651.  31  lesen  meine  drei  Handschriften  äXX' 
ävai^xbg  i^yiaivoig  -  äXig  h^r,    108.  707.  31  will  Par.  1039  ^g  - 
ovv   —  VLX7]öG)v,   av   ^evxoL  öeoi,  TtdXiv  vlxtjöcov  ,  —  emöKTjTtxa  ö06 
xäv  Ttaidicjv  iitLiieXrid-nvai.  —  Nach  edv  bieten  meine  Handschriften 
keinen  Opt.,  xäv  =  xal  idv  mit  Opt.  findet  sich  bei  Lukian  (Schm. 
I  244)  und  Aristides  (Schm.  II  59);  zwei  Stellen, 4.  639.  43  und  50.  661. 
14,  bei  denen  die  Überlieferung  mehr  oder  minder  dieser  Konstruk- 
tion o-ünstig  ist,  sind  schon  oben  (p.  118)    bei  Besprechung  von  xav 
st  aufgeführt   worden.     Ihnen  ist  noch  101.  699.  24  beizufügen:  xav 
aev  ivxvxVS  ^^^Q'^  övvxövcog  egya^o^evc)  (piXoöotpiav   —  xal  rjiitv  xb 
eQiiaiov  xoCvcoaai,  wo  im  Mon.  490  ivxvxoig  steht.    Eine  Entscheidung 
ist  noch  nicht  möglich.     Neben  diesen  drei  Fällen  von  xav  mit  Opt. 
steht   eine  Menge   von  Stellen,   in   denen  xav  regulär  mit  dem  Konj. 
konstruiert  ist,  z.  B.  2.  638.  26;  57.  666.  8;  669.  4;  71.  683.  4;   142. 
727.  13  (bis)  u.  s.  w.      Statt  orav   ovv  derixai  xoXaax&v,  wie  H.  57. 
664  3  liest,  hat  Mon.  490  oxe  ovv  öetxat,   Par.  1039  und  Mon.  481 
haben  orav   ovv   öelxai  mit  übergeschriebenem   oxe.      Es   wäre   also, 
wie  es  Schm.  I  341  für  Lukian  an  einer  Stelle  beobachtet  hat,  auch 
bei  Synesius  nach  homerischem  Sprachgebrauch  oxe  als  Bedingungs- 
oder Temporalkonjunktion  gebraucht.    Ebenso  ist  oxe  90.  692.  23 
verwendet.  —  Das  von  Luk.  Soloec.  571  getadelte  TtXijv  et  ^ij  steht  3. 
639.19,  TtXfiv  et  steht 8 1.690. 39.  — Bei  einem  irrealen  Kondizional- 
verhäitnis    der  Gegenwart   und   Zukunft    steht  in  der  Apo- 
dosis  (nicht  in  der  Protasis)  der  Aor.  mit  av:  44.  658.  l'^ö-^^f  f^^^ 
eya  ^aghv  exvyxccvov,  ovdev  av  edet,  öe  Ttgäy^a  öxelv  — ,  dXX'  e^iav- 
zbv   av  exala  övvriyoQ7]6ovxa  xal  7CQOö7]yayov  av  öe  —.  dvorixog  ^ev 
yccQ    av  xig  elitev,   (bg  Evveöiog  'lodvvov  xaxriyogei,   6v   d'   av   nm- 
öraöo   x&Xn^eg   mit  zweimaligem  Wechsel  zwischen  Imperfekten  und 
Aoristen;   84.  691.17   et  de  ^lij  Ttgbg  ipevdog  dvoLxetcog  eixe,  dn]yn6axo 
av  xal  &v   ^jctöxaio  nXeiova-,  105.  706.  29  Xoyi^o\iai  ydg,  oxi  xal  ßa- 
öiXecog  av   mixdlavxog  y\   xaxodat^ovög  xivog  avyovGxaXiov   dixrjv  av 
edcüxa  ii^  Ttei^biievog,  -   In  dem  Kapitel  über  die  Kausalsätze 
sind,  da  die  syntaktische  Fügung  keinerlei  Schwierigkeiten    bereitet, 
nur  die  einleitenden  Konjunktionen  zu  besprechen,    ort  =  quod  steht 
22.  651.  23  (bis);   37.  654.  36;   38.  655.  3  und  5  (bis);   44.  6o7.  24; 
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50.  ()i)l.  10;  57.  m?y.  2(S',  r,r,4.  8;  62.  673.  45;  m.  675.  4  (nach  8vdx£- 
QaCvio)',  67.  i\><2.  11;    72.  683.  46  und  51;    73.  685.  17;    67.  686.  16; 
93.  693.  5  und  8;  95.  695.  29;  101.  699.  34;   103.  700.  17;  105.  704.  1; 
126.  714.  35;   146.  729.  45;   148.  733.  23  und  27;   154.  736.  20  (bis). 
-  dioTL  tindet  sich  16.  650.  10;  44.  658.  52;  57.  664.  10;  67.  678.  8; 
154.  735.  27.  -  «g  =  quum  3.  ()39.  1(?);  29.  652.  40;  44.  658.  30; 
57.  iSiSX.  9  (temporal?)  und  41;   58.  671.  46;  79.  689.  16;  95.  694.  11; 
130.  717.  29.  —  1%eC  4.  643.  6;  32.  654.  38;  57.  669.  2^x  m.  674.  24; 
67.  681.  53;    98.  697.  12;    101.  698.  44;    103.  703.  34;    130.  717.  2; 
137.  723.  15  und  19;  143.  728.  17;  151.  734.  39.  —  eTieid^  4.  641.  48; 
19.  650.  40;  44.  i\m.  19;  658.  48;  57.  664.  27;  67.  679.  20;  73.  684. 12 
und  36;   121.  712.  24  (wohl  kausal);  130.  717.  30;  133.  720.  50;  721. 
1;  138.  724.  8;  147.  730.  46.  —  sneiTisQ  8.  647.  19.  —  ore  steht  als 
Kausalpartikel  90.  692.  23;  131.  717.  48;  146.  730.  27  —  biiote  findet 
sich  nicht.   —   oitov,   das   unter  den  attischen  Prosaikern  vor  allem 
Xenophon   als   Kausalpartikel   braucht,    habe   ich    bei   Synesius   nicht 
getroüen.  —  Dem  klassischen  Spracligebrauch  entspricht  es  nicht,  wenn 
Synesius  Kausalsätze  mit  atp'  ov  =  „dadurch  dafs^',  £>'  olg  =  ,,weil, 
dadurch  dafs'*,  und  mit  oig  einleitet;  dcp'  ov  steht  58.  670.  34  (ißlaö- 
cptj^rjös  rbv  Xqiötov)  egya  ^Uv,  oc(p'  ov  rf]  ^vqcc  trjg  exxkYiöLag  ttqoös- 
TtccrrdXsvöev   savrov   ötatay^ara;    i(p'    olg   steht   geradezu   als   Konj. 
10.  647.  42  und  43;    90.  692.  22;    95.  694.  2^);  98.  697.  6  und  7;  124. 
7i:').  30.     Die  Worte  iq)"  olg  iövötvxov^ev  Biiy^vie  (3.  639.  3)  dagegen 
dürfen   nicht   mit   einem   Kausalsatz   aufgelöst   werden.   —  s(p'  d)  im 
kausalen  Sinn,  wie  es  (oben  p.  117 )  aus  73.  6Sö.  23  angeführt  wurde, 
steht   auch   im   N.   T.   Rom.  5.  2   und   IL   Cor.  5.  4;   olg  endlich  hat 
konjunktionale    Bedeutung    angenommen  46.  659.  37    olg    evzvxovvri 
xYiQvxa  TtEuil^ag  Ti]v   (piUav  diteLitato^    dijkov  b7toir]0BV'^  104.  703.  46; 
123.  713.  14   und   125.  713.  41.      In    dem    Satze    si    xccl    olg   ixd6xa) 
xaxCbg,  ijdvg  BLt]v  totg  (pCkoLg  (46.  659.  49)  ist  olg  nicht  Partikel.   — 
äv^'    ojv    (Call.   V.  Hyp.  98.2   und  oft  im   N.   T.),    übrigens    auch 
klassisch    (Blass   Crammatik  122),   gebraucht   Synesius   nicht.  —  Im 
Konzessivsatze    ist    in    der   nachklassischen    Sprache    xaCroi   mit 
Partizip  an  die  Stelle  des  ursprünglichen  xccCnsQ  mit  Part,  getreten;  im 
klassischen    Griechisch    ist    dieser   Gebrauch  nur   ganz   vereinzelt   zu 
beobachten.      Aus    Arrian    führt    Böhner  p.  51    sieben   Beispiele   für 
diese    Konstruktion    an;    daneben    geht  bei   diesem  Autor   das   regel- 
mäfsige  xainsQ  mit  Part,  einher.     Im  N.  T.  ist  xaCxoi  mit  Part,  nur 
einmal  in   dem   auch    sonst   sprachliche   Besonderheiten  aufweisenden 
Ilebräerbrief  (4.  3)   zu   lesen;   es   wäre   dies    ein   Zeichen  dafür,   dafs 
diese  Konstruktion  dem  Volke  nicht  mundgerecht  geworden  ist,  wenn 
nicht   nach   dem  Ausweis   von  Wilke-Grimm   auch   xainsQ  nur  selten 
zur  Verwendung    käme.      Sehr  zahlreich   sind   dagegen   die  Beispiele 
bei  den  Attizisten  (Schm.  I  160  und  365;  II  219;  III  243  und  IV 
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361),  sodafs  an  Stelle  der  Annahme  Schmids,  xairoi  mit  Part,  möchte 
den  Attizisten   gestattet  gewesen   sein,   sogar  die   naheliegende   Ver- 
mutung aufgestellt  werden  darf,  diese  Verbindung  sei   ein  Lieblings- 
ausdruck   der    Attizisten    gewesen;    hat    sie   doch   selbst  der   strenge 
Aristides  6  mal,  und  bei  Philostratus  habe  ich  46  Beispiele  zusammen- 
gezählt.    Synesius  hat  sich  seinen  attizistischen  Vorbildern  gegenüber 
nur    selten    der    in    Rede    stehenden    Ausdrucksweise    bedient.      Wir 
lesen  93.  693.  5  (6)ffif(?roxAijg)  TcaCroi  Tiohxixrig  dvvd^ecog  sQaatrig  — 
yBVoiLBvog   aTCrjv^aro'^   94.  694.  3   xccctot   ÖBdoravog  cbv  i^aQQYiöB  t))v 
odov    und    101.  699.  36    xacroL    TCQod^v^rj^Big    BvdQXYjöa',    schliefslich 
steht  xccLtOL  mit  Part,  noch  in  einer  scheinbar  nicht  heilen  Stelle  32. 
651.  37;  xaiTtBQ,  nur  an   zwei   Stellen  50.  661.  8  und  104.  703.  39 
begegnend,    hat    Konstruktion    und   Bedeutung    der  alten   Zeit.      Die 
eben'' genannte    Stelle  32.  651.  37    verlangt    noch    eine    nähere    Be- 
sprechung.    Hier  gibt  xatroL  mit  Part.,  wenn  wir  es  gleichbedeutend 
mit  xacjCBQ   auffassen,  keinen  Sinn.     Wir  brauchen   zu  dem  voraus- 
(fehenden  XQV^  <^^  ^^>C^  ^^^^  Begründung,  nicht  ein  konzessiv-adversa- 
tives Partizip.     Ist  es  nun  möglich,  diesem  Bedürfnis  —  ohne  Änderung 
unseres   Textes    —    zu   entsprechen?    -xa^rot   hat   sonst  allgemein  ad- 
versative Bedeutung,  und  auch  bei  Synesius   findet   sich  die  Partikel 
in  diesem  Sinn  4.  639.  44;  58.  671.  1;  6Q.  675.  19;  67.  680.  33;  79. 
688.  6;    95.  694.  45;    695.  41;    125.  713.  45;    130.  717.  44  {xaLtOLys) 
und  132.  718.  48.     Unmöglich  kann  man  aber  diese  Bedeutung  dem 
xaLtoi  auch  73.684.30;  129.716.4  und  11  und  135.722.5  beilegen; 
die    übrigen   weniger   klaren    Stellen    (47.  660.  2;   57.  666.  48;    ijiy. 
675.  5;  130.  717.  40  und  142.  727.  6)  will  ich   beiseite  lassen.      An 
den   genannten   vier   Stellen  hat  xccltol,   das   seiner  Entstehung   ent- 
sprechend  (Kühner  II  2.  705)    ursprünglich    den   Sinn  „und   gewifs^', 
„und   sicherlich"  hatte,    diesen    affirmativen   Wert    ungeschwächt   er- 
halten;   statt  einen   gegenteiligen    Gedanken   durch   seine    affirmative 
Kraft    zu   stützen,   verwendet  es   dieselbe   zur  Begründung  eines   im 
Vorangehenden  ausgesprochenen  Satzes  und  ist  somit  zu  einer  kausal- 
affirmativen Partikel  geworden.     Der   Sinn  des  griechischen  Wortes 
entspricht  dem  deutschen  „denn  traun"  oder  in  einem  durch  ein  Part, 
aufgelösten  Nebensatz  dem  deutschen  „da  doch".    Und  dieses  xattOL  hat 
Syn'esius  an  unserer  Stelle  mit  dem  absoluten  Part,  verbunden.    Man  wird 
H.s  Meinung  im  Apparat:    y.xattoi  videtur  delendum  esse"  nicht  bei- 
pflichten  können.      Ich   befinde   mich  nun  leider. nicht  in  der  glück- 
lichen Lage,  mehr  Beispiele  für  diesen  Gebrauch  aufweisen  zu  können, 
hoffe  aber,  dafs  dies  im  Laufe  längerer  Beschäftigung  mit  dem  nach- 
klassischen  Griechisch  gelingen   werde.     Inzwischen    sind   mir  durch 
Herrn  Gymnasiallehrer  Dr.  Stählin  aus  Clemens  Alexandr.  drei  Stellen 
(Strom.  I  18.  89,  19.  91  und  94)   mitgeteilt  worden,   die  meine  Ver- 
mutung bestätigen.     Die  mittlere  derselben,    die  ein  Citat  aus  Acta 
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17.  27  enthält,  soll  als  die  einfachste  ausgeschrieben  werden:  ^rjtetv 
TÖ  ^etoVy  SL  ccQcc  tl^rjXacprjöSLccv  rj  svqouv  av  kolCxol  ov  fLaxQccv  aitb  ivbg 
ixdöTOv  ri[iG)v  vjtocQxovxog]  an  der  neutestamentlichen  Stelle  schwankt 
die  Lesart  zwischen  xat'rot,  xai  ys  und  KcdroiyE,  —  In  hypothetischen 
Relativsätzen  steht  im  allgemeinen  regelrecht  der  Konj.  mit  av 
z.  B.  1.  638.  12;  5.  646.  9;  44.  656.  38;  67.  677.  34;  105.  705.  10; 
143.  728.  8  u.  s.  w.  Schwankend  ist  die  Lesart  nur  47.  660.  5,  wo 
H.  oxov  yccQ  i7tLd'v^7]0£L  xQV^'^''^^^  —  Tigartei  Tijv  öixrjv  liest;  Par.  1039 
hat  yaQ  eTtLd-viiijörj  mit  von  anderer  Hand  übergeschriebenem  aV, 
Mon.  481  bietet  STtL^v^rjöet,  490  STitd'v^rjasis.  In  des  Callinicus  V. 
Hyp.  lesen  wir  ohne  Variante  96.  14  o  ovv  v^tv  bltko^  xovto  o^psikaxE 
TiOLBiv,  —  Der  Opt.  mit  av  im  Relativsatze,  wie  ihn  Reffel  p.  24 
aus  Agath.  nachweist,  steht  sicher  bei  Synesius  35.  654.  30  (syvcoxsv) 
TCQaxteov  avrovg  Tcetd-ot  xal  ßCa  Tiäv  o^rt  av  öviairo.  Dagegen  sind 
unsicher  die  Stellen  47.  660.  5,  die  Varianten  hierzu  sind  eben  schon 
angeführtworden,  und67.677.31,hier  schreibtMon.481  öoIeis  statt  äo^ri, 
und  98. 697. 19,  wo  Par.  1039  ansg  av  6  ^ebg  (Par.  1039  Mon.  490  ^eög) 
aQiaxa  öoxtuäöOL  statt  doxtuccöTj  schreibt.  —  Ohne  av  steht  der  Opt. 
im  Relativsatz  151.  734.  40  sv^aLurjv  av  öitov  noxa  yrjg  si'rjg,  Par. 
1039  07C0V  tiot'  av,  und  152.  735.  2  aTioQcb  koycov  olg  av  sx^socxo, 
wo  meine  drei  Handschriften  und  nach  H.  auch  die  seinigen  das  av 
auslassen.  57.  669.  38  bieten  meine  drei  Handschriften  statt  akk' 
ol'xLvsg  die  Lesart  aAA'  si'  xivsg  (cf.  oben  p.  95!).  —  naQ'  oöov  heifst 
„aufser  dafs"  79.  6SS.  19  XQ^t''^^^  xa^ccTtSQ  dvögaTtööco,  TcaQ'  oöov 
ovÖ£  ev  xatg  ycoviaig  vjioil'i'^vQLieLv  xok^a  und  98.  697.  8  TCaQ^  oöov 
xcbv  xa^al  EQxoiiivov  ovxsg  ovx  STayLvcböxo^sv  xr^v  ä^Cav.  —  Mit 
(ovx)  eöxiv  0710X6 ,  oöxig^  oxa,  ov,  werden  Sätze  f^ebildet  4.  640.  26 
ovx  äöxiv  OTtoxa  rj^äg  öxoldt,aiv  al'aöav;  101.  699.  17  ovö^  aöxiv  oxa 
Ttagl  öov  TtovrjQag  aöxov  aXiiCöag:^  57.  663.  29  aöxiv  ov  xcbv  ßißUcov 
6  d'abg  xavxa  kaycov  TtaTtocrjxai'^  101.  698.  46  ovd'  ä'öxcv  oxov  itoxa 
ccx7]xoa.  —  Über  den  Gebrauch  der  einen  Temporalsatz  einleitenden 
Partikeln  ist  folgendes  mitzuteilen:  dq)'  ov  23.  651.  28.  —  adv  (av) 
stellt  (zum  Teil  hypothetisch)  1.  638.  13  (ai/);  14.  649.  27  (aV);  44. 
659.  15  (ai/);  61.  672.  37  {dv)-,  89.  692.  15;  105.  706.  8  {dv),  im  ganzen 
an  32  Stellen,  nur  vier  von  diesen  (72.  684.  5;  79.  689.  14;  94.  693. 
43  und  98.  697.  19)  bieten  die  Form  idv,  89.  692.  15  schwankt  die 
Lesart  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  adv).  —  Y^v  steht  4.  640.  9  und  46; 
104.  702.  42;  703.  34  und  148.  733.  3.  —  xdv  findet  sich  (auch  hypo- 
thetisch) z.  B.  2.  638.  2^',  57.  mi'>.  8;  132.  719.  36,  auch  xdv  -  xdv 
(71.  683.  4  und  141.  726.  31),  im  ganzen  34 mal.  —  av  a  124.  713.  34. 
—  iTtat  4.  641.  37;  643.  26-,  644.  4;  44.  658.  34;  59.  672.  4;  121.  712. 
13.  —  aTiatddv  1.638.  16;  4.644.16  und  35  und  54;  111.708.43;  125. 
714.  18;  148.  733.  11.  —  iTiacdr]  3.  639.  27;  38.  655.  8;  57.  668.  29; 
67.  676.  40  u.  s.  w.,  insgesamt  an  2U  Stellen.  —  aöxa  49.  660.  47.  — 
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'£(og  4.  640.  13  (v.  1.  ^g);  640.  54;  641. 12;  643.  5;  20.  651.  1;  44.  656. 
20;  659.28;  59.  672.  2;  95.  696.  4.  —  ijv^xa  88.  692.  5.  —  ^axQi  16. 
650,  2.  —  bnrivCxa  61.672.  32.  —  bnoxa  4.640.26  {ovx  aöxiv  bnoxa). 
-6(?«X65  54.  662.  29;  101.698.37;  105.705.3;  154.  737.  25.  —  örai; 
im  ganzen  30mal,  z.  B.  4.  641.  28;  57.  663.  37;  105.  704.  29;  148.  732. 
40;  134.  721.  49  ohne  Verbum.  —  örf  (cf.  oben  p.  119!)  61.  673.  4; 
(S2.  673.  28  und  29;  81.  690.  36;  101.  699.  18;  103.  701.  7;  143.  728.6. 
-(bg  108.707.23;  127.715.20(ter);  131.718.34.  —  Der  leichteren  Über- 
sicht halber  teile  ich  die  Temporalsätze  in  solche  der  Gleichzeitigkeit,  der 
Vorcrändffkeit  und  der  Nachfoke  ein.  In  den  Zelts  ätzen  der  Gleich- 
zeitigkeit  geht  die  Handlung  des  Hauptsatzes  und  die  des  Nebensatzes 
neben  einander  her.  Dieses  Verhältnis  wird  bei  einmaliger  Handlung 
durch  Temporalsätze  mit  inaC^  l'xa  u.  s.  w.  ausgedrückt.  Zu  besprechen 
habe  ich  nur  f03g  =  solange.  Diese  Partikel  wird  in  Temporalsätzen  der 
Gleichzeitigkeit  in  allen  Fällen  mit  dem  Ind.  verbunden.  Sie  steht  44.656. 
19  Evvaöiov  yaQ  ov  xta^mg^  acog  a^iTCvat  xa  xal  övvaxai^  ^ri  ovxl  Ttavxl 
xQOTia  TiQÖ^v^ov  alvau  und  95.  696.  4  f.  von  einer  in  die  Zukunft 
reichenden  Handlung,  ebenso  von  der  Vergangenheit  4.  641.  12;  44. 
659.  39  ä(og  ^ev  ov  jtQOöaxÖTtxo^av  xf]  xvxV^  öwa^aivag-^  59.  672.  2 
aag  ^av  ovv  'Jvvöiog  xa  naQfiv  xal  navxdnohg  riv^  axi  TiaQ  ij^tv  xavxriv 
aiQydlaxo  und  121.  712.  9.  An  einer  Stelle  4.  640. 13  bieten  meine  drei 
Handschriften  und  nach  H.s  Angabe  auch  die  des  Herausgebers  statt 
des  erwarteten  äcog  ein  cog  mit  der  in  Rede  stehenden  Bedeutung. 
Die  Änderung  in  aag  scheint  mir  notwendig;  auch  im  Soph.  Philokt. 
1390  uud  Aias  1117  hat  man  nach  Wunders  Vorgang  statt  des 
überlieferten  oag  ein  acog  eingesetzt.  Noch  muss  die  Stelle  79.  687. 
47  acag  6  naig  ol'xada  ßadi^ai  xb  xQ^^^'ov  olöov^  b  daöTtöxrjg  tjXoijxaL 
angeführt  werden;  hier  entspricht  der  griechischen  Partikel  im  Deutschen 
eher  ein  „bis''  als  ein  „solange'',  die  Grundbedeutung  der  Partikel 
ist  aber  nicht  alteriert,  indem  auch  hier  die  Vorstellung  von  der 
Dauer  einer  Handlung  obwaltet,  während  deren  eine  andere  Hand- 
lung vor  sich  geht.  —  Auch  ^axQt.  dient  zur  Einleitung  eines  Tem- 
poralsatzes der  Gleichzeitigkeit  und  wird  dann  mit  dem  Ind.^ ver- 
bunden 16.  650.  2  iiaxQt^g  axaCvov  g^v  d^iov  yjv  Zvvaöiov^  [lixQ^g  ^iV 
dnaiQog  xcbv  xov  ßtov  xaxcbv.  Einmal  (104.  702.  15)  ist  die  Gleich- 
zeitigkeit durch  ^axtt^v  mit  dem  verbundenen  Part,  ausgedrückt 
liaxali)  8a  diriyov^avoi  —  aöxsrkia^ov.  Die  Fälle,  in  denen  die  Gleich- 
zeitigkeit durch  eine  Partizipialkonstruktion  zum  Ausdruck  gebracht 
wird,  glaube  ich  nicht  anführen  zu  sollen.  Auch  bei  den  Temporal- 
sätzen der  Gleichzeitigkeit  in  der  Wiederholung  kann  ich  mich 
kurz  fassen:  oxav,  OTtöxav  u,  s.  w.  werden  in  der  herkömmlichen  alt- 
attischen Weise  konstruiert;  auch  bödxig  wird  an  den  oben  angegebenen 
Stellen  mit  dem  Konj.  verbunden,  aöxa  in  der  besprochenen  Be- 
deutung wird  mit  dv  und  dem  Konj.  verbunden  49.660.47  aöx'  av 
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'Ekh]V£g   (bat  (Par.    1039    cjOlv),   Jtokvg  'Jv&s^Log  av  totg  rcbv  Xöymv 
dtatQißaig.  —  Nur  an  zwei  Stellen  (54.  662.  29  und  105.  705.  3)  zeigen 
die  Handschriften   eine   mehr   oder   minder  starke  Neigung  zum  Opt. 
An    der   ersten  Stelle  hat  Par.  1039  und  Mon.  481   (490—)  yivoito, 
an  der  zweiten  liest  Par.  1039  und  Mon.  481  sqoltOj   Mon.  490  ganz 
verkehrt  ei'QritaL.    An  beiden  Stellen  stützt  H.  sein  yevrirai  und  eQYjtac 
nur  mit  einer  Handschrift.  —  Die  Temporalsätze  der  Vorsränirifir- 
keit  bieten  keinerlei  Anlafs  zu  Bemerkungen,  anders  die  der  Nach- 
folge.    Es  handelt  sich  hier  im  wesentlichen   um  die  zwei  Gruppen 
von  TtQLV  einerseits  und  von  ^i%Qi^  eare  und  ecog  andrerseits.     Ich 
beginne    mit    TtQt'v    und    seineu    Konstruktionen.      Die    von    Sturm 
(Schanz    Beiträge   III   p.   8)    schon    für    Homer    und    dann    auch    für 
Xenophon  angestellte  Beobachtung,  dafs  TtQcv  mit  dem  Inf.  vermöge 
seiner  leichten  und  bequemen  Handhabung  in   weitaus  überwiegender 
Zahl  verwendet  wird,   hat   auch   für  Synesias  ihre  volle  Bestätigung 
gefunden.     Merkwürdigerweise  hat   der  Verfasser  der  Varia  Historia 
(Schm.  HI  83)  nur  zweimal  diese  Konstruktion  (Aelian  liebt  die  Ver- 
bindung tcqIv  i]).     Nach   ihm   gebraucht  aber  dann  Philostr.  (Schm. 
IV  So)  TtQLV  mit  Inf.  in  der  ausgedehntesten  Weise  mit  affirmativem 
Hauptsatz   und   einmal  nach  einer  negativen  Frage.     Auch  bei  Syne- 
sius  ist,   wie  schon  erwähnt,  tcqIv  mit  Inf.  die  geläufige  Konstruk- 
tion.    Es  findet  sich  neunmal  (4.  642.  46;  643.  51;  41.  655.  31;  44. 
657.  23;  66.  674.  17;  67.  678.  20;    104.  703.  2  und  148.  734.  1)  bei 
|)0sitivem,  zweimal  (57.  670.  6  und  73.  685.  15)   in  Verbindung   mit 
einem  negativen  Hauptsatz  der  Vergangenheit.     Fällt  aber  die  Hand- 
lung des  negierten  Hauptsatzes  in  die  Zukunft,  ist  in  demselben  ein 
Imperativ   oder  ein  imperativischer   Begriff  vorhanden,  so  gebraucht 
Synesius  tcqIv  av  mit  Konj.;  es  geschieht  dies  44.  656.  44  ^ij  ävr]g 
TiQOKuhvöov^avog^    jtglv  av   ÖLangd^ri^    96.  696.  43   iir]  itQos^eXd'OLg, 
tiqIv  av  aXlrjXoLg  ivrvxco^sv  und  67.  681.  36,   doch  vergl.  zu  dieser 
Stelle  noch  unten  p.  128!   Eine  eigene  Stellung  nimmt  52.  662.  6  tiqIv 
av  ovv  ccTtd^ag  (pd^dösuv  ccTCodöiiaiog  — ,  eiöxdXac  rbv  ^svov  ein.     Die 
Stelle   ist   sehr   schwierig;   von   meinen   Handschriften   hat   Par.  1039 
7th)v  ovVj  Mon.  481  tiqlv  ovv.   —   tvqlv  dv  mit   dem  Konj.  ist  nach 
Schm.  a.  a.  0.   bei   Philostratus   bereits    völlig    erloschen,    auch   fürs 
X.  T.  habe  ich  bei  Wilke-Grimm  keine  Stelle  zum  Beleg  dafür  finden 
können.     Populär  und   auch  im  N.  T.  am  häufigsten  gebraucht  war 
hingegen   tiqIv  ^.     Bei  Aelian  herrscht  dieses  tiqIv  ^  ausschliesslich 
und   wird   dort   auf  die  verschiedenste  Weise  mit  dem  Inf.,  mit  dem 
Ind.   und   mit   dem  Konj.  ohne  dv  konstruiert.     Philostratus  dagegen 
hat  diese  Verbindung  nur  einmal,  auch  Synesius  liebt  tiqIv  i]  nicht, 
es  ist  nur  einmal  4.  640.  32  verwendet  dv axaxQay ötcdv  rjficbv  ov  ttqIv 
t)   av  X9^   yaveö^ui  rot)  xivdvvov.     Endlich  mufs   aus  dem  Sprach- 
gebrauch unsres  Autors  noch  das  einmal  verwendete  TtQÖtaQov  i]  mit 
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Inf.  genannt  werden,  das  132.  719.  19  steht:  ovro^  TCQÖtaQOv  ^  Ka- 
QsdXiov  aQxaiv  ijöav  initoto^oxai,  Schm.  hat  es  aus  der  attizistischen 
Litteratur  (bei  Dio  Chrys.,  Luk.  und  Arist.  ist  die  Behandlung  der 
Nebensätze  leider  nicht  genügend)  zum  ersten  Male  bei  Philostratus 
und  da  nur  einmal  (Gymn.  273.  9)  nachzuweisen  vermocht.  Im  N.  T. 
findet  sich  diese  Konstruktion  nicht,  Beispiele  aus  Herodot,  Thukyd., 
Demosth.  und  Joseph,  finden  sich  bei  Poppo-Stahl  zu  Thukyd.  I  69.5.  — 
In  der  Bedeutung  „bis'^  leiten  bei  Synesius  den  Temporalsatz  die 
Partikeln  acog^  aöta  und  ^a%Qi  ein.  Wie  bei  Philostratus  ist 
auch  bei  Synesius  die  Verwendung  von  acog  ziemlich  spärlich,  wenn 
auch  nicht  so  selten  wie  bei  diesem  Autor.  Zunächst  verbindet 
Synesius  dieses  a(x)g  einmal  (73.  685.  21)  mit  dem  Ind.  (Aor.): 
dnaLQriro  TtQoöLavai  —  acjg  ÖLaTigd^ccvro  näv  oöov  aßovkoino.  —  acog 
dv  mit  Konj.  alsdann,  die  in  der  nachklassischen  Sprache  (Schm. 
III  84  Note  59)  übliche  Konstruktion,  (auch  im  N.  T.  ist  diese  Ver- 
wendung nach  Wilke-Grimm  s.  v.  die  geläufigste)  gebraucht  Synesius 
zweimal  4.  643.  5  aiiLiiaivavrag  —  aog  dv  dcpvßQLöt}  t6  Tcakayog  und 
96.  696.  24  djtodrj^G)  —  acog  dv  dxQißcbg  —  xaravorjöco.  Aufser  diesen 
beiden  Verwendungen  von  acog  ist  in  der  nachklassischen  Sprache 
auch  noch  acog  mit  dem  Konj.  häufig,  selten  findet  sich  auch  acog 
mit  Ind.  Fut.  Erstere  Ausdrucksweise  herrscht  so  z.  B.  allein  auf 
den  Papyri  des  Louvre  (Schm.  III  84,  Note  59),  auch  die  Autoren  des 
N.  T.  Marcus  14.  32,  Lucas  Ev.  15.  4  und  Paulus  II.  Thess.  2.  7, 
der  Verfasser  des  Hebräerbriefs  10.  13  und  Johannes  in  der  Apok. 
6.  11  schreiben  so.  Auch  auf  den  Inschriften  ist  dieser  Gebrauch 
verbürgt,  aber  nicht  vor  der  Mitte  des  II.  sei.  a.  C.  (Herw.  p.  77).  Die 
zweite  Konstruktion  (acog  mit  Ind.  Fut.)  ist  selten;  Schm.  will  sie 
bei  Ael.  N.  A.  282.  29  G)d^aitaL  ig  ßvd^övj  acog  ipavöai  Ti]g  xdrco  ytjg 
hergestellt  wissen,  im  N.  T.  wird  sie  einmal  (Ev.  Luc.  13.  35)  an 
ganz  unsicherer  Stelle  gelesen.  Zwischen  diesen  beiden  letzt- 
genannten Konstruktionen  schwanken  nun  die  Handschriften  bei 
Synesius  79.  688.  51,  wo  H.  liest  ot  h^itvag  axlacö^rjoav,  —  acog  dv 
avtbg  axTckavöag  cp^darj  xal  a^avayxr]  rö  aTtÖQQrirov.  Allein  dv  steht 
in  keiner  meiner  drei  Handschriften,  H.  gibt  an,  dasselbe  aus  dem 
Guelf.  entnommen  zu  haben.  Par.  1039  und  Mon.  481  lesen  im  ersten 
Glied  acog  —  cp^döai^  Mon.  490  acog  cpd-döfi^  und  im  zweiten  Glied 
Par.  1039  älavayxt],  aber  ^  ist  auf  radierter  Stelle  von  zweiter  Hand 
korrigiert,  Mon.  481  hat  noch  alavayxai,  Mon.  490  liest  a^avayxrj.  Im 
zweiten  Glied  ist  der  Konj.  a^avayxi]  allein  möglich  und  also  ge- 
sichert, die  falsche  Lesart  ist  durch  den  Gleichlaut  mit  cpd-döac  ent- 
standen zu  denken.  Gegen  das  cp^dcai  des  ersten  Gliedes  ist  kein 
solches  Bedenken  zu  erheben.  Aber  acog  mit  Ind.  Fut.  nach  einem 
historischen  Tempus  ist  ganz  ungriechisch,  ich  kann  mir  eine  solche 
Verbindimg  nicht  von  Synesius  beabsichtigt  denken.     An  den  beiden 
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Stellen  (mehr  stehen  mir  nicht  zur  Verfügung),  die  ich  für  f'og  mit 
Ind.  Fut.  angeführt  habe,  mögen  sie  nun  richtig  sein  oder  nicht,  ist 
auch  thatsächlich  kein  Präteritum,  sondern  ein  Haupttempus  die  Zeit- 
form des  regierenden  Satzes.  Ich  schlage  also  vor,  mit  H.  zu  lesen 
cp^döt]  Kai  ~  i^eveyxr],  aber  ohne  äv.  —  ecog  ov  ist  bei  Synesius  nicht 
gebräuchlich.  —  Nachdem  so  die  verschiedenen  Verbindungen  von  k'cjg 
sowohl  in  der  Bedeutung  „solange  als"  als  auch  im  Sinne  eines  „bis", 
,,bis  dafs"  semusteit  worden  sind,  können  wir  schliefslich  noch  die  Ent- 
Scheidung  einer  schwierigen  Stelle  44.  659.  21  versuchen.  Dort  steht 
illLiv  ys  xoig  dvd^g^jcoLg  ovtig)  xad-aQog  (sc.  £?),  ecog  äv  ävaTtoloyriTog  ijg. 
Das  kann  nach  dem  Zusammenhang  nur  heifsen:  „solange  du  noch  ein  un- 
verteidigter bist"  oder  besser  „solange  du  dich  noch  nicht  verteidigt  hast". 
So  übersetzt  widerspricht  aber  unsre  Stelle  der  oben  gemachten  Beob- 
achtung, dafs  bei  Synesius  mit  ausnahmsloser  Konsequenz  f'cjg  =  „so- 
lange" auch  bei  negativem  Hauptsatz  mit  dem  Ind.  verknüpft  wird; 
ecog  äv  mit  Konj.  hat  bei  Synesius  die  Bedeutung  ,;bis,  bis  dafs". 
Diesen  Sinn  der  genannten  Verbindung  zurückzugeben  ist  möglich, 
sobald  aus  dem  Temporalsatz  die  Negation,  in  diesem  Fall  die  Vor- 
silbe dv  —  entfernt  ist,  sodafs  der  Nebensatz  dann  lautet,  '„bis  du 
ein  Verteidigter  bist",  besser:  „bis  du  dich  verteidigt  hast".  Es 
wäre  an  sich  kein  Wagnis,  von  den  beiden  überdies  ganz  unschön 
klingenden  av  eines  aus  dem  Texte  zu  entfernen;  es  kommt  uns  aber 
die  Überlieferung  selbst  zu  Hilfe,  indem  mein  Par.  1039  und  Mon. 
481  £og  dvanoköyritog  (ersterer  mit  von  zweiter  Hand  erst  über- 
geschriebenem dv)  oder  mit  richtiger  Wortteilung  eag  dv  dnoXo- 
yy\xog  ig  bieten.  —  Wir  kehren  zur  Musterung  der  Temporalpartikeln 
zurück  und  fahren  mit  eare  fort.  Zur  Einleitung  eines  Temporal- 
satzes der  Nachfolge  tritt  ißre  in  der  Form  söt  dv  mit  Konj.  auf 
4.  645.  1  ndvxa  öqg)6lv,  söt  dv  rag  dyxdkag  diSQevvTJöcDvrat.  —  Zum 
Schlufs  erübrigt  es  noch,  die  Verwendung  von  ^bxql  zu  besprechen. 
Nach  Schmid,  der  iibxql  unter  den  Temporalkonjunktionen  bei  Aelian 
nicht  anführt,  scheint  es  daselbst  nicht  vorzukommen;  auch  bei  Philo- 
stratus  (Schm.  IV  87)  führt  er  nur  ein  inixQig  dv  mit  Konj.  aus  V. 
Ap.  126.  32  an.  In  der  Umgangssprache  hatte  wahrscheinlich  damals 
{iBXQL  sein  Leben  als  Konjunktion  schon  beschlossen;  denn  Wilke- 
Grimm  kann  aus  der  gesamten  neutestamentlichen  Gräzität  schon 
nur  mehr  ein  Beispiel  für  den  konjunktionalen  Gebrauch  von  iibxql 
(Eph.  4.  13)  beibringen  (es  hat  dort  den  Konj.),  während  iiixQ^  ^^^ 
Präposit.  einen  breiten  Raum  in  den  neutestamentlichen  Schriften 
einnimmt.  Synesius  hat  bei  Bildung  eines  Temporalsatzes  der  Nach- 
folge nur  zweimal  zum  alten  Sprachgut  gegriffen  und  dieses  {hbxqI' 
einmal  mit  dem  Konj.  und  dv  67.  676.  27  dvad^iöd'aL  t6  axe^^a^ 
^BXQi  (Par.  1039  Mon.  4<S1  ^BXQig)  dv  avtotg  —  yivrixai  und  das 
andre  Mal  mit  dem    Ind.    Aor.  verbunden  95.  696.  8  i^^bxqi  xovxov 
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jdaad'BVYjg  (ptXog  c)vo^d^Bxo  QiUtitiov^  ^^XQf^  tcqovöcjxbv  "Okvv^ov, 
Interessant  ist  der  Vergleich  mit  der  Originalstelle  bei  Demosth.  De 
cor.  48  liBXQi'  xovxov  Aaöd'dvrjg  (pCXog  (hvo^d^Bxo,  ecog  tcqovÖcokbv 
"OXvv^ov,  —  Über  den  Gebrauch  und  die  Verwenduncp  von 
dv  stelle  ich  schliefslich  noch  folgende  Beobachtungen  zusammen. 
dv  mit  Ind.  Aor.  dient  zur  Bezeichnung  einer  in  der  Vercrangen- 
heit  sich  wiederholenden  Handlung  96.  696.  17  cSötcbq  al  xC  ^ol 
xcjv  rjÖBcov  6vv£7i£7tXG)K6i  (lud.  statt  des  gewöhnlichen  Opt.!),  ixoiva- 
öd^7]v  dv  60L  XI]  Tcdvxcov  (piXxdxri  ^ol  KBcpakf]^  ovxo  xal  vvv.  Zur 
Bezeichnung  des  gleichen  Verhältnisses  der  Wiederholung  dient  dv 
auch  in  Verbindung  mit  einem  Part.  104.  702.  15  ff.  /i^ra^u  d' 
dv  (so  Par.  1039  Mon.  481.  490  — )  dnjyov^BvoL  TtQog  xijv  äxacgLav 
xrjg  öv^q)0Qag  B6XBxUat,ov  VTCsddxQvov.  vvv  idst  xov  yBVvaCov  Xr]^- 
^axog  —  xal  inl  TtäöLV  ca  xov  öaiiiovog  blticjv  dv  (so  Par.  1039 
Mon.  481.  490  — )  sxaöxog  xal  xco  %fr^£  Tcaxd^ag  dnriXkdxBxo,  Die 
Versetzung  des  iterativen  dv  in  einen  Nebensatz  ist  selten  (Kühner 
II 1. 174.  5) ;  in  einem  zum  Part,  verkürzten  Nebensatz  habe  ich  es  noch 
nicht  gefunden.  —  dv  in  der  Protasis  liegt  vor  in  den  Sätzen  4. 
645.  17  dkXd  xdv  xatg  scprj^BQL^c  —  xr^v  BJtLöxokriv  ivaQ^o^ag  cog 
övxv&v  ij^eQcbv  bxol^'  dv  v7C0^V7]^axa'^  100.  698.  1  xat  ös  d'  dv  avxa 
ÖBL^ag  xov  avxbv  BTCaivov  bltcov  dv  tzbql  6ov  und  105.  706.  29  loyc- 
Joftat  yaQj  oxL  xal  ßaötkBog  dv  Bmxd^avxog  xal  xaxodai^ovog  avyov- 
öxakiov  ÖLxrjv  dv  sdcoxa  fi^  nsi^o^Bvog  (Kühner  II  2.  984).  Call.  V. 
Hyp.  hat  dv  so  beim  Verb.  fin.  105.  7  und  118.  14.  —  Doppeltes 
dvy  wie  es  sich  im  Attischen  oftmals  finden  läfst,  steht  bei  Synesius 
58.  670.  37  dvaxBLvdyLBVog  —  xavxa^  d  xdv  Odka^ig  —  xdv  KscpQriv 

—  xdv  I^BvaxxiQBliL  —  (bxvYi(5Bv\  an  zwei  andern  Stellen  ist  das 
zweite  dv  handschriftlich  nicht  sicher:  11.  648.  12  ayd)  8e  Ttokkovg  dv 
d^avdxovg  dvxl  xriöda  xfig  XaixovQyiag  (Mon.  490  dv)  BiXö^rjv  und  105. 
705.  26  xal  ydg  dv  dnavxa  xdkka  iiixQd  TiQog  av  xug  dv  (so  Mon.  481, 
Par.  1039  von  später  Hand,  Mon.  490  hat  es  nicht)  xovxo  d-atxo.  — 
dv  fehlt  beim  Irrealis  nach  einigen  Handschriften  62.  673.  43  xal 
xoivf]  xal  xad^*  ava  IIxoka^aLBCJv  axaöxog  dvxaLörjVByxaiiBV  dv  avxa 
xov  dvvaxöv  —  BQavov»  anal  öa  u.  s.  w.  Hier  ist  dv  im  Par.  1039 
von  zweiter  Hand  eingesetzt,  Mon.  481  hat  es  gar  nicht,  im  Mon.  490 
ist  es  gesetzt;  ebenso  79.  690.  7  ovg  i^ol  doxaiv  dv  xal  oöxig  g)^ö- 
xaxog  öai^övov  yiXbyiöbv,  wo  Par.  1039  und  Mon.  481  überliefern  ovg 
a^iol  doxat  xal  oaxig  —  rilarjöav,  Mon.  490  bietet  ovg  i,  doxat  xal 
oöxtg  rikarjöav  dv,  und  147.  730.  44  und  45;  an  letzterer  Stelle  steht 
dv  in  meinen  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Codices  ursprünglich 
nicht.  Par.  1039  hat  dv  erst  später  eingesetzt.  —  Über  das  Fehlen 
von  dv  beim  Potentialis  ist  schon  oben  p.  103  gesprochen  worden. 

—  dv  beim  Ind.  steht  99.697.27  an  einer  offenbar  verderbten  Stelle 
dkXd  xovxo  (Par.  1039  add.  ^iv)  al'  ya  noirix^g  äviiq  xcov  vvv  av^ad)- 
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tarog,  dvvcc^scjg  de  dsiraC  tig  av  (so  Par.  1030  Moii.481)   TCOLrjTixilg. 
Doch  soll  über   diese  Stelle   weiter   unten  im  III.  Kapitel  noch  eine 
genauere  Untersuchung  geführt  werden.  —  Nach  ikitCt.Gi  steht  der 
Inf  in.  Aor.  mit  av  im  Text  H.s  4.  644.  5  ovo'  ilTtiöavtsg  av  vtieq- 
7J^€Qoc  yBviö^aL'^  aber  Par.  1039,  Mon.  481.  490  haben  dieses  äv  gar 
nicht,  vgl.  auch    den  Apparat;  der  Aor.  hat  nach  skTti^b)  nichts  Auf- 
fallendes an  sich,  cf.  Franke  in  Rehdantz-Blass  Ind.  p.  87;   oft  steht 
der  Aor.  bei  Thuk.,  z.  B.  II  80.  1  (vergl.  hierzu  Classen);  aus  Agath. 
führt  Keffel  p.  20  an  iknilovxEg  —  xaxaöxtxljaöd^aL  (147.  8).   —  Die 
Verbindung   des   Fut.   mit  av  ist  in  später  Zeit  sehr  beliebt  ge- 
worden (cf.  Reifel  Agath.  p.  23);  Philostr.  V.  Ap.  63.  6  sagt  ov  yaQ 
av  TtQog  rijv  'Ivdtx^v  Jtäöav  ^v^cpQOvovaav  TtaQaxdlsß^aC  tcoxe  avxov] 
im  Philopatris   habe   ich   589.  4   gefunden  xl  yccQ   av  dvvr^ösxac^  av 
mit  Ind.  Fut.  (cf.  Marquardt  Galleni  scr.  min.  I  p.  XXXXV)  steht  bei 
Galen   Instit.   Log.   ed.   Kalbfleisch   p.  47.  3   nach  Kalbfl.s  Korrektur 
statt  ccQvyjörixai  des  Par.     Bei  Synesius  sind  die  allenfalls  hierher  ge- 
hörigen Fälle:    67.  681.  36   jt^lv   av    äjtsk^övxsg    ix£t    Tcaxaöxrjacovxat 
(Par.  1039  xaxaaxijöovxat)   und  100.  698.  4  axoTtetxej  ncbg  av  dyad-öv 
XL  ^8  TtoiYioatxe  (Par.  1039  TtOLjjösxs  Mon.  481  -öaixs  auf  einer  Rasur). 
Zu  67.  681.  36  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  Kaxaöxri(5(DvxaL  neben  einem 
andern  ebenfalls  nicht  sicher  überlieferten  Konj.  dieses  Aorists  der  ein- 
zige Zeuge  für  den  Gebrauch  dieses  Modus  bei  Synesius  ist  (cf.  p.  59). 
—  av  wird  mit  dem  Per  f.  verbunden  4.  641.  11  TtQoaavaTtBitlda^ai 
yaQ  av  xf]  yfj  und  44.  657.  19  öiä  Ttööcov  d'  av  odvrcbv  ixTtSTckvaifar^ 
schwankend   ist   diese  Lesart  79.  6SS.  16  Ttdvxa  dvaxsivd^svog,  cctcsq 
BL^flö^at  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  aTtBQ  av  BiQfiöd^ac)  TCaQ    e^ov  xov 
Ttavxhg    av     ixi^rjöd^riv,     —     Die     gewöhnliche     Unterscheidung 
zwischen  bösl  und   sösl  av,   durch  die  dem  idsi  die  Realität  des 
Inhalts  des  böeIj  dem  böbi  av  aber  ein  öbI  zum  Gegensatz  dient,  ist 
auch  bei  Synesius  festgehalten;  böbl  steht  3.  639.  34  xovxo  Ttäv  7]xblv 
iÖBi  Ttagä  xcbv  dnaxoQcov  Big  xdg  ^rjxBQag;  24.  651.  34  böbl  yLBvxoi  xaig 
xvxaig   yv6fiag  ^yj   0vvBiatQBa&aL   und   93.  693.  17    Evötvxlov  yaQ  tv 
dÖBkcpoig   BÖBL   XBxdxd-ac    xoig  öoig]   böbl  dv  finden  wir  ebenso  richtig 
angewendet  44.  658.  17  bl  ^lbv  ovv  iyco  naQcov  ixvyiavov,  ovöbv  dv 
iÖBL  6B  TTQäy^a  6%Biv,     An  einer  Stelle  121.  712.  4  bI  ^bv  yjv  btcl  xotg 
Ibqbvölv  t)  TtohxBLa^  xovxovg  avxovg  böbl  xiig  TiovYjQLag  xoXaöxdg  BlvaL 
würden    wir    als    Gegensatz   ein   vvv   ob   ov  öbl   und   demzufolge   ein 
BÖBL  äv   zu   erwarten   geneigt   sein;    aber   Synesius  hat  eben,   was  ja 
auch   angeht,  den   Gegensatz   vvv   ds   ovk  bIglv  suppliert.     Übrigens 
fallt   auch   sonst   zuweilen   bei  böbl  dv  das  dv  ab  (Kühner  11  1.  178 
Anm.  2). —  Bßovk6^r]v,  nicht  sßovkö^rjv  dv  sagt  Synesius  62.  673. 
42  TiaQBLvaL  ^bv  ovv  7](iiv  xal  xo  diKaaxTjQLov  ißovköiiB&a]  109.  .707. 
38  ßaÖL^BLV  ÖB  Ttdvv  ^Bv  ißovlö^riv  xal  xvjipv  iöwd^r^v,  wo  auch  das 
idvvd^rjv    zu    beachten   ist.  —  ßovXoLUtiv   dv  gebraucht  Synesius 
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nach  dem  Texte  H.s  an  sechs  Stellen  8.  647.  20  ßovkoL^rjv  dv  iv 
xotg  v^BXBQOig  BvcpQaCvBG^aL]  44.  656.  29  xal  xovxo  tibqI  aov  xcjv  jtoX- 
kcbv  (sc.  il^Bvd&v)  BöXLV  ^v  (d)g  sycjyB  ßovkoifirjv  dv)]  G6.  675.  11; 
91.  692.  38;  132.  719.  45  und  154.  736.  3.  Diesen  sechs  ßovkoC^riv 
dv  stehen  in  unserm  Texte  19.  650.  41  und  81.  690.  32  zwei  Fälle 
von  ßovkoL^Yjv  (ohne  dv)  gegenüber:  xal  ßovkoLii7]v  ^bv  dyad^ov 
XLVog  aixiog  avxa  yBviö^au  und  xcokvBLV  ob  ßovkoL^rjv  fiaV;  an  beiden 
Stellen  hat  mein  Par.  1039  (H.  schweigt  in  seinem  Apparat)  nach 
dem  ^Bv  ein  dv  von  zweiter  Hand  eingeschoben,  81.  690.  32  bietet 
dazu  Mon.  481  die  Notiz  f-  ^bv  dv.  Ein  Vergleich  mit  den  obigen 
Stellen,  besonders  mit  8.  647.  20  und  66.  675.  11  legt  die  Vermutung 
nahe,  dafs  dv  an  unsern  beiden  Stellen  mit  Unrecht  fehlen  möchte; 
besonders  die  Worte  in  81.  670.  32  fordern  ein  dv  durch  den  Zu- 
sammenhang. Auch  dürfte  es  nicht  zufällig  sein,  dafs  dv  in  beiden 
Fällen  bei  vorausgehendem  ^ev  fehlt,  und  wenn  wir  bedenken,  dafs 
die  Nachbarschaft  dieses  ^bv  öfters  ein  ihm  folgendes  dv  zu  Fall 
gebracht  hat,  so  werden  wir  nicht  anstehen,  auch  19.  650.  41  und  81. 
690.  32  ßovkoL^tjv  ^Bv  dv  zu  lesen. 


C.     Negationen. 

Die  Negation  bei  einem  von  einem  negativen  Begriff 
abhängigen  Verbum  zu  wiederholen,  diesen  Gebrauch  der  klas- 
sischen Sprache  hat  auch  die  Vulgärsprache  noch  lange  beibehalten. 
Neben  der  von  Schm.  II  63  zitierten  Stelle  aus  Greg.  Cor.  p.  104 
xdv  xf]  övvrjd^BLa  ds  Ttokkdxig  äTtofpdoBöL  ^pcö/LtfO"«,  cig  xo  dTcayoQBvo 
60L  fii)  TtoLBLv  dvxl  XOV  aTtayoQEvco  60L  TCOLBLv  (vorher  p.  101  sagt  er, 
dies  sei  ein  Pleonasmus:  xal  xijv  ov  aTtöcpaöLv  'AxxlxoI  TtBQLXxag  nok- 
kdxLg  ka^ßdvovöLv)  bezeugt  dies  auch  die  Redeweise  der  Autoren 
des  N.  T.,  die  mit  Ausnahme  der  Verba  des  Hinderns  (Winer  p.  532  f. 
und  Blass  p.  250)  die  Wiederholung  der  Negation  im  Gebrauch 
haben.  Auch  im  klassischen  Griechisch  haben  sich  übrigens  die 
Verba  des  Hinderns  gerne  von  dieser  Abundanz  des  Ausdruckes 
emanzipiert  (Kühner  II  2.  767  a).  In  der  attizistischen  Litteratur  hat 
Schm.  eine  Beobachtung  über  den  in  Frage  stehenden  Sprachgebrauch 
nur  bei  Arist.  (II  63)  und  bei  Philostr.  (IV  95)  angestellt.  Von 
ihnen  hat  der  erstere  das  [it]  (wohl  nur?)  nach  (pBvyco  zu  setzen 
unterlassen,  bei  Philostratus  wird  die  Negation  einmal  nach  cpvkdx- 
xo^aL  und  zweimal  nach  ovx  öxveco  vermifst.  .Synesius  war  kein 
Freund  der  alten  pleonastischen  Redeweise.  Bei  ihm  fehlt  die  Ne- 
gation beim  Inf.  nach  aTtayoQEvco  73.  685.  20  und  121.  712.  15,  nach 
xcokvcj  47.  660.  23;  54.  662.  41;  119.  711.  8  und  107.  706.  48,  nach 
aiöxvvBöd'aL  79.  687.  33;  100.  698.  12  und  nach  cpvkdxxo^aL  46.  659. 
35;  ^ij  ov  fehlt  nach  negiertem  xcjkvcj  4.  644.  36;  61.  673.  25;  129. 
716.  28  und  132.  719.  25  (nach  xl  ixcokvE]),  nach  negiertem  ixcpEvyco 

Eritz,  Briefe  des  Bischofs  Synesius.  9 
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67.  (>78.  21  j  nacli  negiertem  tiniiodhv  elvca  140.  725.  17,  nach  ov  d's- 
^Lg  iöTLv  4.  041.  17  sowie  44.  656.  21  und  nach  ov^  oölov  [ßoxCv)  68. 
^>y2.  15.  Nach  negiertem  ^iiiig  steht  pleonastisches  fiT^  beim  Inf. 
57.  '6i)><.  4H  und  137.  723.  35,  beidemal  in  einem  Citat  aus  Plato 
Phaedo  67  B.  Die  Stelle  105.  705.  4  keyetv  ÖLaQQr^drjv  ovx  avadvo- 
fiai  glaubte  ich  nicht  in  die  Reihe  der  obigen  Fälle  mit  aufnehmen 
zu  dürfen  wegen  der  Voranstellung  des  Inf.,  die  wohl  auch  sonst  die 
Auslassung  der  Negation  mit  sich  gebracht  haben  wird.  Die  im 
Attischen  gewöhnliche  Negation  ^y^  ov  habe  ich  bei  Synesius  nur 
einmal  gesetzt  gefunden  44.  05().  19  Evviöiov  yaQ  ov  d^s^ig  —  ^ii 
ovxl  Ttavxl  XQOTCC)  Tcgod-v^ov  alvai:  aber  hier  ist  die  Negation  ybi]  ov 
nicht  nur  eine  Wiederholung  der  im  Hauptsatz  liegenden  Verneinung, 
sondern  der  Inf.  ist  aus  eigner  Kraft  negativ:  „es  ist  nicht  recht, 
dafs  Synesius  nicht  willens  ist^^  Ähnlich  steht  4.  642.  25  vonovg 
^AÖQaöxEiag  alÖsöexaL^  fii^  ovxl  ^lxqov  xl  ^£Qog  ccTCoöaGaöd^ai.  —  ovdi 
nach  einem  affirmativen  Gliede,  wie  es  Luk.  (Schm.  I  247), 
Arist.  (Schm.  II  63)  und  Arr.  (Böhner  54 j  gebrauchen,  habe  ich  bei 
Synesius  nicht  gefunden,  wohl  aber  steht  ovxe  statt  ovöe  nach 
einem  negierten  Gliede  93.  693.  16  ov  xaxä  Ge^cöxoxXea  öe  (pri^t 
jiOLetv  0VX8  doxovvxa  xfj  d-eia  ysco^isxQLcc.  Die  Erscheinung  ist  in 
ihrer  späteren  Ausdehnung  eine  Folge  der  in  der  Vulgärsprache  ein- 
gerissenen Identifizierung  von  öe  und  xe  (Mull.  391  f).  —  Einmal  wird 
die  zusammengesetzte  Negation  fortgesetzt  und  nicht  auf- 
gehoben durch  nachfolgendes  ovxs  —  ovxe  46.  659.  41  keysi  yccQ 
7]  (prj(i7]  —  ovöev  ovxi  cpQovaiv  0s  tcsqI  i]^g)v  ovxb  keysiv  STCLSixtg 
cf.  Demosth.  21.  143  yvcbd''  ort  ovdlv  om  äöxiv  ovx'  äöxat  —  ö,  xi 
toXg  TtokXotg  v^cbv  TtQoörjKSt  cptgeiv.  —  oxi  firj  nach  vorangehen- 
dem negativen  Pronomen  (Kühner  II  2.  744)  hat  Synesius  61. 
672.  43  ^rjöevl  Xöyov  dovg  oxl  fir)  xc5  iiaxaQLxr]  Ocoxlc)'^  101.  698.  46 
ovo'  eöxLV  oTOu  Koxe  —  axii]xoa  cpcovijv  a(puvxog  (pikoöofpov  oxl  fir) 
xfig  rjxovg  und  130.  717.  44  xaCxoiys  ij^stg  ovdev  avxotg  övvlöusv 
dyad-bv  oxl  ^rj  x^v  vitöd-söLv.  Viger-Hermann  spricht  darüber  p.  549. 
552  Anm.  und  -849.  An  der  ersten  Stelle  führt  er  ein  Beispiel  aus 
Aristid.  Panath.  an  av  ajtcöxoXaig  xatg  'EXkriVLxatg  ovdav  yjv^  oxl  ^i] 
'A^ilvaL  und  (Ael.)  V.  H.  II  10  (H.  21.  25);  doch  trifft  diese  Stelle 
nicht  ganz  auf  unsern  Gebrauch  zu.  Die  Verwendung  dieser  bei  den 
Attikern  seltenen  Verbindung  belegt  Böhner  p.  53  für  Arr.  mit  einer 
Menge  von  Beispielen.  Nach  den  genannten  drei  Stellen  aus  Syne- 
sius wird  auch  67.  679.  3  statt  ovöav  ovv  laQov  ovda  (Par.  1039, 
Mon.  481  ovdav)  oölov  r^yrniaL  xo  iiij  dLxaCcog  xa  xal  döLCog  yavo^avov 
zu  lesen  sein:  oxl  ^rj  xo  ÖLxaCog  xa  xal  oöLCog  yavo^avov.  —  ovda  yaQ 
ovda\  eine  homerische,  bei  den  Späteren  häufig  anzutreffende,  bei 
den  Klassikern  dagegen  seltene  Phrase,  hat  Schra.  im  Arist.  (II  203) 
und   im    Philostr.  (IV  95),    bei   Arrian   Böhner   p.  50   nachgewiesen. 
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Synesius  verwendet  die  Verbindung  4.  644.  8;  57.  664.  19;  67.  680. 
44;  79.  687.  29  und  46  und  154.  736.  35.  Auch  aus  Luk.  Hist.  62 
habe  ich  mir  dieselbe  notiert.  —  Zum  Schlüsse  dieses  Kapitels  über 
die  Negationen  mufs  noch  von  den  wirklichen  oder  scheinbaren 
Vertauschungen  von  ov  und  fitj  gesprochen  werden.  Ungewöhn- 
lich erscheint  ^rj  im  unabhängigen  Behauptungssatze  57.  670.  6 
x&v  yavo^avcjv  axaöxov  ccqxV'^  ^^X^  ^^^  tcqIv  yavaöd'aL  ^7]7t(x)  yavo- 
^avov  Yjv;  67.  681.  42  dagegen  ist  in  den  Worten  öa^aLvxo  yaQ  (H.s  äv 
steht  in  keiner  Handschrift)  axat  ^äklov  rj  ^rjda^ov  ein  Wunschsatz: 
„möchten  sie  doch"  zu  erkennen  und  durch  diesen  Gedankenzusammen- 
hang das  ^7]  gerechtfertigt;  in  einem  dritten  Beispiel  (44.  657.  34),  in 
dem  ^7]  im  unabhängigen  Behauptungssatze  vorzuliegen  scheint,  do- 
caov  aöxlv  —  xiiv  ÖLxrjv  —  XL^coQotg  avd^QCiTiOLg,  aXXä  ^rj  öaL^oöL  ist 
fw^  durch  das  einen  Imperativ  involvierende  Verbaladjektiv  begründet. 
Was  übrigens  das  an  erster  Stelle  angeführte  Beispiel  anlangt,  so  mag 
auf  die  Wahl  des  ^7]7tco  auch  die  Gewöhnung  an  das  philosophische 
liriöav  Einflufs  gehabt  haben,  ^ri  statt  ov  beim  Inf.  im  ab- 
hängigen Behauptungssatz  ist  mir  nicht  aufgefallen,  wohl  findet 
sich  aber  dieses  iiri  nach  oxl  in  Abhängigkeit  von  einem 
Verbum  sentiendi  oder  declarandi,  nämlich  4.  644.  51  ^lav- 
d'dvovöaL  di}  TCaQcc  xibv  ävÖQav,  oxl  ^yj  ticcv  xb  d'rjXv  xolovxov  aöxL- 
67.  680.  19  dvxl  navxog  ajtoLatxo  JiaLöd^fjvaL  (xijv  öijv  d^aoöaßaLav)^  oxl 
liYi  a7i  äÖLXOLg  acpilovaLxriöa  und  122.  712.  45  öat^aL  xotg  xaxajta- 
jikriy^avoLg,  oxl  ft?)  xoQvßavxag  aiöL  ^rjda  u.  s.  w.  Von  diesen  drei 
Beispielen  ist  nur  das  zweite  (67.  680.  19)  durch  subjektive  Färbung 
des  Gedankens  zu  erklären,  an  den  beiden  übrigen  müssen  wir  uns 
mit  Konstatierung  des  nichtregulären  Gebrauches  begnügen.  Nach 
G)g  hat  Synesius  nie  ^t]  gebraucht.  Nach  oxl  und  öloxl  = 
weil  steht  ^iq  öl.  670.  2  ov  öloxl  ^7]7t(x)  yayovav ,  ä^LÖv  aöxL  ^rida 
vvv  yavaöd'aL]  73.  685.  11  daö^thxrjv  anh  xovxov  yavö^avov,  oxl  ^yj  — 
inl  xkojifj  drjiioöLCjv  aÖLOxa]  140.  725.  23  al  ^av  yaQ  yjfLäg  akscbv 
(jcoxvLo)^  OXL  ^7]7t(o  (pLXoöotpoviiav  uud  154.  736.  20  xo  luv  oxl  ^)) 
xavxä  cpkvaQcby  xb  da  oxl  ^ij  xb  öxö^a  övyxXaiöag  axo.  In  sämtlichen 
Fällen  ist  der  Grund  durch  ^iri  als  subjektiv  vorschwebender  Grund  be- 
zeichnet, gleichgiltig,  ob  die  als  Grund  angegebene  Thatsache  wirklich 
existiert  oder  nicht,  wie  dies  140.  725.  23  der  Fall  ist.  Vergessen  darf 
dabei  freilich  nicht  werden,  dafs  die  Verbindung  der  Kausalpartikeln  mit 
liri  eine  Gewohnheit  der  Späteren  überhaupt  ist.  So  .steht  unzweifelhaft 
mifsbräuchlich  ^iq  n^ich.  an aLÖri  133.  721.  1  ajcaLÖrj  da  ^rjxa  xijv  Xa^LV 
ijcayvcov  ädaXtpiiv  ov6av  xi]g  6rjg  ^irixa  x'^v  äxQißaLav  xrjg  ypagoijg;  44.656. 
10  dagegen  aTcaLdi]  ^i]  ^Qyov  dvva^aL  gehört  ^7]  zu  dem  zu  ergänzen- 
den Inf.  övvaLöavayxaL.  Regelrecht  steht  121.  712.  24  aTtaLdij  ovx  a^aöxL, 
Im  Relativsatz  setzt  Synesius  ziemlich  häufig  die  Negation 
li7J]  die  Stellen,  die  ich  für  diesen  Gebrauch  aufgezeichnet  habe,  sind 
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4.  640.  2;  G43.  15;  44.(358.13;  51.661.48;  54.662.34;  57.665.7; 
669.2  und  18;  58.671.43  (Verbot);  62.673.41;  66.674.41;  103. 
701.36  (kondizional);  105.704.48  und  132.719.  13;  sie  lassen  sich 
alle  in  der  ihnen  von  Synesius  gegebenen  Form  der  Verneinung  als 
berechtigt  erklären^  eine  Ausnahme  macht  nur  57.  665.  7  olg  lots 
TiQoad^slg  a  ^ij  ndvxeg  yLvcoaxers^  wo  die  Grammatik  die  Berechtigung 
des  fitj  nicht  anzuerkennen  vermag.  Dafs  Synesius  nicht  durchweg 
dem  Grundsatz  gefolgt  ist,  in  Relativsätzen,  die  eine  attributive  Be- 
stimmung als  eine  aus  dem  Wesen  des  Gegenstandes  hervorgegangene 
bezeichnen  sollen  (zu  dieser  Art  gehören  die  meisten  eben  auf- 
geführten Beispiele),  bezeugen  deutlich  03.  693.  7  die  Worte  «;rr;u§aro 
Tiäöav  aQXW')  ^'^  V  ^^^  i^vcov  ovdiv  siialkov  nkeov  t^eiv  oi  yvcoQi- 
fiOfc,  ebenso  4.  641.  17  und  5.  646.  30.  Über  ^y]  bei  einem  zum 
Part,  verkürzten  Nebensatze  habe  ich  folgende  Beobachtungen 
gemacht.  Ohne  allen  Anstofs  ist  natürlich  diese  Partikel,  wenn  sie  in 
einer  kondizional  aufzulösenden  Partizipialkonstruktion  sich 
findet,  wie  z.  B.  6.  646.  41;  57.  668.  45;  95.  695.  4;  105.  705.  53;  706. 
31;  109.708.4,  ebenso  erklärlich  und  grammatisch  korrekt  ist  die 
Wahl  von  ^ij  in  der  Sphäre  eines  kondizionalen  Satzes  44. 
659.  15  und  141.  726.32  (Kühner  II  2.  756  Anm.  2)  oder  auch,  wie 
67.  678.  14,  eines  finalen  Satzes.  Auch  bei  einem  kausalen 
Part,  ist  die  Setzung  von  ftr^,  wie  sie  Synesius  4.  643.  6  hat:  stcsI  dt 
äjtOQOv  r^v  odcj  xQTqöccn^aL  ^rjdsvbg  ävd-QCDTCcov  oqcj^evov^  durch  den, 
wenn  auch  seltnen,  Vorgang  der  klassischen  Litteratur  (Kühner  II 
2.  756  Anm.  3)  geschützt.  Auffallend  ist,  dafs  die  klassische  Gräzität 
bei  cog  mit  einem  Part,  zur  Angabe  des  subjektiven  Grundes  meistens 
ov  und  nur  selten  ^V]  in  Anwendung  brachte  (Kühner  II  2.  755.  3). 
Synesius  hat,  wie  überhaupt  die  Späteren,  in  diesem  Fall  richtiger 
[lYJ  gesetzt  66.  674.  32.  Notwendig  geradezu  ist  aber  ^ij  98.  697.  12 
in  den  Worten  sjtel  de  airiä  ^rj  yeyQacpöra  Ttgog  avzöv,  quod  non 
scripserim;  Synesius  hat  in  Wirklichkeit  des  Öfteren  an  den  Comes 
geschrieben.  An  einer  anderen  Stelle  103.  701.  18  wird  das  kon- 
zessive Part,  fir)  ov  durch  ein  si  xal  ^ij  riv  aufzulösen  sein  und  in 
dem  Satze  iv  I'og)  Gzriöoiiev  avxovg  ol  ^rjÖsv  e^ovrag  onkcov  TtQoßlrj^a 
(108.  707.  20)  ist  ^riöav  durch  den  im  Part,  liegenden  explika- 
tiven Relativsatz  ebenfalls  geschützt.  Nach  alledem  bleiben  nur 
noch  drei  Stellen  übrig,  an  denen  ^t]  mit  Part,  berechtigten  An- 
stofs erregt;  es  sind  dies  61.672.42  xararsiVG)  öq6(jlov  btcI  tbv  h^sva 
^Tjöevl  koyov  öovg  ot^  nij  rc5  ^axaQitrj  ^cjxlg)'^  123.  713.  23  sl  yaQ 
yivoixo  lioi  xovxcov  xv^eiv^  ccKoöaC'^G)  ^rjxexc  fivd'ov  övxa  und  131. 
718.  32  ivdeixxTjg  ovv  xig  äl,LC3V  [iLö^odoxata^aL  tiocq  c(jxov  xal  fii) 
Tvyxo^vcjv.  Bei  dem  substantivierten  Inf.  ist  stets  richtig  die 
Negation  ^rj  gebraucht ;  zu  erwähnen  ist  hier  nur  14.  649.  2S,  wo  statt 
des  H.schen  Textes  jisQLaaxri^av  ri^atg  aug  tb  —  avxovg  —  xovg  ^iriöav 
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dÖLXovvxag  rjdixrjKavac  meine  beiden  diese  Stelle  bietenden  Hand- 
schriften Par.  1039,  Mon.  481  ein  ovdav  überliefern.  H.  hat  in  seinem 
Apparat  die  Notiz:  „codex  nescio  quis  ovdav^\  Dieses  ovdav  wäre 
durch  die  unübersichtliche  Länge  der  dortigen  Infinitivkonstruktion 
vollauf  entschuldigt.  —  Statt  des  zu  erwartenden  fi?^'  sagt  Syne- 
sius ov  nach  at  und  av  1.  in  den  Fällen,  in  denen  Negation 
und  negiertes  Wort  einen  Begriff  bilden  25.  652.  1  6v  da  ai 
liav  oiioiog  ayjcav  ovx  ayaig  ö^^^V^  (=  ccyatg  äöxoktav)]  29.  652.  42 
ai  da  ccTtodaikidöaig  xai  ovx  ad'akri^aig.^  wo  ovx  ad'akriöaig  eine  Peri- 
phrase des  vorangegangenen  djiodathdaaig  ist;  44.  656.  2S  ai  da 
'Höi'odog  ovdav  kayai  =  „Unrecht  hat";  656.  32  clv  ovx  '^^caCxiog 
(=  dvaixiog)  cov  dxovjjg  xaxcog;  659.  17  at  da  ayco  iiav  aLörjyrjöd^rjv 
— ,  öv  da  ov  7iOi7]6aLg  (=  „unterlassen  wirst^j  ovda  JtQbg  xbv  dixa- 
öx^v  TCQÖöaLj  wo  auch  die  Fortsetzung  mit  ovda  interessant  ist;  2.  tritt 
ov  statt  fiT]  ein  im  Gegensatz  73.  684.  48  ai  ^av  ovv  ov  kavd^d- 
vov0iv^  d^akatg  (es  folgte  at  da  kavd-dvovöLv)  und  137.  723.  3  öv  da 
rj^tv  al'TCaQ  ovx  ovxcjg  axsig^  in  der  nächsten  Zeile  folgt  ai  d'  axst,g. 
Auch  101.  699.  23  at  xoCvvv  ovda  nkovxatg  kann  man  nach  Mafsgabe 
von  No.  1  durch  ai  xoivvv  xal  Tcevr]  erklären. 

Die  Vertauschung  der  Negationen  ov  und  ^rj  war  das  Gebiet, 
auf  dem  der  sprachverderbende  Einflufs  des  vulgären  Griechisch  sich 
am  ersten  und  fühlbarsten  geltend  machte;  hier  haben  die  nach- 
klassischen Autoren  am  meisten  gegen  den  Geist  ihrer  Sprache  ge- 
sündigt, und  selbst  die  Attizisten  haben,  wie  Schm.  an  den  betreffen- 
den Stellen  behauptet,  sich  nicht  mehr  die  Mühe  genommen,  die 
feine  Schattierung  der  Gedankenverhältnisse,  deren  Ausdruck  ov  und 
^y]  dienen  sollten,  durch  scharfe  Linien  gegen  einander  abzuheben. 
Sie  erniedrigten  zum  Teil  den  freien  Sohn  des  griechischen  Sprach- 
genius zum  Sklaven  der  Euphonie.  Wenn  auch  Synesius  sich  nicht 
ganz  dem  Einflufs  des  allmächtig  gebietenden  Zeitgeistes  entziehen 
konnte  und  manche  Fälle,  wie  z.  B.  ^t]  nach  ort,  das  sich  nach  dem 
gleichbedeutenden  cog  nicht  findet,  seinem  Streben  nach  Hiatusver- 
meidung zuzuschreiben  sind,  so  ist  doch  die  Zahl  der  in  seinem 
Schuldbuch  stehenden  Vergehungen  derart  aufserordentlich  gering,  was 
bei  ihm,  dem  bis  jetzt  bekannten  letzten  Attizisten,  besondere  Aner- 
kennung verdient.  Inwieweit  bei  ihm  die  G*  gnerschaft  gegen  den 
Hiatus  die  Wahl  der  Negationen  beeinflufst  hat,  soll  an  anderer 
Stelle  weiter  unten  untersucht  werden. 

D.    Satzgefüge. 

Nach  einem  Neutrum  im  Plur.  hat  Synesius  nur  selten  das 
Verbum  im  Plur.  gebraucht.  Die  wenigen  Fälle  sind  folgende:  1. 
638.  19  ajiaQ  aöxi,  TtLd-rjxcjv  naidia,  wo  nur  mein  Par.  1039  von  erster 
Hand  ein  übergeschriebenes  aiGi  hat;  57.  663.  43  lesen  wir  jtaQiovöLa 
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yccQ  cpv6£cog  ycal  dQaötrJQLa  yCvexai  (sc.  rä  xccxd)]  hier  haben  meine 
drei  Codices  yLvovtaL-^  67.  676.  46  töts  dl  xal  ixQcirsL  rä  t&v  aigi- 
6£G)v.  7tk7]d-eL  yaQ  TCfQnjöav]  678.  30  endlich  steht  svxccl  xal  iivötrjQia 
yivovxai'^  an  der  letzten  Stelle  ist  yivovraL  dadurch  zu  erklären,  dafs 
es  auf  ev%ai^  den  an  dieser  Stelle  besonders  wichtigen  Begri£P,  zu  be- 
ziehen ist,  und  was  die  vorletzte  Stelle  anlangt,  so  ist  hier  zu  iiEQifi- 
oav  aus  dem  vorangehenden  Satze  an  Stelle  des  gekünstelten  xä  xav 
ccLQsascüv  das  Subjekt  at  cciQEöeig  zu  ergänzen;  ähnlich  hat  sich  auch 
69.  i^S2.  24  aus  der  Umschreibung  xoc  xav  nolsiiCov  das  natürliche 
Subj.  herausgerungen  und  sein  Verb,  ecfd-aöav  im  Plur.  zu  sich  ge- 
nommen. So  bleibt  nur  148.  733.  6  ein  in  direkt  anstöfsiger  Weise 
sicher  überliefertes  pluralisches  Verbum  in  den  Worten  rj^tv  de  ov 
lakxevovxai  ^sv  ijtl  xovXaiOv  xdlavxa.  —  Neutrales  Prädikat  steht 
bei  einem  Nomen  mit  männlichem  oder  weiblichem  Ge- 
schlecht 1.638.18  ovxG)g  iöxlv  rj  (pvotg  (piXoxaxvov^  23.  651.  26  xol- 
ovxöv  iöXLV  7}  2lvqg)v  XQvcpr];  37.  654.  37  fjv  de  ccvxa  deivhv  ovx  x} 
vööog  ccXlä  x6  0ov  xrjg  Lsgäg  dnetvai  xeq)akrig]  44.  657.  11;  57.  664. 
17;  668.13;  61.672.41;  114.709.36;  139.724.44;  143.727.38; 
146.  730.  14  und  147.  730.  39-  131.  718.  21  liest  H.  xolovxol  yccQ  oi 
TCoXtxai  TiQog  anav  xb  svxvxovv^  Par.  1039  und  Mon.  481  (490 — ) 
haben  xolovxov\  der  Gebrauch  dieses  xoiovxov  unterschiede  sich  von 
den  sonstigen  Beispielen  (23.  651.  2^  und  57.  668.  13)  dadurch,  dafs 
hier  der  Sing,  xolovxov  zu  einem  pluralischen  Subj.  in  Beziehung  ge- 
setzt würde,  eine  Freiheit,  für  die  erst  Belege  erbracht  werden 
müssen.  —  Eine  neutr.  Satzapposition  hat  Synesius  nur  10.  648.  5 
ccTtBiSxbQYi^aL  —  xcd  xfig  TiuQa  Ttdvxcov  avvoiag  xal  xb  [iiyi6xov  xrig 
dsLOxdxrjg  6ov  tvxrig.  —  Kaibel,  Stil  und  Text  p.  99  hat  auf  die  zahl- 
reichen Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Wortstellung 
in  Aristot.  Pol.  Ath.  hingewiesen  und  teilt  mit,  dafs  das  zwei  zu- 
sammengehörige Wörter  trennende  Wort  in  unzählig  vielen  Fällen  stets 
und  ausnahmslos  ein  Verbum  sei.  Das  gleiche  Verhältnis  hat  sich 
auch  von  mir  bei  Synesius  in  einer  Unmenge  von  Fällen  beobachten 
lassen;  ich  führe  statt  vieler  nur  einige  an  (3.  639.  12;  57.  664.  54; 
88.  692.  2;  104.  703.  45;  132.  719.  29;  137.  723.  17;  148.  732.  18;  154. 
787.  3.  Zu  den  von  Kaibel  bei  Aristot.  beobachteten  Arten  treten 
aber  bei  Synesius  neue  hinzu.  Zum  eingeschobenen  Verbum  fügt 
Synesius  noch  einen  Präpositionalausdruck  8.  647.  30  xolovxov  yccQ 
bqCoiuv  vtiIq  v^Cbv  dxQod^axog]  99.  697.  21;  129.  716.  22]  143.  727. 
29.  So  steht  auch  ein  Verbum  in  Verbindung  mit  einem  Subst.  9. 
647.  33  xd  xs  yaQ  dkXa  xg>  ßic)  xegöog  dv  ei'rjg  öo^ö^evog]  57.  669.  8 
^r^dhv  d7iokav0aL  xfjg  vXrjg  xaxöv;  130.  701.  32;  134.  721.  22;  148.  731. 
25;  ein  Verbum  und  ein  Pron.  (Adj.)  ist  so  eingeschoben  20.  651.  11 
xoivbg  ^sv  Yjv  djcdvxcov  IJevxaTioXixCbv  nQÖ^evog'^  2id.  652.  11  i]  xov 
^sov  öoL  TiQoaeaxac  xccQ^g',  HO.  708.  10;  118.  710.  40  u.  126.  714.  31. 
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Es  wird  auch  ein  Subst.  so  eingeschoben  4.  643.  2  vfiiovg  rc5  ^ea 
XaQLöxYiQLOvg]  32.  653.  40  dnoxQ&Oa  yäg  tj  jtovYiQia  dtxi];  44.  657.  14; 
67.  679.  15  avxriv  oqxov  xi]v  vtio^x^^lv  ßsßac^öavxog]  105.  701.  41 
sv^sysd-ovg  tpvxrjg  xal  xQaxLöxrjg]  122.  712.  33;  143.  727.  38.  Zu 
diesem  eingeschobenen  Subst.  kann  sogar  ein  Pronomen  hinzutreten; 
dies  geschieht  nur  einmal  57.  666.  54  ovxco  TCLXQoig  i]aäg  rj  itokug 
BTCLßaxriQcoLg  s^sviösv.  Häufig  findet  sich  wieder  die  Einschiebung 
eines  Pronomens,  z.  B.  8.  647.  21  xal  xavxtjg  ^s  rtjg  Tcaga^v^tag;  9. 
647.  32  ßa^v  66  yfJQag;  10.  648.  3;  13.  649.  8;  40.  655.  24;  43.  656. 
9;  44.  659.  12;  48.  660.  31  und  34;  79.  688.  32;  146,  729.  40;  154. 
737.  21  und  27  u.  a.  Doch  reicht  die  Zahl  dieser  Einschiebungen  nicht 
von  ferne  an  die  der  verbalen  Einschiebungen  heran.  Einmal  ist  noch 
ein  Adjektiv  eingeschoben  73.  684.  52  ^elck  yaQ  avxi]  xal  iisyaXo- 
TCQETciig  ti  TCQOVOLa]  dreimal  auch  habe  ich  die  Einschiebung  eines  Ad- 
verbs beobachtet  101. 699. 3  avxog  ya  itdvxcog  6  ^a6g\  104.  703.  33  xavxbv 
l'öcog  TOi5ro;  154.  736.40  ndvxov  o^ov  xäv  aldCbv.  Einen  Präpositional- 
ausdruck sehen  wir  in  dieser  Stellung  47.  660.  15  nolXovg  dv  avrbg 
oXCyov  nixQOvg]  154.  737.  26  ^av^ccöxr]  xig  tcbqI  a^a  äid^aßi^.  "Evaxa 
ist  eingeschoben  67.  679. 20  exxXrjöLaöxLxfjg  avaxa  öxaxpaag.  Besonders 
stark  ausgebildet  ist  die  in  Rede  stehende  stilistische  Eigentümlichkeit 
58.  671.  28;  139.  724.  26  f.;  148.  731.  51  f.  und  733.  43  f. 

E.    Präpositionen. 

Der  leichteren  Übersicht  halber  soll  hier  die  Scheidung  zwischen 
eigentlichen  und  uneigentlichen  Präpositionen  nicht  durchgeführt 
werden;  es  folgen  also  die  beiden  Arten  von  Präp.  promiscue,  ge- 
ordnet nach  ihrer  Fähigkeit,  einen  oder  mehrere  Kasus  zu  regieren. 

I.    Präpositionen  mit  einem  Kasus, 
a)  Mit  dem  Akkusativ. 

'An(fi  wird  schon  im  klassischen  Griechisch  von  den  attischen 
Rednern  unbenutzt  gelassen;  die  Inschriften  sollen  es  nach  Eucken, 
Über  den  Sprachgebrauch  des  Aristot.  p.  36  bei  Schm.  IV  443  eben- 
falls nicht  aufweisen,  doch  führt  es  Msths.  p.  64  einmal  aus  einer 
altattischen  Vasenaufschrift  an.  Im  N.  T.  ist  datpC  ganz  aufser  Kurs 
gesetzt,  ebenso  auch  bei  Aristot.  und  bei  Polyb.  Aus  dem  Still- 
schweigen Schmids  zu  schliefsen,  haben  auch  die  Attizisten  bis  auf 
Philostratus  sich  des  Gebrauches  dieser  Präposition  enthalten.  Dieser 
erst  verwendet  d^cpC  und  sogar  häufig  mit  dem  Akk.  in  lokaler, 
temporaler  und  modaler  Bedeutung.  Synesius  nähert  sich  Philo- 
stratus gegenüber  mehr  der  Sprache  des  Lebens,  wenn  er  d^iqC  im 
o"anzen  nur  zweimal  gebraucht,  und  zwar  einmal  zur  Bezeichnung  des 
o-eistigen    Bemühens    um    eine    Person   4.  645.  6    diiq)l    xovxo    (sc.  xb 
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^EQaiiaividiov)  yjv  anaöa  öjiovöt]  und  noch  einmal  105.  705.  22  zur 
Umschreibung  in  dem  Ausdruck  nagä  xcov  cc^cpl  xhv  itatgov  UclvIov 
xal  ^lovv6lov.  —  'Avd ,  dessen  Gebrauch  ebenfalls  bei  den  attischen 
Rednern  sehr  eingeschränkt  ist,  hat  im  N.  T.  abgesehen  von  der  dort 
gebräuchlichen  Verwendung  im  distributiven  Sinn  nur  noch  in  der 
Formel  avä  ^söov  und  avä  ^legog  eine  Stelle  (Blass  Gramm,  p.  119), 
ähnlich  stellt  sich  der  Gebrauch  bei  Aristot.  und  Theophr.  (fast  nur 
avä  Xoyov  und  avä  ^i6ov  Schm.  III  279).  Übereinstimmend  damit 
hat  Synesius  ävcc  nur  in  der  (xenophontischen)  Phrase  avä  XQccrog  an 
drei  Stellen  104.  70;J.  14;  lOS.  7()7.  2:];  148.  781.  50.  —  Eiq,  eine  der 
im  Nachklassischen  noch  lebensfähigsten  Präpositionen,  wird  auch 
von  Synesius  sehr  stark  (191  mal)  verwertet.  In  lokaler  Be- 
deutung steht  slg  auf  die  Frage:  wohin?  =  „in^^  bei  einer  Person 
1.  638.  12  TtoX^ä  —  etg  avrov  (sc.  rbv  köyov)  Etörjvayxa;  im  ganzen 
Briefe  ist  diese  Personifikation  des  köyog  durchgeführt.  Mit  persön- 
lichen Pluralen,  wo  wir  im  Deutschen  ,,zu"  sagen,  steht  stg  in 
durchaus  unanstöfsiger  Weise  in  Ausdrücken,  wie  eig  äv^Qcjjtovg 
(57.  663.  42;  101.  699.  4  und  33;  138.  724.  5),  sig  löavgovg  71.  683.  1 
und  alg  ßaQßccQovg  130.  717.  7.  Viel  häufiger  findet  sich  sig  in  der 
oben  angegebenen  Bedeutung  „in"  bei  Sachen,  wie  z.  B.  15.  649. 
39  sig  vöcoQ'^  32.  654.  5  sig  xoikrjv  vavv;  48.  660.  29  eig  tyjv  TtökLv; 
57.  664.  44  eig  ^e6ov  t6  jteXayog]  58.  670.  27  eig  trjv  xcogav,  40  eig 
'legovöaky]^;  67.  677.  45  eig  äarv;  129.  716.  27  eig  rrjv  AiyvTirCav 
^dlci66av  u.  s.  w.  Einem  richtigeren  eiti  oder  ngog  ent- 
spricht eig  bei  Personen  3.  639.  85  eig  rag  ^rjreQag;  7.  647.  6  tQcc- 
noixo  —  eig  exelvov]  43.  656.  11  eig  eteQOvg-^  49.  661.  4  eig  öe  TteQirjxeL; 
96.  696.  19  eig  6e  Ttagaite^Tico  triv  äxorjv;  116.  710.  15  eig  e^e  TieQii- 
öraraij  ebenso  und  zwar  ebenfalls  häufiger  bei  Sachen  1.  638.  22 
eig  rag  yQacpäg  eiarjye  (er  führte  zu  seinen  Bildern);  43.  656.  6  TtXeiv 
sig  täitl  @Qaxr}g  xcoQta  (ebenso  61.  673.  2);  67.  680.  36  Tr)v  av^ev- 
xiav  eig  xi]v  LeQaxLXYjv  xa^eÖQav  ävene^xpa]  101.  699.  10  idetv  eig  xä 
eöco  und  24  eig  (piXoGocpCav  iöe]  142.  726.  48  (pilo(So(pia  —  eig  t6 
^elov  7Codr]yexevov0T]  u.  a.  Temporal  lesen  wir  eig  von  der  Zeit- 
dauer 12.  648.  35  eig  xaiQhv  exoQiaxtrig'^  57.  665.  34  eig  xhv  ^exQt  xov 
nagovxog  eviavxöv  und  69.  i)S2.  2S  eig  xijv  ejiLovöav.  Den  Zeit- 
punkt, an  welchem  etwas  geschehen  soll  (=  „auf ^),  bezeichnet 
eig:  3.  639.  9  eig  xijv  emovauv  eßdöiirjv  {jielkei  xaLvicoeeö^ai)'^  67. 
676.  11  eig  texaQxrjv  ijxetv  naQriyyeika;  79.  689.  31  ^avxevxbg  rjv 
d-dvaxog  eig  xvQiav  xov  exovg  yj^egav  und  104.  702.  8  i]i,eLV  eig  x'^v 
vöxeQaiav,  Aufserdem  findet  sich  noch  zweimal  u57.  663.  33  und 
98.  697.  4)  die  Redensart  ovx  eig  [laxQav  in  der  herkömmlichen  Be- 
deutung: „nach  nicht  langer  Zeit".  Im  übertragenen  Sinne  steht 
eig  mit  noch  deutlich  durchsichtigem  Lokalverhältnis  in  Wendungen, 
Wie   4.  645.  13   exxeCvag  xr^v   enioxokriv   eig  ^ijxog-^    6.  646.  45  inava- 


i 


■ffjj" 


X 


II.  Syntax.    E.Präpositionen.    I.  Präp.  m.  einem  Kasus.    a)Mitd.  Akk.     137 

yayelv  eig  xovg  vdftovg;  32.  654.  10  eig  äTtokavoetg  rjyrjöaöifaL;  44. 
657.  23  und  ebenso  72.  683.  19  eig  cpvöiv  enavek^etv',  57.  668.  53  eig 
d^äxeQOv  e^Lxvetöd^aL  (cf  Herodot  4.  10,  wo  TCQÖg  steht);  67.  676.  8 
eig  Ttdd^og  —  ixxakeöaö&aL-^  677.  18  eig  xi]v  aQxciCav  xd^iv  exdx^rjöav, 
ähnlich  57.  664.  10;  67.  678.  8  eig  xriv  ä^x^iav  xQ^io^v  eTtaveX^etv; 
103.  701.  15  eig  xovxo  öe  jCQOTJyayev  ä^aQXtag]  147.  730.  42  eig  d'eo- 
koyCav  övvtetvei  (6  vovg)  u.  a.  Auch  an  manchen  dieser  Stellen  ist 
eig  anstatt  eines  genaueren  ijti,  XQÖg  gewählt.  Ferner  wird 
auch  eig  mit  Ausdrücken  verbunden,  die  eine  Gemütsstimmung 
bedeuten  =  „gegen",  „zu":  4.  644.  39  cpLko(pQo6vv7]  —  eig-^  103.  700.  8 
xr^v  eig  xyjv  eveyxovöav  evvoiav'^  104.  703.  2^  ekiclg  eig^  142.  726.  39 
%i]v  eig  iqQcoag  oixevoxrixa.  Auch  dient  eig  zur  Bezeichnung  des 
Zustandes,  der  Stimmung,  in  die  jemand  versetzt  wird  14. 
649.  28  TteQteöxrjiiev  rjiietg  eig  xb  —  yevead^ac  (pckdvd-QcojiOL;  42.  655. 
37  enaviXG)  eig  xb  öeöTCÖxrjg  elvaL',  44.  657.  47  eig  änoloyCav  xa- 
xa0xdg]  56.  663.  11  evöeiöag  eig  xb  äyanäv  und  18;  67.  682.  10  und 
69.682.32  sig  xovvavxCov  jceQuöxaö^ac,  98.697.3;  132.719.21; 
154.  735.  29.  Der  Erfolg,  den  eine  Thätigkeit  schliefslich 
erzielt,  kommt  durch  eig  zum  Ausdruck  57.  669.  8  ^irjöev  aTtokavöai 
xfjg  vkrjg  xaxbv  eig  TtQOöTcdd'eLav;  67.  676.  18  eig  d'Qijvov  aTtexekevxrjöev 
r]  ßorj;  95.  695.  43  ^exaöxevd^ovöLV  eig  e^TtÖQOvg  und  133.  720.  46 
eig  evbg  xvXlvöqov  0xW^  öXQoyyvkexai.  Dem  Deutschen  „gegen- 
über" (geistig)  oder  „mit'*  entspricht  eig  in  den  Worten  67.  680.  3 
xYjv  eig  xbv  ä8ek(pbv  ^lööxoqov  yevo^evrjv  cjvtjv.  Zweimal  bezeichnet 
eig  auch  die  Zugehörigkeit  140.  726.  6  eig  iiexQionddeiav  löxavxau 
und  iSQ.  674.  9  eig  ^ovaöcxbv  ßCov  ixekeöe.  Statt  des  im  Klassischen 
gebräuchlicheren  Akk.  steht  eig  bei  igyd^ead'ai  und  Tcotetv  hl. 
664.  40  VTieQ  av  eig  fj^äg  eiQydöavxo]  57.  668.  7  Jtotovvxog  eig  efie 
und  119.  710.  43  eig  zlioyevrjv  ö,  xl  av  7tOL7Jör]g^  ebenso  dann  auch 
bei  dem  Pass.  von  TCotetv,  bei  yiyveö^at  155.  737.  49  xg)v  eig 
avxr^v  ysvo^evcov.  An  vier  Stellen  vertritt  eig  unverkennbar  die  Stelle 
eines  objektiven  Gen.  (ein  auch  im  Klassischen  üblicher  Brauch) 
21.  651.  12  xijv  eig  xbv  dvei^ibv  xc^rjv^  67.675.  49  xfjg  eig  v^äg  dd^ext]- 
öecsg  xal  xc^ijg'^  67.  680.  22  xijg  eig  xbv  ^qövov  exetvov  aidovg  und 
99.  697.  39  xfjg  eig  xbv  dvdga  xtiifjg.  Anscheinend  hat  in  dreien  dieser 
Fälle  die  Absicht,  eine  Häufung  der  Genetive  zu  vermeiden,  zur 
Wahl  der  Konstruktion  mit  eig  geführt.  Häufig  dient  eig  zur  An- 
gabe des  Zweckes  und  der  Absicht,  z.  B.  4.  643.  29  ovx  evxQoxov 
eig  xa^aigeöiv]  4.  644.  50  und  73.  684.  14  sig  xovxo;  67.  675.  36  eig  xb 
Tcetaat  xal  —  ßidöaö^ai;  678.  6  eig  exegag  %()£6ag;  73.  685.  1  daTca- 
växair  (pQovxlg  eig  exkoyrjv  ävÖQbg  dyad^ov'^  104.  702.  37  sig  öv^- 
liaxiav^  auch  in  Abhängigkeit  von  einem  Adj.  57.  664.  6  xatg  ijaxYj' 
dsLOLg  eig  xb  Tcoifjöai  xaxä  drj^ööia  q)vöeöL.  Hierher  gehört  auch 
75.  685.  47    (xovJtiyQa^^a)    eig    e^iiiv    ddektpiiv    eTCoirj^rj,    „auf    eine 
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Schwester  von  mir'',  um  sie  zu  verherrlichen.  Dieses  finale  slg  kann, 
wenn  es  sich  um  Personen  handelt,  leicht  in  die  Bedeutung  „für" 
übergehen,  wie  sig  heute  im  Neugriechischen  ganz  gewöhnlich  steht: 
20.  651.  5  aig  'J^^coviov  —  rijv  xccqlv  äTCo^VYifiovsvöco^ev  und  ebenso 
108.  707.  35;  81.  690.  37  sig  atBQovg  ÖaTCavcbv  rijv  —  atdo)  (cf.  die 
oben  angeführte  Stelle  73.  685.  1 !),  dann  noch  52.  662.  5  sig  xi]v  ÜQav 
xov  hovg.  Die  Rücksicht  auf  eine  Person  oder  einen  Gegen- 
stand wird  duich  Big  ausgedrückt  in  Verbindungen  wie  Xtitcov  ccxqo- 
ffveötatov  eig  ana^av  aQBxriv  (40.  655.  14);  54.  662.  35  (^rjöev  dia- 
(peQovöLv  y]^G)v)  eig  6vve6iv  ys  xCbv  'ÄQiöxoxiXovg  xal  Ukdxcavog]  61. 
676.  39  xä  Big  ccvd'Q(b7iovg\  104.  703.  11  TtccQavo^rjöBLv  Big  iTCTtLxijv^ 
ähnlich  154.  735.  22  Tiagavo^Blv  Big  (ptloöo(pLav;  121.  711.  21  xa  sig 
xov  ^akdxxiov  bqcoxu.  Mit  vollerem  Ausdruck  steht  148.  732.  18  Big 
rjdovfjg  köyov.  Manchmal,  wie  103.  700.  20  und  50.  661.  15  berührt 
sich  dieses  relative  Big  nahe  mit  dem  die  Absicht  und  den 
Zweck  bezeichnenden  Gebrauch.  Big  zur  Adverbialbildung 
dienend  steht  44.  658.  53  Big  xov^q^avag;  57.  666.  52  und  105.  705.  39 
Big  xaxöv  (Erfolg?);  67.  676.  25  Big  xoivöv;  61.  679.  31  ebenso;  72. 
683.  34  Big  cmavxa-,  142.  727.  9  Big  xavxöv.  Noch  ist  Big  in  einigen 
Redensarten  anzuführen  21.  651.  18  Big  bvriöiv  yBvaöd-ai;  44.  657. 
47  sig  änoXoyiav  —  xaxaöxdg:,  bl.  665.  17  Big  avöga  TCccQuyyBiXag'^ 
besonders  auffallend  668.  7  Big  dimcpoQccv  xov  ^bov  (sc.  böxCv)  „ist 
Gott  zuzuschreiben";  105.  704.  5  Big  dnoXavöiv  SQXBöd-ai-.,  105.  705.  29 
eig  ditödBi^iv  ild-Biv^  137.  722.  39  Big  nBigav  ikd'Biv.  Durch  eine 
Prägnanz  des  Ausdruckes  ist  wohl  das  auffallende  Big  zu  erklären  in 
den  Worten  tö  öxQaxicoxixöv  xa  xal  xb  ßovkavxixbv  bc)Q(dv  tig  d'r^xi- 
xöv  (95.  695.  29),  „ich  sah,  dafs  der  Kriegsdienst  und  das  Richteramt 
in  den  Thetenstand  herabsank";  ferner  91.  692.  35  inixat^B  yccQ  b  d'Bog 
sig  änoÖBdBiyuBvov  x^qCov  oixBiv;  zum  Vergleich  wird  man  wohl 
kaum,  wie  es  Blass  Gramm,  p.  120  thut,  Thukydides  11  102.  6  xax- 
oixiöd^slg  Big  xoTiovg  beiziehen  dürfen.  Vielleicht  liegt  in  den  Worten 
des  Synesius  ein  Citat  aus  der  Bibel  vor.  Endlich  noch  143.  727.  29 
xb  da^oöia  cpikoöocpsv  ^aydXrjg  irig  dv^QioTiovg  fiQ^B  xcov  d^Bicov  xaxa- 
q)Qoi'7]6Bcog.  Hier  braucht  die  Annahme  einer  Substitution  von  sig 
statt  £v,  wie  sie  ja  thatsächlich  ein  Merkmal  der  Volkssprache  ist, 
für  Synesius  nicht  notwendig  stattzufinden.  Eine  Vermischung  von 
Big  und  Bv  ist  zu  konstatieren  4.  644.  1  ig  ob  xyjv  vöxBQaiav  äXkoi 
xaxfiQav\  bl.  66b.  23  noXldxig  rj^tv  xal  idi&xai  xccl  nöXsig  Big  öbov 
iXQij^ccvxo  und  121.  711.  20  Big  xaigbv  dv  öoi  nagBiriv.  —  ^tß^»  zur 
Bezeichnung  der  Richtung  nach  Personen,  steht  bei  Synesius 
bis  jetzt  mit  einheitlicher  Überlieferung  6.  646.  46  ag  6b  und  18. 
650.  29  ag  v^äg.  Das  bei  H.  6.  646.  36  stehende  ag  rjficcg  fehlt  in 
meinen  Handschriften,  109.  7(>7.  37  schwankt  die  Lesart  stark,  in- 
dem  statt   ag   öi  Par.  1039   ngog   6b   mit   von   anderer  Hand   über- 
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geschriebenem   f   sig  öov  und  Mon.  481   sig  Oov  bieten;   Mon.  490 
fehlt. 

b)    Mit  dem  Dativ. 

'Afia  kommt  als  Präp.  im  N.  T.  nur  einmal  (Matth.  13.  29)  vor. 
Die  Attizisten»  scheinen  es  gar  nicht  benützt  zu  haben.  Synesius  hat 
a^a  =  „zugleich  mit"  an  drei  Stellen  57.  667.  1  d^a  xotg  äv&QG)- 
Tcoig  xä  TCQdy^axa  vvv  ^bv  dvco,  vvv  di  xdxco  X(OQBi\  99.697.44 
xovg  cc^a  ooC  und  148.  731.  41  g)LXo6oq)C3V  JtoxB  d^a  v^iv.  —  ^Ev, 
insgesamt  an  235  Stellen  von  Synesius  angewendet,  ist  in  seinem 
Gebrauche  weitaus  einfacher  als  das  oben  besprochene  Big.  Für 
seinen  Gebrauch  im  lokalen  Sinn,  der  nichts  Besonderes  an  sich 
hat,  mögen  von  den  vielen  einige  Beispiele  genügen:  4.  642.  b  xbv 
BV  d'aXdxxT]  ^dvaxov]  51.  661.  47  iv  xf}  vtjög)  xf]  ^uqg)  —  iv  fj  — ; 
98.  697.  12  iv  xaig  —  imöxoXaig]  133.  720.  26  iv  xoig  itBÖioig-,  154. 
736.  5  iv  xoig  XoyiöxrjQioig.  Bei  einem  Ländernamen  steht  so 
iv  60.  672.  23  iv  KvQ^vrj-,  103.  700.  23  iv  rc5  Hövxg)  und  122.  712. 
31  iv  xf]  MvQöivixidi  ^  bei  einem  Städtenamen  67.  676.  51  iv 
'AXBlavÖQBia,  ebenso  67.680.24  und  129.716.9;  67.678.51  iv  xf] 
nxoXB^aiöi  und  133.  720.  53  iv  xf]  ÜBXsvxBia,  Zur  Bezeichnung  der 
Bekleidung  dient  iv  32.  653.  44  iv  öxBtpdvo)  xal  fivQOig]  44.  657.  10 
iv  TcaxBi  6G}iiaxi  xal  iv  bIö^Xg)'.,  104.702.30  iv  xoig  oTcXoig;  154. 
735.  21  iv  Xsvxoig  XQißcoöi^  iv  cpaioig^  dann  überhaupt  der  äufseren 
Form  141.  726.  19  xb  iv  id^ßoig  övvxay^dxiov.  ,,Bei"  ist  iv  4. 
642.  46  dnoßaivoiiBv  —  iv  i0%axia  xivi  TtavriQs^a).  Bei  einem 
Plural  oder  einem  Pluralbegriff  (dies  nur  einmal)  hat  iv  die 
Bedeutung  „unter"  50.  661.  24  iv  ^svoig;  54.  662.  37  dvaözQBipov- 
xai  iv  rj^iv  g)67Cbq  iv  rjfiiövoig  ij^i^BOi'^  bl.  661.  1  Xiyo  ö\  iv  aidööL 
(thukydideisch  VI  77.  1);  67.  677.  52  iv  xotg  xaxä  ÄQiöxbv  dösXcpotg', 
72.684.5  iv  xad^aQoig*^  91.692.37  iv  diriQi^^iiri^BvoLg  dv^QCJTtocg] 
93.  693.  12  iv  xotg  ßovXsvxaig  (mit  aQid^^Biv):,  17  iv  ddBX(poig  {xb- 
r«X'^aO;  9ö.  696.  32  iv  Ö^Aw;  99.  697.  33  iv  xotg  bQG)öiv',  101.  699.  13 
iv  noXXotg  und  148.733.41  iv  ruitv.  Auch  auf  Abstrakta  ist 
dieses  Lokalverhältnis  übertragen,  um  alsdann  das  Darinnen- 
sein,  Eingeschlossensein,  kurz  das  Gebiet  zu  bezeichnen, 
auf  dem  ein  Zustand  oder  eine  Thätigkeit  beobachtet  wird. 
So  z.  B.  18.  650.  28  iv  xco  TtoXixBvBö^ar,  bl.  666.  50  iv  svxatg 
aTCQoöB^iav  i^xvxv^f^'t  ähnlich  667.  20  und  79.  689.  39  iv  ixsxBiaig] 
67.  675.  48  diä  ndörig  iv  Xoyocg  bdov-,  Ib.  686.  3  xrjg  iv  axgaxBia 
TCQOöBÖQBiag]  93.  693.  6  d^xv^  ^^  V'i  ^^^-  ^^1-  ^  ^^  '^^^^  iXiti^i^  142. 
727.  9;  147.  730.  45  u.  s.  w.  Hierher  gehört  auch  tö  iiXovxBtv  iv 
ßoöxr]^a6iv  fjv  130.  717.  12.  Ungleich  seltner  als  der  lokale  ver- 
bindet sich  mit  iv  der  temporale  Sinn:  „während,  in,  an^'. 
4,  642.  39   iv  vvxxC\   5.  646.  11  iv  xaigoig-.,    14.  649.  25   iv  vrjöxi^iOLg 
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rinBQaig'^    32.  ()54.  13  iv  tfj   tov  TtotrjQcov  TtaQKpoQä-,   42.655.40  tbv 
XQOvov,   iv  w;   44.  657.  31    iv   co   ydg  ng  ij^agta  ßccj',   57.  664.  2  iv 
diovn   (cf.  das    oben   p.  138    am    Schlüsse   von   elg   besprochene    sig 
dfoi;!);  665.  19  iv  Ttavrjyi^ger,  67.  678.  24  iv  imdQo^i]  noksniiov,  79. 
688.41   xfig  rj^sQag,   iv  fr,    101.699.28   iv  ccvxiiaö r^  tf]  (poQä-,    104. 
701.  44  iv  aiQTJvt],  iv  tioIb^g)',  702.  44  iv  ßQaxst  (?);  110.  708.  14  iv 
yngcc-,  122.  712.  40  iv  r«  rdr«;  154.  736.  6  iv  fieörj^ßQicc  tov  ßcov  u.a. 
Der   rein   temporalen   nahestehend   ist   die  Bedeutung  des  iv,   durch 
welche  die  Umstände  und  die  Verhältnisse,   in  denen  sich  je- 
mand  befindet,   bezeichnet   werden,    so  z.  B.  4.  641.  53  iv  totg 
dscvotg;    643.  21^  iv   xoig  roLomoig',    57.  667.  16   iv   ocoLg  ysyövafiev^ 
61.  672.  41   iv  S  „unter  diesen  Umständen";  78.  687.  1  iv  avtotg  totg 
V7C6Q  i)^G)v  iÖQG)6i  daycQvovxag:,  110.  708.  2*0  iv  rotg  avtotg  iötLv;  148. 
733.  47  iv  dfirjxdvoLg  und  154.  736.  43  d)g  iv  toLovtoLg.  —  Die  Be- 
schäftigung (klass.  TtQog  mit  Dat.)  führt  iv  ein  57.  668.34  iv  tatg 
Bvxcctg   BLvai,    52  tovg   iv   totg   jcgay^aöLv   und  121.  712.  14   iv   totg 
Ttgay^aatv,  iv  tatg  Bvxcctg.    Vom  Mittel  steht  iv  bei  den  Verben 
des   Affekts  8.  647.  19   iv  ajraöc  Xvjtov^ai  totg  i^avtov  —  iv  totg 
vjiBtBQOLg  BvcpQacvBa&ar,    10.  ()48.  2  iv  vfitv   Bvtvxciv  und  44.  657.  6. 
Sonst  dient  iv  zur  Bezeichnung  des  Mittels  wohl  67.  676.  30  nouriöa- 
öd-ai  övvYjyoQtav  iv  ygan^iaöuv  (per  litteras);  101.  699.  16  iv  totg  xat 
dyoQäv  ßiXtLOV  TtBTtQayag-^  so  ist  auch  57.  66ß.  45  mit  trjg  iv  Bvxcctg 
yXvxv^v^tag   die    durchs   Gebet   errungene   Seelenruhe    gemeint,   und 
auch  73.  685.  2   liegt  wenigstens   für   iv  tovta   die  Übersetzung  mit 
„dadurch"  nahe;    auch  137.  723.  5   ist  rj   iv  ^aoaocpCa  xoivcovCa   die 
durch   die   Philosophie   veranlafste    Gemeinschaft,   50.661.34   tfig  iv 
(fikoGotpia  Qa6tG)vrjg,  „die  durch  die  Philosophie  gewährte  Erholung", 
ähnhch  auch  57.  665.  51  trjg  iv  (piloGocpCa  <3xok7]g.     Dagegen  scheint 
147.  731.  3  tfig  iv  (ptXoöq^icc  (XBQL^vrjg  ein  einfacher  Ersatz  des  fehlen- 
den  (fao0o(ftx6g,  ferner  3.  639.  21  tr]g  iv  cprj^rj  Jacdog-^   22.  651.  24 
tag    iv    6x6t(p    xal   yc^vcaig   iliiLÖag',    67.  6«2.  12  avd-QC37Cog  iv  d^ag- 
ttatg-,  90.  692.  23  tovg  iv  övvdfiBL  eine  Stellvertretung  entsprechender 
Adj.    vorzuliegen.     Zwischen    lokaler    und    instrumentaler    Be- 
deutung  schwankt   iv  148.  732.  37    ovda  dQiTtQBTtaag  icfrj  tovg  äv- 
ÖQag  iv  avtf]  {tfi  ^YiQa)  ycyvBö^aL,  ebenso   100.  698.  2  iv  i^iol  övvbX- 
d-övtBg  (das  Medium  der  Vereinigung!);  die  persönliche  Thätigkeit 
wird  so  bezeichnet  79.  687.  51  iv  ixBivoig  („durch  sie")  x^Q^l^"^^^  ra 
TCa&BL',   91.  692.  43    l'öd't   fioL    x^Q'^^^^^^'^og   iv  dvdQi  avvdcrj^BQSvovti. 
Die    Gemäfsheit    bezeichnet    iv:    94.  693.  40    iv    6ol    XQcvö^Bvog 
(„nach  dir"  d.  i.  nach  deinem  Erfolg)  und  44.  657.  40  Bxaötog  iv  tc5 
{ibqbl;   148.  732.  8   haben  Par.  1039,   Mon.  481  (490—)   iv  tfj  dö^f] 
(pQBvcbv  imißokcbratog,  H.  schreibt  tri  (3o|??.     iv   steht    bei  ti^rj^t, 
Utriiii  und  yiyvoaai  62.  673.  4«;    105.'705.  12;   108.707.20;  130 
717.  31;   131.  718.  27   und  148.  734.  2.     Adverbiell:    12.  648.  39  iv 
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^BtQcy  cf.  Ev.  Joh.  3.  34  ix  ^itQov,  131.  718.  15  dyg  iv  ßgaxvtdtoig-^ 

140.  725.  51  iv  dixrj.  Unserm  deutschen  „an"  entspricht  iv  in  den 
Worten  44.  656.  31  tibql  ikdttovog  ydg  TtOLOv^iat  tijv  iv  aQyvQiG) 
^fj^iav  tj  f^v  iv  cptkip.  Schliefslich  sind  noch  folgende  Redens- 
arten aufzuführen:  8.647.  16  iv  ^VTJ^t]  TtoLijöaö^ac]  44.656.46;  ioQ. 
675.  8  und  95.  695.  15  iv  xakai  {xalUßto))  —  xBLöBtac^  49.  661.  1 
TtoXvg  6  'Av%-B^iog  iv  tatg  tcbv  koycov  ÖLatQißatg'^  67.  679.  33  iv  bIösc^ 
58.  671.  50;  79.  688.  8  und  148.  733.  5  iv  ^oLQa-,  100.  697.  47  iv  totg 
koyoig  TCokvg  (passiv.);  130.  717.  12.    2^t5r  siehe  bei  ^Btd  mit  Genetiv! 

c)   Mit  dem  Genetiv. 

'Ävtif  bei  Philostratus,  wie  es  scheint,  nicht  im  Gebrauche,  bei 
Synesius  an  24  Stellen,  dient  der  Bezeichnung  der  Stellvertretung 
(„für,  statt,  anstatt")  67.  683.  30  vovv  dvtl  Tcdd'ovg  roi)  ßcov 
TCQOötrjöBtaL',  80.  690.  23  dvtl  tovtov  „statt  dessen";  107.  707.  6;  109. 
707.48  triv  im^tokriv  dvt    i^ov  6tBtkar,    127.715.22;  132.719.28; 

141.  726.  22-,  145.  729.  17;  146.  730.  5  und  150.  734.  27;  94.  693.  44 
heifst  dvtl  Tcokkmv  vTiovQyrjöBc  „er  wird  dienen  so  gut  wie  viele", 
hier  bezeichnet  also  dvtc  die  Gleichstellung,  äkkog  dvti  ^  dkkog 
t)  steht  103.  701.  2^  dkko  ti  —  dvtl  tov  ßrj^atog  und  105.  704.  13. 
Neben  ix  (s.  unten  p.  144!)  steht  dvtL  bei  duoÖBcxw^L  =  jiolcj  und 
bei  yCyvo^ai,  wenn  der  Übergang  von  einem  Zustand  in  einen 
andern  bezeichnet  werden  soll  79.  688.  18  ^ivv  dvtl  kiovtog  (dTciÖBL^s) 
und  101.  699.  23  KiQxcoTca  dvt  ikBvd^igov  ycvö^Bvov.  Bei  der  Ab- 
schätzung und  Vergleichung  steht  dvti  in  Verbindung  mit 
aiQBtöd'aL  11.  648.  12  Tiokkovg  dv  d'avdtovg  dvtl  triöds  tf^g  kBc- 
tovQyCag  Bikö^riv,  57.  665.  50  und  96.  696.  12;  67.  680.  19  lesen  wir 
dvtl  Tiavtog  inoiBtto:^  99.  697.  34  dvtl  Ttavtbg  öTtovdaötiov.  Der  Be- 
griff der  Vergeltung  liegt  dem  dvtc  zu  Grunde  26.  652.  10  und 
47.  660,  18  dvd^'  d)v,  sowie  auch  67.  680.  7  xtfj^a  dvtl  xtri^atog^ 
^Bt^ov  dvt  ikdttovog,  —  'A:ftö,  im  ganzen  durch  88  Fälle  vertreten, 
gibt  zuuächt  die  Herkunft  und  den  Ursprung  („von  —  her") 
an,  z.  B.  3.  639.  20  yBVBakoyovvtBg  avtbv  dito  tijg  iv  cpri^t]  ylaCöog'^ 
4.  643.  54  tovg  dich  ;^£f/x-öi/og;  644.  2^^  td  djtb  tfjg  d-VjQag-,  8.  647.  23; 
57.  667.  50;  58.  671.  2  yayovbg  djtb  yvcb^rjg  ovx  avöBßovg*  67.  676.  43 
djtb  tfjg  ötQatBiag  ijxcov',  79.  688.  31  ditb  trjg  ivdo^otdtrjg  dnodruiCag 
TcaQrjv'^  106.  706.  39;  134.  721.  33  ötQovd-ovg  (iBydkag  dTcb  töv  — 
xvvYjyBöLov  sl'xo^Bv  und  154.  735.  41.  Dazu  kommt  noch  djto  bei 
aQxoyiai  4.  643.  18  und  16.  650.  6  und  7,  sowie  bei  xQB^a^ai  58. 
670.  43  und  bei  iiriQtfjöd^at  4.  641.  34.  In  Verbindung  mit  einem 
Städtenamen  steht  dxo  4.  644.  2  djtb  'Jka^avö^Btag  und  109.  707.  49 
djib  TltokB^aidog,  häufiger  mit  einem  Ländernamen  6.  646.  47  und 
94.  693.  28   «jro   {tijg)   KvQrjvrjg'.,   46.  659.  41  djtb  S^axi^gj  ebenso  48. 
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660.  35;  70.  682.  43;  88.  691.  37;  dann  123.  713.  12  ccTtb  zfig  Alyvit- 
rov;  129.  716.  27  anh  KQTJrrjg]  133.  720.  19  djib  IlevtaTtoXecog'^  146. 
730.  28  und  148.  732.  4  a;r'  AiyvTcrov.  (Über  ix  in  dieser  Ver- 
bindung s.  p.  143!).  Die  Fülle,  in  denen  octco,  wie  im  Klassischen 
bei  Herodot  und  Dichtern  (Blass  Gramm,  p.  122  Anm.  3),  einem 
genaueren  ix  entspricht,  sind,  von  den  schon  genannten  Ver- 
bindungen mit  Städte-  und  Ländernamen  abgesehen,  noch  folgende: 
51.  661.  46  ocTtb  Ttvgyov]  73.  6Sb.  11  aTtb  xov  ßri^axog'^  98.  697.  17 
änb  TTJg  xkCvrig'^  105.  704.  50  aic  äöteog  (kurz  zuvor  eig  äötv)]  109. 
70"^.  2  dnb  rov  exQaxYiyCov,  3  dirb  xrjg  iöTtagag'^  130  717.  7  ccjtb  xg)v 
^i^oßaQßccQov'^  130.  717.  46  djcb  xLßcoxtcov  i^sQäöai  ßißkCa  und  133. 
720.  32  ccTib  xav  TtvQycov.  Auch  in  das  Gebiet  von  jcagd  greift 
aTCÖ  über  (Hatzid.  p.  211j  58.  670. 48  äcp'  ^^g  (ßXa^sv)  ^vrjöxsvöag  dQxrjv 
und  147.  731.  3  BVQiö^ccv  xBQÖog  diib  XYig  —  ^eQL^ivrjg^  letzteres  Bei- 
spiel besonders  lehrreich,  weil  sonst,  wie  z.B.  44.657.43  und  94. 
693.  33,  avQa6iyaL  stets  mit  TtaQcc  und  Gen.  verbunden  wird.  Von  der 
Bezeichnung  der  Herkunft  geht  ccttö  in  die  Bedeutung  des  Mittels 
über  4.644.  17  djtb  xfjg  d-yJQag  il&^ev.  Hierher  ist  auch  134.  721. 
13  zu  stellen  dicb  xcbv  i'öcov  d(poQiLCbv  exsQOL  Tckeio  —  e^ovöiv^  wo 
djcd  das  Betriebskapital  bezeichnet.  Nicht  sowohl  der  Begriff  der 
Herkunft  als  vielmehr  der  der  Zugehörigkeit  verbindet  sich  mit  djtö 
(Blass  Gramm.  122).  1.  638.  1  Xoyovg  iysvvrjöd^rjv,  xovg  ^ev  djcb  xrjg 
(fLkoöocpiag  — ,  xovg  da  dicb  xfjg  QYixoQLxfjg'^  4.  641.  42  xg>v  ditb  xov 
xdy^axog  xcbv  LTtTcacjv  und  (j6.  674.  9  dTtb  ßovkfig  KvQYjvatog]  110.  708. 
32  gibt  der  Übersetzer  die  mir  unverständlichen  Worte  (^Avxloxov) 
xov  djtb  FQaxtavov  mit  „qui  cum  Gr.  fuit"  wieder.  Der  Angabe 
der  Entfernung  („von  —  weg")  dient  dito  in  den  Ausdrücken  4. 
640.  27  6xoldt,aiv  dicb  xov  dadcavac:,  25.  652.  4  xla^ag  öavxbv  aTcb 
xcjv  d7]^oaiCJVj  57.  668.  10  dQd-alg  dcp'  rj^cov^  669.  36  xaxaßäg  dnb 
^acoQiag^,  62.  673.  35;  77.  686.  31;  93.  693.  14;  105.  706.  25;  122.  712. 
29  und  130.  717.  45  dnb  xav  ojckcjv  yavaö^ai.  So  steht  auch  dno 
bei  den  Verben  der  Trennung  öiaaxalkaiv  (67.  679.  1)  und  6vkäv 
(5.  646.  7)  und  dvakvaiv  (139.  725.  9);  die  Konstruktion  xqvtcxco 
XL  dnb  XLvog:  (57.666.34)  xijv  död^avaiav^  t^v  ^a'xQt,  vvv  axQvtpav  dnb 
xcbv  dvd'QWJtcov  d'aög  hat  im  N.  T.  (Blass  Gramm,  p.  123  und  90)  ihr 
Vorbild.  Die  Gemäfsheit  (Kühner  H  1.  397  g)  bezeichnet  djiö:  4. 
640.  14  ixdkovv  dkkrjkovg  ovx  dnb  x&v  6vo^dx(ov ,  dkX  dnb  xcbv 
dxviriiidxcov.  Die  Ursache  und  Veranlassung  (Kühner  II  1.  396. 
3  d)  führt  dnb  ein  4.  644.  20  dnb  xotäöda  aCxcag-,  67.  679.  34  d(p'  iig 
al^xvva^^ai  naQLYjV]  73.  685.  17  und  104.  702.  48  dnb  rovrov;  79. 
688.4  dnb  xovxav  (fast  final);  79.688.37;  689.1;  98.697.3;  123. 
713.  16;  137.  723.  9  und  154.  736.  7.  Eine  Fortbildung  dieser  Ver> 
Wendung  liegt  vor,  wenn  dno  übergeht  in  die  Bedeutung  „auf 
grund    von"    44.658.40    dnb    xüv    koyav   xovxov-    149.729.3    bv 
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inod^aig  dnb  yQa^^dxcov.  Die  gleiche  Bedeutung  scheint  dem  dno 
auch  1.  638.  6  in  den  Worten  dnb  xfjg  vnoöxaöacog  zu  Grunde  zu 
liegen.  Statt  vnö  steht  dno  bei  einem  Pass.  57.  669.  2  dnb  xfjg 
övyxaxaßdöacjg  ßkdnxovxar^  95.  696.  3  oxav  —  dnb  xrjg  xov  öa^axog 
6v^q)0Qäg  6  önkijv  av^rid^f]'^  124.  713.  32  öiacp^aQ^avov  —  dnb  ötjipaag'^ 
133.  722.  47  und  154.  736.  6.  Der  terminus  ex  quo  statt  in  quo 
ist  schliefslich  zu  konstatieren  in  der  Redensart  dnb  rijg  avxfjg 
6Lxai0^aL  44.  659.  29  und  58.  671.  51.  Unverständlich  ist  mir  dcp' 
ci)v  in  der  schwierigen  Stelle  67.  680.  1.  —  '^X(^*  steht  einmal  79.  689. 
33  axQi  vvv^  und  zwar  temporal  statt  des  sonst  gebrauchten  ^axQi- 
—  Ai'^a  vertritt  das  bei  Synesius  in  den  Briefen  nicht  gebrauchte 
ävav  57.  665. 47  ölx^  '^^^  dvd'Qconivcov  naQiööcov  xe  xal  onovd&v 
und  99.  697.  35  ölx^  xrjg  XQ^^^S-  —  Eiöoy  (7 — 8  mal)  wird  von  Syne- 
sius nie  in  temporalem,  stets  nur  in  eigentlich  und  übertragen 
lokalem  Sinn  gebraucht.  Rein  lokal  steht  es  auf  die  Frage  wo? 
72.  683.  31  a'i6co  ^avt^g  xg)v  oqcov^  684.  6  ^avauv  al'öcj  xcbv  naQißökcov 
xcbv  iBQcbv]  130.  717.  34  aiöG)  xaixcbv  aLvca  und  132.  719.  25  vöcjq 
ydg  ovx  axo^iav  al'öcj  xov  naQißökov^  ebenso  rein  lokal  steht  al'öcj  auf 
die  Frage:  wohin?  nur  104.  703.  7  al'acj  ßakovg  ikd'atv  „in  Schufs- 
weite  kommen^^  Im  übertragenen  Sinn  lesen  wir  al'öcj  noch  zwei- 
mal 67.  680.  8  al'öcj  yavaöd'at  xcbv  vo^cov  xcbv  evayyaktxcbv^  in  ihr  Ge- 
biet eintreten  und  sich  unter  ihre  Gewalt  stellen,  und  83.  691. 12  alvat 
ndö7]g  dQBxijg  al'öco  (Stellung!);  104.  703.  2  bieten  meine  Handschriften 
statt  der  H.schen  Lesart  al'öco  xcbv  bnkov  yavaöd'ai  die  Variante  aig 
xä  oncöcj  xcbv  bnkav  yavaod^ai.  —  'E^,  das  schliefslich  von  dem  lebens- 
kräftigeren dno  in  sich  aufgenommen  wurde,  hat  sich  nach  der  Be- 
obachtung von  Blass  (Gramm,  p.  122)  im  N.  T.  doch  über  dno  noch 
ein  ziemliches  Übergewicht  bewahrt.  Bei  Synesius  ist  die  Über- 
legenheit ebenfalls  noch  vorhanden,  aber  auf  die  Summe  von  nur 
drei  Fällen  (91  i^  g^gen  88  dno)  zusammengeschrumpft.  Sein  Ge- 
brauch ist  folgender:  In  rein  lokalem  Sinn  steht  i^  u.  a.  4.  640. 
52  ix  xov  öxaöov^  641.  7  xbv  ix  nakdyovg  äva^ov]  19  iiad^rjxav  ix  xcbv 
XaiQcbv  —  xb  nrjddkLOV*^  51.  661.  43  nvav^axL  —  ix  nQv^vrjg;  67.  679. 
23  ix  xfjg  naQLOixCdog-^  120.  711.  16  ix  xfjg  axagag  YjnaiQov  und  154. 
735.  31  ix  xfjg  oixcag]  143.  732.  42  noch  xä  ix  xcbv  xa^cvov  xQsa. 
Ländernamen  verbinden  sich  mit  ix  (s.  oben  p.  142  bei  dnö))  nur 
selten.  2.  639.  22  ix  Uixaktag-,  4.  645.  4  ix  xov  Hövxov,  136.  722.  26 
ix  0döov  und  146.  730.  12  ix  Uavxanokacsg  (meine  Handschriften 
haben  nur  navxanökacjg)^  Ortsnamen  ebenfalls  nicht  viele,  nämlich 
4.  639.  36  ix  Bfvdidaiov  (mit  kvaiv^  abfahren  statt  eines  korrekteren 
dn6)j  ebenso  51.  661.  37  ägavxag  ix  0vxovvxog'^  136.  722.  32  i^ 
'T^Yjxxov  und  142.  726.  42  ix  ZndQxrjg.  Nach  bekanntem  Brauche 
steht  auf  die  Frage:  wo?  ix  d'axaQov  15.  649.  36  und  131.  718.  32 
ix  xf^g  exBQag  ^aQLÖog  „auf  der  andern  Seite".     Bei  einem  persön- 
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Hellen  Plural  bezeichnet  ix  die  Mitte,  aus  der  etwas  hervorgeht, 
nur  90.  692.  17  ol'xsrai  t6  ötxatov  s^  dvd'QcoTCGyv.  Mit  einem  Verb 
des  Befreiens,  resp.  Befreitwerdens  steht  sx  4.  041.  38  öa^scv 
ix  rtbv  ivovrov  und  f)42.  38  sl  xal  dtayevociied'a  ix  roi)  xXvdcovog^ 
mit  einem  solchen  des  Empfangens  67.  680.  2i)  cpoQovg  f'|  cctcöqcov 
ixXiycov.  Zum  Ausdruck  der  dynamischen  Provenienz  ver- 
Avendet  Synesius  die  Präposition  ix  in  Verbindungen,  wie  4.  642.  24 
TÖv  ix  vavayiov  vbxq6v\  37.  654.  41  xriv  i^  äväyxrjg  ägyiav^  67.  679. 
41  rr)v  f'l  oixsCag  yvco^rig  ^erdvoiav^  105.  705.  2  riiv  ix  tov  öwsido- 
zog  dviav\  110.  708.  9  x^iv  ix  ti]g  rixvrjg  Xa^jtQÖTYjra'^  116.  710.  2  rä 
ix  (pLkovsLxCag  xaxd.  Dagegen  ist  10.  649.  8  tav  i^  SL^aQ^ivrjg  qev- 
^ätcjv^  57.  667.  10  totg  ix  (piXoöocpiag  doy^aöt*^  148.  732.  32  t6  ydka 
i^  alycbv  wohl  nur  eine  Umschreibung  des  subjektiven  Genetivs, 
wie  ihn  auch  Blass  im  N.  T.  annimmt  (Gramm,  p.  123),  zu  konstatieren. 
Die  Ursache  (Blass  p.  124)  bezeichnet  ix  4.  640.  35  und  67.680.34  ix 
listavoLug]  4.  643.  37  i^  djCELQLag'j  72.  683.  19  ix  trjg  xvxovörig  airtag*^ 
154.  736.  54  ix  rfig  öeXtiviaxfjg  aixiag'^  dem  deutschen  „durch"  ent- 
spricht ix:  114.  709.  29  diga  ötscpd^aQ^ivov  ix  xrjg  ikcjöovg  dx^töog 
und  57.  668.  24  ix  xcov  Ttgay^dxcov  öv^^ijcpovg  TCOLrjöaöd'aL'^  hier  dient 
also  ix  geradezu  zur  Angabe  des  Mittels.  Vom  Ausgangspunkt 
einer  Handlung  steht  ix  42.655.35  ix  iLiäg  TtQoöoxfjSf  von  der 
Entwicklung  einer  Thatsache  (auch  eines  Zustandes)  aus 
der  andern  4.  645.  11  ix  xQuyixov  —  xco^txov;  43.  656.  13  yivoixo 
—  i^  dÖLxiag  xo  dixaiov]  57.  666.  52  i^  dnQo^B^iag  (?)  evQÖ^svog 
TtQdy^ccxa'^  667.  16  i'^  o'lcov  ccQa  iv  oloig  ysyöva^sv]  79.  689.  17  und 
18;  123.  713.25.  Hierher  gehört  auch  114.  709.  35  dixatiijai  divögov 
ix  öivdQov  xal  oXov  dköog  i^  dköovg.  Der  Stoff,  aus  dem  etwas 
gefertigt  ist,  wird  mit  ix  verbunden  4.  644.  23  ni^^axa  ix  xql^üv* 
126.  714.  40  TCid-ov  ix  ^aQ^d^ov]  127.  715.  18  ößokovg  ix  %akxov. 
Vom  „Truppenmaterial"  steht  so  auch  125.  714.  15  X6%ovg  xal  ko^a- 
yovg  ix  xöav  tcuqövxcov  iicoLTjöa.  Vom  Ganzen  in  Bezug  auf  seine 
Teile  (Kühner  II  1.  399  b)  wird  ix  gebraucht  44.  656.  26  xov  6(payia 
öa  xad^Eig  ix  xCov  6avxov  koiixcbv  xbv  (öfidraror;  76.  686.  14  ix  jzok- 
kcbv  xal  Ttdvx'  dya^Cbv  TtoLov^evotg  xr}v  aLQSöLv^  127.  715.  11  xdxxec 
ÖS  öxQaxLCDxag  ix  xcbv  vtctjqsxcjv^  cjg  co^ro,  rou^  dvÖQSioxdxovg  xal 
avvovöxdxovg-^  154.  735.  28  vi^co  xivä  öxokriv  ix  xov  ßCov^  statt 
eines  partit.  Gen.  4.  645.  24  ix  Ttdvxcov  da  ^dkcöxa  und  99.  697.  43 
i^  dndvxav  öa  {idkiaxa  (auch  im  Klassischen  oft),  dann  mit  x6  142. 
727.  3  t6  —  ix  xfjg  Ttoir'iaacog  und  mit  xl  154.  735.  33  XLvd  xcjv  ix 
TioLYixLXYig.  Im  N.  T.  hat  Blass  (p.  95.  4)  die  Beobachtung  gemacht, 
dafs  bei  xlg  der  Gebrauch  des  partit.  Gen.  überwiegt,  während  mit  xCg 
häufig  ah,  verbunden  steht.  Die  Zugehörigkeit  bezeichnet  £x, 
wie  dTto  (oben  p.  142)  an  folgenden  Stellen:  5.  645.  35  xovg  ix  xrjg 
dd-acoxdxrjg  aLQBöacog  Evvo^Cov]   67.  678.  31  xaxä  xovg  d^iovg  xav  i^ 
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^AqbCov  xaiQovg-^  140.  725.  45  x'^v  ix  xrjg  7tQ6xYjg  xal  Ttagiyaiov  xaxga- 
xxvog  (dQaxYjv)'^  wie  hier  partizipiert  i^  auch  an  dem  Gebiete  von 
«ÄO,  wenn  es  103.  701.  8  i^aöxiv  ovv  ix  xov  koyov  und  148.  731.  16 
ix  xov  xQV'^H'^^  ^^^  Ausdrucke  der  Gemäfsheit  eintritt.  Die 
Deszendenz  bezeichnet  ix  57.667.49  i^  ixaCvcav  yavö^avov^  eben- 
falls im  Wechsel  mit  aTtö  (o.  p.  141).  Temporal  hat  ix  die  Funk- 
tion, das  unmittelbare  Ausgehen  von  einem  Zeitpunkt  an- 
zugeben 32.  653.  32  ix  Ttatdög-,  38.  655.  7  ix  TtQoyövcjv,  ßS.  682.  16 
ix  vaag;  79.  688.  18  und  110.  708.  36  £g  ixBcvov;  93.  693.  10  ix  Jta- 
katov;  104.702.25  ix  Tcokkov-,  105.706.33  ix  utQooi^iiGiv  und  131. 
718.  19  ii  icpYißov.  Adverbiale  Bestimmungen  werden  mit  ix 
gebildet  67.  680.  15  ndvxa  ix  %dvx(ov]  89.  692.  15  ii  ovQtag-^  101. 
699.  35  ii  av^atag',  105.  "705.  13  £§  ccTrdvxcjv,  122.  712.  37  ix  x^i^Qog 
eminus;  139.  724.  36  ix  TtaQakkrjkov^  142.  727.  11  ix  yaixovov  {naQoi- 
xatv)'^  110.  708.  20  in  Verbindung  mit  einem  Subst.  xbv  ix  yaixovcov 
laxQov  und  148.732.50  ro  ix  davxBQcov  jtQCOxatov^  ähnlich  Aelian 
N.  A.  241.  16  ix  xQixav  und  N.  A.  278.  7  ix  xqlxov;  im  N.  T.  Matth. 
26.  44  heilst  ix  xqlxov  „zum  dritten  Mal".  Unverständlich  ist  mir 
154.  736.  43  djtööac^Lg  ix  xijg  TtLöxaog  geblieben.  —  'JExrd^,  an  zwei 
Stellen  gebraucht,  bezeichnet  100.  698.  11  in  der  Redensart  fjg  (xijg 
kaixovQyiag)  —  yayova  ixxög  das  Gegenteil  von  dem  oben  (p.  143) 
besprochenen  ai'6co  yayovavan  „von  etwas  loskommen";  143.  728.  11 
heilst  ixxbg  xrjg  xQLXxvog  v^cbv  „mit  Ausnahme  von  euch  dreien".  — 
'EvBxa  (44.  658.  25  im  Par.  1039,  Mon.  481.  490—  aivaxa-,  75.  686.  3 
im  Par.  1039  avaxBV\,  avaxa  darf  wohl  als  die  eigentlich  attische  Form 
in  Anspruch  genommen  werden,  sie  wiegt  auch  bei  Philostratus  vor) 
hat  seit  Philostratus,  der  es  nach  der  Angabe  von  Schm.  IV  150  in 
dieser  oder  jener  Form  42  mal  anwendet,  stark  an  Beliebtheit  ein- 
gebüfst;  es  sind  im  ganzen  in  den  Briefen  des  Synesius  nur  noch 
8  Fälle  zu  zählen.  Den  Bestimmungsgrund  (Kühner  H  1.  104 
Anm.)  bezeichnet  avaxa  44.  658.  25  öov  xa  avaxa  xal  xijg  %6kaog'^  67. 
679.  20  xYig  ixxkriötaaxcxrig  avaxa  öxi^l^acog*,  103.  701.  16  xtjg  7i6ka(og 
134.  721.  41    xov  fii)   ÖLaTcaöatv   avaxa  und   144.  728.  49  ötpav 


avaxa 


den    Realgfrund   nur  99.697.41    Tidvxav  avaxa 


i^ol 


avaxa ; 
avxcjv 

xtfiia^  so  auch  auf  den  attischen  Inschriften  (Msths.  174.  12  und 
178.  12),  wo  sogar  diese  Bedeutung  die  fast  ausschliefslich  übliche 
ist  und  did  mit  Akk.  mit  dieser  Funktion  erst  seit  322  a.  C.  nachzu- 
weisen ist.  „Was  —  anlangt"  bedeutet  avaxa  129.  716.  10  xal  öov 
fiav  avaxa  —  Qäov  dv  ijvayxa  rj  dt  axBQOvg,  wo  der  Wechsel  mit  dcd 
mit  Akk.  zu  beachten  ist.  Zur  Bezeichnung  des  „entfernten 
Grundes  (Kühner  a.  a.  0.)  =  „vermöge,  von  —  wegen"  gebraucht 
Synesius  avaxa  75.  686.  3  avaxa  ^av  xov  xQ^^ov  —  xdv  TCQovötdxrjaB 
Ttdkat.  Mit  Ausnahme  des  letzten  Falles  ist  avaxa  stets  nachgesetzt. 
—  'Evtöq  steht  zeitlich  zweimal   47.  660.  15  und  154.  735.  47  in 
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der  Formel  ivtbg  oXcyov  j,iu  kurzem".  —  'E:xeü8iva  ist  zu  lesen  148. 
731.  47  iniKSiva  &ovXrig.  —  Eiihv  im  lokalen  Sinne,  wie  es  die 
attizistisehen  Grammatiker  in  dieser  Form  zum  Unterschied  vom  tem- 
poralen Ev^vg  und  £vd'8(og  (Pbryn.  Lob.  p.  144  und  Ruth.  p.  222)  und 
ebenso  im  Widerspruch  zum  hellenistischen  ijt'  sv^siag  postulieren 
(Moer.  p.  195.27,  Thom.  Mag.  122.  16),  hat  Synesius  richtig  an  acht 
Stellen  (^3.  639.  S;  4.  640.  29  und  49;  32.  654.  3;  6().  674.  30;  96. 
696.  29;  122.  712.  29  und  126.  714.  37).  —  "Egco  im  übertragen 
lokalen  Sinne  findet  sich  4.  639.  45  e^cj  xivdvvov.  —  Karo- 
mv  „hinter"  ist  zu  linden  4.  642.  49  xatoiiLv  ayQOv-,  61.  673.  12 
KaroTiiv  avrfig  (rij?  ßaöaixrig  oixCag).  —  Mey^Qi^  bei  Synesius  in 
ziemlich  häufigem  Gebrauche  (LS  Fälle)  dient  am  häufigsten  als 
temporale  Präposition  16.  650.  1  ^sxQtg  sxhvov^  57.  G6b.  34  ^axQi' 
tov  jraQovtog  und  44  ^exQi'  rrjg  UQCJövvrjg  aLQSösag-  ß^i^.  34  ^exQi^ 
vvv,  93.693.20;  HO.  70S.  36.  Das  lokale  Ziel  wird  durch  diese 
Präp.  angegeben  nur  67.  ^^X'2.  1  ^txQt  rrig  {laxagiag  6ov  xetpakfig  und 
90.692.21  ^ix9^  tovtcjv  (übertragen),  das  quantitative  Ziel  32. 
654.  8  ^8X9^  TQvyög;  57.  664.  42  f.  u^P^  i^^^  xaXd^rjg^  ^sxQt  de  (pkoLOv. 
Interessant  ist  die  Ausdrucksvveise  14.S.  731.  20  äUä  ^yj  Xoyov  akk(og 
OLYj^tjg  ro  ^Yjdl  ^^XQ''^  ^^^"^  '^^^^  öevQo  xEXQrjö^ai  O^aAarr/;.  Nach 
einer  ähnlichen  Stelle  bei  Aristides  XXX  618.  95  (bei  Schm.  II  241) 
tbv  —  bked-Qov  Ticjg  ov  cpevxtbv  xal  ^exQ^  Q^^arog  (d.  h.  so,  dafs 
man  es  nicht  einmal  nennt)  ist  wohl  auch  hier  zu  übersetzen:  „so- 
dal's  sie  nicht  einmal  das  Salz  gebrauchen".  Hier  ist  dann  mit  dem 
^sXQ^g  cdCbv  der  Anfangspunkt  für  die  Benützung  des  Meeres,  bei 
Arist.  der  Endpunkt,  bis  zu  dem  sich  das  Meiden  des  Todes  erstreckt, 
bezeichnet.  Insofern  ist  ntxQi  in  beiden  Fällen  quantitativ  gebraucht. 
—  IIsQa  steht  7.  647.  1  dsivf}  xivv  xal  itSQa  öscvrig  6(p%^aX^ia  „über- 
schlimm"; 67.  676.  3  TiBQa  TtQoööoxcag',  79.  689.  24  TtSQcc  tov  öaovrog, 
ebenso  105.  706.  6.  Im  Zusammenhalt  mit  7.  647.  I  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, tlafs  auch  46.  659.  45  zu  lesen  ist  t6  Öe  xal  7tQo6avtä- 
€ai  TiEQa  (vulgo  noQQd))  ÖEivtav  xal  ovxa  'A[Ld6LÖog  ovra  okcog  dv^QO)- 
7CLV0V.  Naber  hat,  wie  ich  später  fand,  Mnem.  N.  S.  XXII  p.  107 
diese  Vermutung  ebenfalls  ausgesprochen.  —  üXriv  begegnet  einmal 
72.  683.  16  7iX})v  i^ov.  -—  nöQQio  ist  zu  lesen  148.  732.  20  tcoqqco 
TCoXEcog.  —  nQÖ  steht  zeitlich  4.639.36  tcqo  ÖEihjg  iaag-,  50.661. 
24  jtQo  tov  zÖTiov'^  67.679.52  tcqo  tfig  exeivov  ^atavoCag'^  81.690. 
34;  93.  693.  23  tä  nQoxov-,  143.  727.44  und  147.  730.  32;  örtlich 
61.672.32  TiQo  Tcov  ^EydXcov  ccqxelcov,  132.719.18  tcqo  avxCbv ^  bei 
Vergleichung  und  Abschätzung  57.  669.  39  vovv  XE^av^axavac 
TtQo  acj^axog-,  105.  706.  23  axc  TtQo  xavtr^g-,  HO.  708.  29  tiqü  xovxcov^ 
154.  737.  13  TiQb  xov  (pUov  xiiv  dkri^aiav  O^rjö/;.  An  verschiedenen 
Stellen  steht  71q6  einem  ^äUov  fj  sehr  nahe.  Zu  merken  ist  noch 
TCQO    in    der    Redensart    jr^o    böov    yavaö^ai  125.  714.  18.  —   Xdqiv 
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(3  mal)  geht  folgende  Verbindungen  ein:  6^v  x^Q^^  4.  644.  34  „dir 
zu  lieb";  105.  705.9  xovxov  x^Q^^  ;;2u  dem  Zweck";  147.  730.  48  ro 
yäQ  ov  x^Q^^  yCvExai  „der  Zweck  eines  Unternehmens".  —  XiOQi^^ 
neben  öCxa  (p.  143)  ein  Stellvertreter  des  bei  Synesius  in  den  Briefen 
wenigstens  nicht  existierenden  avav,  steht  11.648.24  ^ig  xcoQLg  und 
67.  677.  43  xbv  x^Q^^S  civxov  ßlov. 

n.    Präpositionen  mit  zwei  Kasus, 
mit  dem  Akkusativ  und  mit  dem  Genetiv. 

Aiä  mit  dem  Akk.,  87  Fälle,  nimmt  bei  Synesius  einen  ziem- 
lich   breiten    Raum    ein.      Seine  Verwendung    ist    ganz    einfach    und 
bietet  keine  Besonderheiten  dar.     Am  häufigsten  steht  8id  mit  Akk., 
wie  herkömmlich,  zur  Angabe  des  Grundes,   so  diä  xovxo  1.  638. 
21;  4.  6.39.  42;   57.  665.  21;   62.  673.  40  u.  s.  w.,  auch  8iä  xavxa  72. 
683.  22;  öi    avxb  rovro  37.  654.  36;  38.  655.  10  f.  steht  ro  [lav  xi  öiä 
X7)v   ovöLav,   ro  ds  öl    tJi/  7]Qiav  ccQxnv,    73.684.  11  diä  ro  rijg  öav- 
xov    (pvöacog    rj^BQOv;    did    mit   dem    Inf.    zur    Angabe    des    Grundes, 
nicht  wie   dies  auch  in  den  attischen  Rednern  vorkommt,  in  finalem 
Sinn,    steht  105.  704.  20;    131.  718.  29;    143.  727.  31.      „Durch   je- 
mandes Schuld  oder  Verdienst":  4.639.44  öl    v^iäg  «jroAou^f^a; 
57.  665.  46  8l'  v^iäg  ayh  xäg  aTCOQQnxovg  aßdöxaöa  xEkaxag-,    72.  683. 
40  und  41  n66oi  8id  rovroi/  dkcbvxai'^  710601  —  öiä  roOroi/  tcxoxsvov- 
6LV',   52  ol'xsxai  ipvyäg  öl    'AvdQÖvixov,    119.  711.  1  rijg  di'  v^ug  äxi 
TioXacog-,  130.  717.  20  olg  a%    alovGiag  aiQ6yLE%a  —  diä  öa  (Simplicius 
war  magister  militum);  146.  730.  16  did  xbv  d'Eov,     Den  Zweck  be- 
zeichnend geht  did  in  die  Bedeutung  „um  —  willen",  auch  „für" 
(=  EVExa  und   vtieq)  über:    5.646.4  rj  vtieq  xaQÖovg  EQig  dvrj^rjö&a, 
aitavxa   öiä   xbv  %'Ebv  EyxBiQBi0%^(O'^    57.  665.  33  dt    avxbv  iöxavQa^yj 
XQiöxög',    91.  692.  42   rij?   öl'   avxbv   ysvo^avrig  aTaöxokfjgi,    auch  126. 
714.  30  steht  ötä  xovd^'  (im  Gegensatz  zum  sonstigen  Gebrauch  dieser 
Verbindung)    finaler  Verw^endung    sehr  nahe.     Dagegen   ist  wohl  57. 
667.48  xijv   öiä   xbv  d'abv  dxi^Cav  nicht  hierher  zu  rechnen.     Nahe 
an  das  Gebiet  von  Sid  mit  Gen.  („durch"  von  der  Vermittlung) 
streift    did    mit  Akk.    49.660.46    diä    xäg    &£oxl^ov   Ttoiriaaig  — 
iiokvg  'Jv&a^Log   av  xatg  x&v  koyav  dcaxQißatg  und   123.  713.  23  rov 
ötä  öa  ^axaQLOv  öwadgiov.     Dem  gleichen  Gedankenverhältnis  dient 
did   mit  Akk.  sicher  93.  693.  9  did    ös   TtaQijkd^av    aig   xriv   TtokixaCav 
dQxnS  '^voiia  xal  TCQäy^a  xatvov]    119.  711.  10  dt'    bv  fSvxag  döak(fol 
8vo    XQElg    aQLd'^ov^E^a    und    146.  730.  12    öiä    xbv  —  xo^irixa.     Da 
Synesius    auch    an    einer    andern    Stelle    dvo    indeklinabel   gebraucht 
(cf.  oben  p.  41!),   wird   auch    140.  725.  38    in   den  Worten   did   ovo 
xav    TCQcoxav   aitLöxoköv   das    dvo   als   Gen.  aufgefafst  und   die  Stelle 
hier   eingereiht  werden   dürfen.     Interessant   ist  die   Ausdrucksweise 
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44.657.50  rotg  di'  ä  rig  ijdiXTjösv;  das  137.723.37  an  schwerer  Stelle 
stehende  dcä  tb  (pQovstv  wage  ich  nicht  in  eine  bestimmte  Kategorie 
einzufügen.  —  Aid  mit  Gen.  dient  in  den  weitaus  meisten  (un- 
gefähr -a)  von  den  97  Fällen  zur  Angabe  des  Mittels  oder  der 
Vermittlung,  so  z.  B.  5.  646.  10  dut  toO  doxetv  elvai  XQriöinog;  16. 
649.  44  öiä  Tidvtcov  toikcov;  31.  653.  2i)  ötä  rrig  ös^vordtrjg  (fcovrir, 
47.  660.  22  diä  roO  ^av^aötov  dvÖQÖg;  57.  iW)i\.  4S;  669.  35  und  öfter 
dicc  vov;  58.  671.  3  (smyQa^na)  öl'  ov  ßaaiksvg  6  XQiöxhg  sxriQvtrsro; 
118.  710.  38  dV  ivbg  —  dvögog-,  131.  718.  7;  148.  733.  53;  150.  734. 
28  dcä'rrig  imöroXfig',  138.724.17  diä  (piko6o(pCag',  144.729.6  öi 
(ov  ixoiiLöEv  iTttöTokojv;  57.  ()(}><.  22  bei  duokoyetöd'aL;  76.  ^6.  21  bei 
yivcböKSiv,  78.687.15  bei  ^av^dvew;  142.726.34  bei  ejiLyivcböxsLV, 
155.  737.  36  bei  xaraaav^dvsiv.  Mit  diesem  instrumentalen  öid 
werden  auch  folgende  Attribute  gebildet:  57.666.29  r«  öid 
Tiov  iiaötCycov  ca^arL:  148.  732.  7  tou  Ölu  rwv  oöovrwv  cpaQ^dxov 
und  34  r)  diä  rwi/  xvvobv  xal  rCbv  iTtTicov  d^rJQa.  Die  Art  und  Weise, 
die  schon  in  manchen  Verbindungen  mit  dem  das  Mittel  einführen- 
den öid  nebenbei  zum  Ausdruck  kam,  wird  durch  öid  eigens  ange- 
geben 44.  657.  19  diä  Jioöm^  —  dövvöv;  102.  699.  47  {2:co6riva)  ri)i/ 
öid  koycov  tQacpBVTL  xal  av^rj^BvzL]  hierher  ist  wohl  auch  zu  rechnen 
137.  722.40  xCjv  dtä  q)r]ii7]g  dTttörov^svcov.  Direkt  an  Stelle  eines 
o-riech.  Adverbs  stehen  8.  647.  24  jidvra  öiä  Tidvtcov  =  jtavtdTiaöLV^ 
44.  657.  22  dtä  tov  ßd^ovg  =  ßa^tcog-,  34  ag  evi  öid  rdxovg  =  rd- 
liöxa-^  105.  705.  4  und  706.  3  öid  ndytcav  =  ndvxcog  und  705.  28  di' 
STiLöxri^Yig  =  imöxriaovLxCbg.  Schärfer  als  die  Grenze  von  did  mit 
Akk.  gegen  Öid  mit  Gen.  ist  die  von  did  mit  Gen.  gegen  öid  mit 
Akk.;  denn  nur  an  einer  Stelle  76.686.21  ist  ein  Übergreifen  wahr- 
zunehmen: 8l  o6(ov  avxbv  syvcjv  Uycov  xal  TiQd^scov^  did  xoöovxcov 
ini]vs6a.  Hier  ist  anzunehmen,  dafs  das  dem  Synesius  bei  yivaßxa 
und  ähnlichen  Verben  (cf.  oben!)  geläufige  öid  mit  Gen.  auch  bei 
iTtaivstv  „loben"  diese  Konstruktion  nach  sich  gezogen  hat,  wo  ein 
öid  mit  Akk.  allein  am  Platz  gewesen  wäre.  Geringe  Verwendung 
findet  öid  in  örtlichem  Sinn:  „durch"  und  „über  —  hin'';  hier 
ist  zu  erwähnen  13.  649.  9  öi'  vTtÖTtxov  xYjg  x^Q^^i  '^^-  ^^^-  ^  ^^^^ 
104.  701.  50  öid  xtig  dyoQäg  „über  den  Markt  hin";  44.  659.  20  6  öid 
Ttdvxcov  iixov  6(p^ak^bg  xfjg  d-eäg;  67.  678.  40  öi  6koxlr]QOv  xov 
TtXdxovg  „über  den  ganzen  Hügel  hin";  104.703.19-21;  127.715. 
30  und  134.  721.  34.  Die  beiden  genannten  Bedeutungen  liegen  vor 
4.  644.  45  d6vp.^BXQCog  axovöi  xCbv  öxsqvcov,  &6x8  td  ßgecpfj  ^i}  öid 
fidlr^g,  dlld  öid  xiov  ü^cov  öTcäv  xfjg  ^riXrjg  dvaßsßXrjaevrjg^  „sodafs 
die  Kinder  trinken,  während  die  Brust  nicht  durch  die  Achsel  ge- 
steckt, sondern  über  die  Schulter  hin  zurückgeworfen  ist'^  Die 
Frauen  müfsten  also  ihre  Kinder  auf  dem  Rücken  tragend  haben 
trinken   lassen  (?).      In    örtlich    übertragener    Bedeutung    steht 
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öid  47.  660.  24  xriv  öid  xöv  vöficov  inl  xovg  vönovg  iXd'stv  und  143. 
727.  38  (ßavavöovg)  ^7]Ö£  öid  x&v  TCQoitaiöev^dxcov  riy^svovg.  Tem- 
poral bezeichnet  öid  die  Erstreckung  durch  einen  Zeitraum 
hindurch  öid  jtdörjg  jjkiXiag  57.  665.  19;  die  Zwischenzeit 
(cf.  Philostr.  V.  Ap.  47.  26  und  Her.  142.  24)  öid  TtoUov  „nach  langer 
Zeit"  57.669.40;  den  Zeitraum,  innerhalb  dessen  etwas  ge- 
schieht (nichtklassisch,  Blass  p.  129  §  42.  1)  öi  ikax^Oxov  132. 
719.35.  Distributiv,  wie  öid  auch  bei  Philostr.  V.  Ap.  120.26 
tbv  (poivixa  —  öid  7iavxaxo6iG)v  ixibv  sig  Al'yvjcxov  r^xovxa  sich  findet 
(Schm.  IV  445),  ist  153.  735.  12  öt  axovg  zu  fassen:  quotannis.  — 
Schliefslich  sind  noch  folgende  Redensarten  zu  nennen:  12.  648. 
43  und  17.  650.  14  Öid  Tcdör^g  svq)t]^ov  ^VTj^tjg  äyco]  18.  650.  26  Öid 
liv7]fi'^g  yivoiiau'^  29.  652.  2^  öid  Tcdörig  äyco  Xi^fjg'^  44.  658.  54  öid 
TidöYjg  sld^Eiv  ßaiSdvov^  67.  675.  48  öid  itda^g  ikd-siv  iv  Xdyoig  odoö; 
95.  694.  16  öi  evxns  ctyco]  125.  714.  6  öid  öro^axog  axo-,  126.  714.  35 
ÖL  aixprj^ov  ^vrjiiYig  tid'aöd^ai.  —  Katd  mit  Akk.  ist  in  den  Briefen 
nach  meiner  Zählung  im  ganzen  durch  110  Fälle  vertreten.  Im 
Gesrensatz  zu  dem  von  Schm.  IV  456  bei  Philostratus  beobachteten 
Gebrauch  hat  diese  Präposition  bei  Synesius  nur  selten  lokale 
Funktion.  Ich  zähle  sämtliche  Beispiele  auf:  4.  645.  14;  6.  646.  47 
und  67.  681.  19  xaxd  jtQÖöcoTtov^  in  faciem;  7.  647.  1  xaxd  xriv  Tcohv, 
„durch  —  hin";  11.  648.  29  xax'  dyQOvg  rj  XGy^rjxixdg  axxkrjöiag  „durch 
—  hin";  51.  661.  38  rc5  xax'  'EQvd^Qav  (meine  Handschriften:  aQv^Qag) 
xokTioj,  „bei  E.";  55.  662.  44  xaxd  jtQv^vav  6  dva^og  (rjv)  „am  Hinter- 
bord"; 67.  675.  30  yayova  xaxd  Uakaißiöxdv  xa  xal  "TÖQaxa:^  681.  45 
xax'  oixov,  104.  702.46  xaxd  xb  xagag  „nach  dem  Flügel  hin";  105. 
706.  18  xaxd  x^Q^^  {j^avaiv)  „an  meinem  Platze"  und  109.  708.  6 
aicj  xaxd  x^oQccv  „manebo".  Die  Gemäfsheit,  die  in  bekannter 
Weise  aus  der  lokalen  Bedeutung  abzuleiten  ist,  liegt  vor  11.  648.  13 
xax'  i^avxbv  alvai-^  18  r/J  xaxd  (fikoöocpiav  ö;toA^;  44.  656.  39  xad"' 
BxdxaQov  „beiden  Möglichkeiten  entsprechend";  57.  669.  13  xaxd  xov- 
^oyg  _  T:oi)g  oQovg-,  137.  723.  45  y}  öa  xaxd  vovv  icori  „vernunftgemäfs". 
„Wie  sagt"  bedeutet  xaxd  44.  656.  23;  129.  716.  17;  140.  725.  14; 
142.726.38;  154.737.27;  „nach  dem  Beispiel"  93.  693.  16  und 
154.  736.  38;  av  xolg  xaxd  ÄQiötbv  döaXcpotg  67.  677.  52  hat  wohl 
den  Sinn  „unter  denen,  die  nach  Christi  Willen  Brüder  sein  sollen"; 
135.  723.  27  xaxd  ^abv  yavoixo  (dv)  „nach  seinem  Willen"  („deo  fa- 
vente^'  interpres).  rJ  xaxd  steht  96.  696.  28  dkkotov  adxiv  rj  xaxd 
rijv  i^iiv  dycoyrjv.  Die  Rücksicht  („was  —  betrifft")  wird  ein- 
geleitet durch  xaxd  3.  639.  15  av  rc5  xad^'  aavxbv  ßics-,  95.  695.  32 
xd  xaxd  ^ioöxoQiÖYiv'^  101.  699.  16  av  xotg  xax'  dyogdv^  109.  708.  2 
xd  xaxd  xb  d^Qvkov^avov  avvTtviov  (Par.  1039  xd  om.,  Mon.  481  xb 
xaxd  xb  ^QvXL  ivvTtv.y,  HO.  708.  2S',  131.  718. 15;  132.  719.  10;  143. 
727.  37;    146.  730.  7.     Der   seit  Polybius   um    sich   greifenden   Um- 
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Schreibung  des  Gen.  durcli  xard  steht  nahe  10»3.  701.  43  t}  xar 
ixELvriv  (öocpLav)  ivsQysLa  „die  Wirksamkeit  in  Bezug  auf"  und  ebenso 
57.  669.  25  r/J  xarä  vovv  ivBQyeia.  Die  Umschreibung  liegt  wirklich 
vor  4.  640.  39  Aißvrjg  r%  xad''  ij^äg'^  7.  647.  9  rä  xad-'  v^äg-^  101. 
699.  21  iv  tatg  xad''  v^äg  dyoQatg;  105.  705.  43  rf]g  xad-'  r}^&g 
UQcoövvrjg'^  110.  708.  11  und  136.  722.  2()  iv  totg  xa^'  ri^cig  xQovoigj 
wo  damit  ein  Possessivpronomen,  und  (>6.  674.  11  (t^^  xara  tbv  ßtov 
ivötäöscog)'^  154.  737.  1,  wo  ein  Gen.  umschrieben  ist.  In  die  Be- 
deutung „wegen"  (Kühner  II  1.  413)  geht  dieses  xard  der  Rücksicht 
über  58.  671.  17  Tijv  ixxkr]öLav  syvto  ysvo^Evrjv  avr co  öv^Tiad")]  xar 
dXXo  ^lev  üvösv^  otl  de  — ,  auch  im  Klassischen,  wenn  auch  ver- 
einzelt. Konsekutiv  (Schm.  IV  457)  ist  xard  „infolge":  67.  681. 
49  ^g  (jtöksog)  axTteöav  xarä  öt]  xiva  ötdoiv^  31  xarä  öv^cpOQdg'^ 
93.693.15  xarä  övucpoQav  aQyaiav,  Final  (Kühner  II  1.412.3  a) 
66.  674.  13  xcixd  —  iQdav,  67.  676.  44  und  679.  24  ebenso;  678.  52 
xard  xivci  6xi^iv  Ttoktrtxyjv  (cf.  das  oben  p.  145  angeführte  exx?.r}öia6tL- 
XYJg  ivexci  öxBipscogl)'^  78.686.  36  xard  öi^^^axiav-  —  Modalverhältuis 
liegt  vor  15.  649.  36  xard  d-eötv  iöt]V'^  57.  669.  27  xara  tavtöv^  102. 
699.  48  ov  xcctd  loyov  („gerecht");  137.  722.  44  xard  rbv  vovv]  138. 
724.  9  xard  rb  evdsxo^evov^  151.  734.  41  xard  övva^iv^  das  sich  öfter 
findende  xard  ^lxqov  hat  nicht  überall  die  gleiche  Bedeutung:  16.  649. 
46  und  73.  684.  2S  „allmählich";  32.  653.  36  heifst  ovdh  xard  ^lxqov^ 
ebenso  131.  715.  50  xdv  xard  fiLxgöv  „auch  nicht  im  geringsten"  und 
„auch  im  geringsten";  139.  724.  35  (6  öi  xard  ^lxqov  x^^Qf'^^^^S  ^^^ 
7]öicov)  kann  auch  nur  diese  Bedeutung  die  zutreffende  sein,  doch  fehlt 
bei  H.  das  bei  dieser  Wendung  ungern  vermifste  xai-^  Mon.481  hat  aber 
6  öe  xal  xard  ^lxqöv^  im  Par.  1039  steht  an  dessen  Stelle  eine  kleine 
radierte  Lücke;  das  xai  ist  hereinzunehmen  und  diese  Stelle  mit  den 
beiden  vorangehenden  zusammenzustellen.  44.  657.  39  7taQa7tk7]öi6v 
iönv  £va  xaxöv  xl  ^sya  sQydöaö^ai  xal  noXkovg  xard  ^lxqov 
(Mon.  481  xara^itxQOv)  dÖLxyiöai  ist  die  superlativische  Bedeutung  des 
fiLXQÖv  nicht  notwendig;  es  heilst  nur  „im  kleinen".  Zur  Angabe  einer 
distributiven  Bestimmung  dient  xard  in  den  Ausdrücken  11. 
648.  30  xa^'  fW,  ebenso  62.  673.  43;  119.  711.  2;  148.  732.  48  (xa^' 
sv)-  57.  665.  48  und  670.  15;  134.  721.  50  xard  ^övag-,  57.667.24 
xa^'  avrov  (Par.  1039,  Mon.  481.490  xar  avrov)',  669.21  und  22, 
79.  688.  27;  124.  713.  30  xa^'  ii^egav,  57.  669.  22  xar  hog  und  148. 
733.  39  ciTiav  xar  hog',  67.  676.  34  xad^"  Bxaörov,  78.  687.  25  xar' 
ivLavrov'^  79.687.45  xard  cpvla  xal  druiovg-,  103.  700.49  avrb  xa^' * 
avr 6  (Par.  1039  aavro).  Von  der  Zeit  wird  xard,  ebenso  wie  von 
OrtsverhUltnissen  selten,  gebraucht  3.  639.  4  xad-^  i]v  (ißdö^rjv)-, 
4.  641.  17  xad-'  ijv  (rjpLSQav)',  643.  19  xard  rriv  —  vvxra",  61.  672.  38 
{xaiQÖg)  xad"'  oi^;  67.  67S.  »30  xard  rovg  —  xaiQOvg-,  70.  682.  37  xar' 
ixEtvo  xaiQov  und  79.  689.  32  xa^'  iqv  (JiyLSQav),  —  Kard  mit  Oeii. 
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ist  auch  bei  Synesius  ungleich  seltner  (23  Beispiele)  als  xard  mit 
Akk.,  ebenso  wie  im  N.  T.  (Bl.  p.  130)  und  auch  bei  den  Attizisten 
(Schm.  an  den  einschlägigen  Stellen).  In  lokaler  Bedeutung  be- 
zeichnet es,  ein  seltner  Gebrauch  (Kühner  II  1.  415  c),  das  ruhige 
Befinden  unter  einem  Orte  einmal  44.  658.  29  rd  xard  yi]g 
xoXaörrJQia,  die  Verbreitung  über,  durch  einen  Ort  hin  (helle- 
nistisch Bl.  p.  130);  also  in  gleichem  Sinne  wie  xard  mit  Akk.  (cf.  oben 
p.  149!)  66.  675.  13  sjtavd'st  ^ol  xard  rrjg  naQsiäg  igv^rj^a]  69.  6S2. 
26  xard  tijg  XG)Qag  (ixxvd'evrsg)  und  104.  703.  18  xard  TtQavcov  — 
xar  6q%^Cg}v.  Von  einem  feindlichen  Verhältnis,  im  Klassischen 
nur  nach  Verben  und  Ausdrücken  des  Redens,  steht  xard  nach  dieser 
klassischen  Norm  nur  95.  694.  46  raig  xar  i^ov  koidogCatg',  sonst  noch 
5.  646.  1  xard  rcov  rjöaßrixörav  —  xal  yvco^rjv  xal  x^^Q^S  sxivriöav] 
45.  659.  34  didßrid^i  xar'  avrcbv,  57.  664.  49  stiI  np  xar  avrciv  rgo- 
TtaiGy  (so  auch  Lysias  149,  Isokr.  p.  112  A;  118  A;  Plut.  Mor.  350  A 
bei  Passow  s.  v.  rQonaiovy,  58.  671.  6  xt^r'  ax^Qov  TtQÖcpaöiv  avQÖ^e- 
vog-,  60.  672.  16;  72.683.30;  73.684.39;  79.687.37  und  39;  6SS. 
13,  14,  20;  95.  695.  22  und  121.  712.  18.  Auch  29.  652.  37  jtQÖörarrs 
rotg  vTCYiQBraig  STtL^vycjöai  ^oi  xard  tcqoöcjtcov  rdg  d^vQag  sollte  wohl 
in  dem  xard  jtQoöaTtov  („vor  der  Nase")  das  feindselige  Verhältnis 
zum    Ausdruck    gebracht   werden.      Einem    tcbql  =  über    (Kühner 

II  1.  415.  3  a)  entspricht  xard  mit  Cxen.  17.  650.  16  rav  inaCvcov  rcbv 
xard  öov  und  26.  6Ö2.  6  STCLyivcoöxsig  dlYjd^svo^avrjv  xard  öov  rtjv 
vTioxpiav  rrjg  X7]d^Yig.  Eine  Parallelstelle  aus  Philostratus  V.  Ap.  302. 
26  xar'  di^ÖQbg  öocpov  TCLöreveiv  hat  Schm.  IV  456  verzeichnet.  — 
Metd  mit  Akk.  (im  ganzen  32  mal)  steht  lokal  auf  die  Frage: 
wohin?  =  „nach"  148.  731.  15  ^ard  rr^v  'ld^dxi]v  rb  Jtrjddkiov  axcov 
und  auf  die  Frage:  wo?  =  „hinter",  „nach"  133.  720.  52  ^ard 
rrjv  VTioyQatpYiv  avQov,  ön  ^avacv  aöarjöa  rbv  Xtctcov  av  rf;  Uakatmaia. 
Auch  bei  den  übrigen  Attizisten  ist  der  lokale  Gebrauch  von  ^ard, 
soweit  Schm.  diese  Präposition  bespricht,  aus  dessen  Ausführungen 
als  gering  ersichtlich.  Im  N.  T.  hat  Bl.  p.  130  nur  ein  Beispiel  dafür 
gefunden.  Aus  der  räumlichen  Aufeinanderfolge  entwickelt  sich  die 
Aufeinanderfolge  nach  dem  Werte  und  Range  (Kühn.  II  1.  440 

III  1  ß)  139.  724.  50  TtQbg  tcolov  dkXo  nvQaiov  ^lard  ri^v  laQav  öov 
tvxrjv.  Aufeinanderfolge  der  Zeit  liegt  vor  (dies  der  häufigste 
Gebrauch)  3.  639.  2  fiard  rovg  yd^ovg  und  25;  4.  641.  16;  643.  50;  57. 
665.  9;  58.  670.  23  und  24  (fünfmal);  671.  5  und  11;  59.  672.  4  und 
11;  67.  677.  11  ^ar'  ov  tcoXv  und  53;  146.  730.  1  ^ard  ^lxqöv 
(Mon.  481  ^ara^iXQÖv)',  S6.  691.  30;  93.  693.  23  und  105.  706.  19  ^ard 
ravra]  104.  703.  36;  105.  704.  16  ftfO*'  rj^agav  opp.  vvxrcjQ,  „nach 
Anbruch  des  Tages",  „gleich  am  Tage";  105.706.19;  127.714.47; 
143.  728.  26]  148.  732.  28  und  154.  737.  30.  —  Merd  mit  Gen.  in 
der  Bedeutung  „zu",  um   die  Zugehörigkeit   zu  einer  Gemein- 
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Schaft  zu  bezeichuen,  verwendet  Synesius  an  zwei  Stellen  in  Ver- 
bindung rait  dem  Verbum  rcctrsLv:  4.  645.  2*0  ^etcc  röbv  övyysvav 
tdttsigy  und  ocQt^^etv:  70.  682.  36  rjQid-^riöa  xal  tovto  ^stä  tcbv 
övvTvxovrav  fiot  —  övöxeqüv  fAelian  hat  bei  Schm.  III  289  so  övv 
gebraucht);  mit  beiden  Verben  verknüpft  Synesius  sonst  die  Präpo- 
sition ivj  cf.  oben  p.  139!  Zum  Ausdruck  der  Bedeutung  „mit^^ 
stehen  auch  dem  Synesius  noch  die  beiden  Präpositionen 
fierd  mit  Gen.  und  övv  mit  Dat.  zu  Gebote.  Letztere  in  der 
attischen  Prosa  so  selten  gebrauchte  Präposition  ist  auch  bei  Syne- 
sius gegen  fisrd  bedeutend  in  der  Minderzahl.  Es  stehen  18  övv 
gegen  55  ^lerd^  das  Verhältnis  entspricht  also  ziemlich  genau  dem 
von  Bl.  p.  128  im  N.  T.  beobachteten  Gebrauch.  Die  interessante 
Frage^  wie  sich  die  Frequenz  der  beiden  Wörter  im  Attizismus  stellt, 
mufs  nach  den  in  diesem  Punkte  leider  lückenhaften  Beobachtungen 
Schmids  auf  eine  erschöpfende  Antwort  verzichten;  es  ist,  was  speziell 
Philostrat  US  anlangt,  doch  kaum  glaublich,  dafs  övv^  das  dort  im 
Präpositionenverzeichnis  nicht  figuriert,  bei  diesem  Autor  völlig  fehlen 
sollte.  Nachdem  Tycho  Mommsen  p.  414  Anni.  96  den  Gebrauch  bei 
Synesius  im  allgemeinen  schon  skizziert  hat,  sollen  hier  zum  Ver- 
gleiche die  beiden  Präpositionen  innerhalb  der  einzelnen  Bedeutungs- 
kategorien neben  einander  betrachtet  werden.  Die  Begleitung  be- 
zeichnet övv  4.  f)45.  1)0  tilg  öiw  yj^tv  ccTCoörj^iccg]  4.  646.  25  övv 
ccvrotg]  155.  737.  44;  häufiger  sind  die  Fälle,  in  denen  övv  die 
helfende  Gemeinschaft  zum  Ausdruck  bringt,  so  67.  681.  21; 
126.  714.  43  und  143.  728.  26  övv  ^sa:  108.  707.  32  und  114.  709. 
27  övv  rcj  d^scj  und  111.708.43  övv  xQ^^^-  Ebenso  ist  ^etd 
(==  mit  Hilfe)  verwendet  78.  6><ij.  41  ^£td  d^eov  xal  öov  öxQatriyov 
und  78.  687.  20  iietä  t^foi',  sodafs  uns  also  Brief  78  eine  Abweichung 
von  dem  sonst  gebräuchlichen  övv  d^sa  zeigt.  Die  Gemeinschaft 
führt  ^srd  ein  in  Fällen,  wie  11.  648.  20  rc5  ^etä  öa^ccrog  /3tw; 
57.  66S.  51  Tc3  ^isrä  (piXoöotpiag  iSQatevovxi]  670.  9  /ifO*'  rj^av^  15 
fisr'  dkh'iXcov]  58.  671. 10  ^sr'  avxov  navöairo  u.  s.  w.  Einem  deutschen 
„unter"  entspricht  nerd  78.  687.  12  w  iiex  avrCbv  dQiöxev  „du  erster 
imter  ihnen";  57.  665.  37  iisxä  TiolXav  —  xal  xom  dvexCd'riv  «utw; 
104.  702.  25.  Dabei  sind  noch  von  Verbindungen  mit  Verben  zu 
merken  4.  640.  38  ^exä  xibv  blxddoiv  7]^ev^  50.  661.  27  ^ed^'  cdv  yevö- 
fifrog;  58.  671.  53  s'x^''^  fisQida  ^sxä  'Avöqovltcov  xal  Göccvxog]  92. 
692.  24  ^isxä  xcov  evrniSQOvvrcov  öxrjöö^ed'a'^  132.  718.  36  yjöccv  ol  v6- 
fioi  fifi)''  r]^G}v  und  148.733.54  sysvov  ^sd-'  7]^g)v.  Zur  Addition 
rechne  ich  bei  ^sxd  Fälle  wie  2.  638.  25  (deötd-L)  fiex'  avxöbv  (xcbv 
vönov)  rovg  dixccöxdg-^  4.  645.  20  und  27;  10.  648.  4  dTteöxEQrmai 
liExä  xcbv  Tcaidicov  xal  xcbv  cpCXav^  31.  653.  25  w  ^syakojtQSTisöxaxs 
^6vog  Tj  [isx'  oUyov  öv  iiovog  dcxatcog  xakov^evs^  ähnlich  151.  734. 
36;  44.  656.  42;  81.  690.  40;  132.  719. 16  u.  s.  w.  —  öi5v  ist  in  dieser 
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Bedeutung  nicht  gebraucht.  Modal  dagegen  werden  beide  Präposi- 
tionen vermischt  verwendet,  wie  am  deutlichsten  övv  iTtLötrj^rj  101. 
699.  6  und  /i£r  iitiöxri^rig  143.  728.  18  zeigen.  Sonst  steht  övv:  övv 
dixri  4.  646.  42;  övv  ßCa  67.  676.  26;  95.  694.  26  und  127.  715.  12; 
övv  TCÖVG)  147.  731.  1;  övv  coga  154.  736.  36.  ^sxd:  41.  655.  30  ^sxä 
TclsCovog  xExvYjg  ij  rvxV?]  ^^-  ^^^-  ^^  i^^^'  dyad^cbv  xcbv  iknCöcov  und 
43  liBxä  xotavxrjg  ev^ageiag-^  669.  41  fisxd  xrjg  i^avxov  QaöXGyvrig-^  67. 
681.  6  fifr'  BJCcßovXov  xi]g  TCQoaiQSösog^  22  p.sxä  rov  Jtäöiv  dXvTtov^ 
78.  686.  39  ^sxä  xov  ^aggetv,  98.  697.  16  ^sxä  d^eccov  sQaxcjv,  132. 
718.  40  ^6xä  dortig  aiöxQäg',  138.  724.  14  ^£tcc  xov  (pd^syyEö&ar,  150. 
734.17  ^srd  öö^rjg  und  154.736.25  ^sx'  sviCQsnovg  xov  öxwaxog. 
Auch  in  den  Ausdruck  der  Gemäfsheit  und  Übereinstimmung 
teilen  sich  övv  und  ^lexd  in  der  Art,  dafs  övv  zweimal  131.  718.  42 
und  132.  719.  40  in  dem  Ausdrucke  övv  d'ecb  Ö£  eiqt^ö^oj  („deo  pro- 
bante"  interpres)  und  ^istd  30.  653.  7  ^sxä  ükdxovog-^  66.  674.  28 
l'diov  rj  fi£r'  dXiycov  (iöxtv)  und  154.  737.  12  ftcr  'jQiöxoxslovg  sich 
findet.  —  UeQi  mit  Akk.,  insgesamt  an  23  Stellen  gebraucht,  dient 
nur  viermal  zu  lokalen  Angaben  98.  697.  2  tcsqI  TCota  ös  fieQt}  xcbv 
imöxoKbv  ovxl  Trdörj  xf]  i'vxf]  dLaxvd^fjvai'^  104.  701.  47  xov  tisqI  xriv 
xagdcav  aH^axog]  122.  712.46  xav  tcsqI  x^v'Piav  öai^övav  und  125. 
714.  19  Ttsgl  i^ie.  Das  geistige  Verweilen,  Bemühen  um  und 
die  Beschäftigung  mit  etwas  kommt  durch  nsQi  zum  Ausdruck 
4.  645.  17  bei  öTtovödto)',  67.  675.  39  bei  öttovöt]',  73.  685.  8  und  152. 
735.  4  bei  Jtdd-og-,  S8.  692.  7  bei  ^vrifiovLxog-,  103.  701.  38  und  39  bei 
dvEVSQyrixog  eivat  und  ivegystv]  126.714.34  und  154.737.26  bei 
öidd-söLg-  126.  714.  37  bei  svyvd)^(ov  und  149.  734.  7  bei  ^V7]^rj.  Wie 
man  sieht,  ist  die  Anwendung  von  tcsql  mit  Akk.  richtig  auf  die  Be- 
zeichnung des  Thuns  und  Bemühens  beschränkt  (cf.  Bl.  p.  131),  wie 
dies  auch  im  N.  T.  der  Fall  ist.  Die  Rücksicht  auf  etwas  be- 
zeichnet jtEQL  mit  Akk.  am  häufigsten:  4.  643.  21  xä  ös  tieqI  rj^iäg'^ 
57.  665.  8  XG)v  tceqI  i^s  TCgay^dxcov,  in  welchen  beiden  Fällen  der 
Präpositionalausdruck  einem  Possessivpronomen  nahe  kommt,  dann  66. 
674.  23  xä  tceqI  xäg  yEvo^Evag  öiaXkaydg-^  67.  680.  28  xä  tieqI  xijv 
xcbv  iTCLöxoTtcov  öxdöLV]  681.  52  xolg  tceqI  avxov  yEvo^Evoig-^  79.  689. 
24;  152.735.8;  154.735.47;  737.28.  Schliefslich  dient  tieqi  mit 
Akk.  noch  temporal  zur  Bezeichnung  einer  unbestimmten  Zeit 
4.  643.  31  tieqI  ÖEvxEgav  oqvC^cov  adrjv  und  104.  702.  7  tceqI  ßovXv- 
xov.  TlBQi  in  Verbindung  mit  dem  Oen.  ist  die  von  jeher  und 
so  auch  noch  bei  Synesius,  wie  auch  z.  B.  im  N.  T.,  ungleich  ge- 
bräuchlichere Verwendungsart.  Von  den  92  Beispielen  fällt  die 
Mehrzahl  von  ungefähr  80  auf  die  Bedeutung  „über,  in  Betreff^^ 
Einige  Beispiele  mögen  genügen:  67.  682.  2  dtEtkEy^av  tieqI  xovxov] 
105.  705.  13  ßovXEvöaöd-ac  jtEgl  ri^cbv^  109.  707.  43  öxitl^aö^ai  jceqI 
xCbv  TiQETCÖvxov  fftot;    132.  719.  6  äitrlyysUs  tceqI  öov]    137.  723.  25 
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köyog  TCSQL  Tilg  viio^eaecag.     An  der  Spitze  des  Satzes  steht  es  titel- 
artig:    „was  —  betrifft":  67.  680.  49    xaX   tcsqI    tav    ;^()i^fiarcai/    ^ 
ÖLSiXrig)a^    ravta  —  o^okoyet]    73.6^5.31    rä   de  Tts^l   tCjv  Tcokitav^ 
97.  696.  37   tisqI   dl  mv  l^tTjöag.  —  Einem  vjtsQ  =  „für",    mit  dem 
es    auch    wechselt,    steht    tc^qc    nahe    >^0.  690.  12    xccXhov  'Aintshog 
Böxei'ato  TtSQv  rwv  iavtcj  lv6txalovvxcov  r)  Ncxcciog  vtcsq  rcbv  u.  s.  w. 
Hier    mag   man   allerdings  auch  vtieq  für  das  Substitut  von  tisq!  an- 
sehen.    Geradezu    tritt    nsQi    mit    Gei).  an    die    Stelle    von    vti^q    im 
67.  Briefe,  w^o    es   an    zwei   Stellen  682.  7   und  0  heifst:    ev^ov  tcbqX 
i^ov.     71£qI    naxalekkiniiivov    yuQ    Bv^\i    und    oxvC)    itsgl    i^ccvtov    rc 
cpd'sy^aödac   TiQog  d'sov.     Diesen   Gebrauch  führt   aus  dem  N.  T.  Bl. 
p.  131    an.     Vgl.  übrigens  unten  beim  Hiatus!    ,, Wegen"  ist  tcsql  hei 
ccTtoXoyelö^ai:  61.  ()72.  47  aiioleXoyrirca  TteQi  rCbv  avxcbv^  bei  anoloyia 
103.  701.  18    xriv  tcbqI    xov  öxcouuaxog  ccTioXoyiav^  bei  ^s^ipo^at  109. 
70S.  7   6v  ft£  ^LB^iprj  TtBQi   xov   ÖQü^ov  und  bei  dvxByxXri^a   133.  720. 
30   totg    avxByxXrjficcöi    totg    tcbqI    xav    öcoqcov.      Zu    der    von    Diels 
(Götting.   Gel.  Anzg.  1894.  307)    bei  Schm.  IV  464    aus   Aristot.    be- 
zeugten Konfusion  der  beiden  in  Rede  stehenden  Kasusverbindungen 
von   TCBQt   gehört   aus    Synesius   wohl   lö.  601.  24   xfj  tcbql  öov  ^v7]^r] 
neben   dem   oben    (p.  153J  zitierten  xrjg  tibql  ob  ^ivrj^rjg  (149.  734.  7) 
und  ^v7]^ovLx6xBQog  Ttsgl  bub  (88.  692.  7).    Von  der  Abschätzung, 
dem  Wert    und    dem  Vorzug    gebraucht    Synesius    ttbql    mit   Gen. 
dreimal    in    den    Redensarten    tibqI    Bkchxovog   noiBlö^ai  (44.  ^b^.  30) 
und   tcbqI   tcIblöxov  TtoiBtöd^at   113.  709.  18  und  134.  721.27.  —"TjteQ 
mit   Akk.  bei  Aelian  fehlend,  ist  bei  Synesius  zusammen  in  9  Fällen 
zu    beobachten.     Lokal    steht    es   in   der    Bedeutung   „darüber  — 
hin",    „darüber  —  weg"    104.  703.  21    vitBQ    xovg    ox^ovg    B(pBQBX0', 
147.  730.  36  vTtBQ  xavxag  öxrjöag  öavxov.    x\m  öftesten  (6  mal)  dient 
es    dazu,    das    fibertreffen    zu    bezeichnen    4.  640.  7    vtibq    tj^löv; 
645.  6    vjtBQ    xovg    ^vQ^r]xag    bvxo^ov    (^B^aTtaLvidiov)-    57.  667.  27 
öxaxYiQag   vtvbq    ^vQLOvg-^    78.  6H6.  40   jiQog   chögag   vtcbq  ;^tAtovg;  90. 
692.  22   xotg  vttbq   xaxaQav   auLlrjöBif  und   154.  736.  12   öb^votcqoöo)- 
jtovöiv  vjtBQ  xäg  SBvoxQaxovg  Bixovag.    Temporal  =  ,,vor"  hat  Syne- 
sius v%BQ  4.  639.  37  V71BQ  ^Böovöav  tj^Bgav^  eine  seltene  Anwendung, 
die    Schm.  II  243    bei    Aristides  XX XI II  &22.  100    einen    thukydidei- 
schen  Idiotismus  nennt.     Kühner  II  1.  422.  II  2  führt  für  diese  Aus- 
drucksweise   noch    Xen.   Kyr.   1.  2.  4    xotg  vtibq    xä    öxQaxBvöc^a    Bxrj 
ysyovüöi   an,   wo   freilich   die   Bedeutung  nicht   ganz  die  gleiche  ist; 
Synesius  mag  zur  Wahl  des  vtibq  durch  das  unmittelbar  vorangehende 
TtQo    ÖBLlrjg   BCDag   geführt  worden    sein.    ^T^reQ    mit    Gen.    habe    ich 
lokal  nirgends  mehr  gefunden,  auch  nicht  im  N.  T.;  bei  Philostratus 
Schm.  IV  466    ist    diese  Verwendung    der    Präposition    noch    üblich, 
während   sie    bei  Aelian  (Schm.  III  290)   ebenfalls    fehlt.     Unter  den 
von   mir   gezählten  84  Fällen  wird   vtibq   mit  Gen.  am  häufigsten  in 
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dem  Sinne  ,,für",  „zu  jmds.  Schutz,  Bestem"  verwendet,  z.  B.  2. 
638.  28  OQyCt^ovxai  (et  dcxaöxac)  yaQ  vtcbq  xcbv  vo^mv]  11.  648.  27 
vtcbq  b^ov  XBiQag  ixBxidccg  ccQaxs  TCQog  d'Bov  und  29  xag  vtcbq  r^icbv 
Bv^ccg]  46.  659.  47  aXkd  6oc  yaQ  l'^cjg  vtcbq  xöv  öBavxov  TCQayfidxcov 
BöXBTCxai  xdkhov  (cf.  oben  p.  154  bei  tcbqC  =  vtcbq^^'^  52.665.52  xi]g 
Bv  (piXo6o(ficc  6%oXYig^  VTCBQ  Yjg  ccTcavxa  öblv  S^rjv  tiolbIv  xb  xal  XByBLv; 
73.  685.  33  und  34  vtcbq  xcjv  vo^cjv  ^Av%^biiiov  Cxbxbvo^bv^  vtcbq  xcbv 
v6^cov  xhv  X0VXC3V  (fvXaxa]  80.  690.  13,  das  schon  oben  (p.  154)  an- 
geführt wurde;  94.  694.  6  ^axovvxat  yaQ  vtcbq  xrjg  BVByxov6rjg  xb  xal 
xQB(pov6rig  avxovg'^  104.  703.  6  vtcbq  xg)v  xj^bxbqcov  dya^Cov  ccTcod'vr]- 
6xBiv'^  132.  718.  50  vtcIq  xcbv  vBoxxcbv  TCQog  bxiovv  x&v  dXxi^coxdxcjv 
dvd^iöxaö^aL'^  144.  729.  6  xaxadBtjd^Blg  —  vtcbq  TCokX&v  u.  a.  Dieser 
Verwendung  am  nächsten  an  Häufigkeit  steht  die  Substituierung 
von  VTCBQ  statt  tcbqC  in  dem  Sinne  „über",  „in  Betreff".  Die 
hierher  gehörigen  Fälle  sind  ungefähr  20;  an  einigen  Stellen  ist  eine 
Entscheidung  zwischen  vtcbq  =  pro  und  vtcbq  =  de  nicht  scharf 
durchzuführen.  Nur  einige  wenige  Beispiele  mögen  genügen:  3.  639. 
15  vtcbq  BvybVBiag  d^(pLößriXG)V]  57.  670.  14  vtcbq  avxov  —  ßovlBvOa- 
0&aL'^  6Q.  674.  7  vtcbq  ov  TCBvöo^iaf^  675.  20  i^jCLöxd^tjv  vtcbq  xov  vö- 
fiov]  67.  676.  29  vtcbq  xovxov  4'ijfpi'^^f^:  130.  700.  13  xovg  loyovg  ö 
BTCOLov^Yjv  VTCBQ  xov]  öbIv  u.  a.  Aucli  TCBQL  iTi  der  oben  p.  154  ge- 
nannten Bedeutung  „wegen"  wird  durch  vtcbq  vertreten  44.  657. 
47  aTCoXoyCav  vtcbq  duaQxrmaxog  und  154.  736.  33  vtibq  xCbv  xißco- 
Xi(x)v  aTColBkoyrixai.  Die  Zahl  der  Vertauschungen  ist  im  Vergleich 
zu  Philostratus  (Schm.  IV  466)  äufserst  gering,  dem  philostrati- 
schen  Muster  kommt  Synesius  näher  in  Bezug  auf  die  Häufigkeit, 
mit  der  vtcbq  statt  dvxC  gesetzt  wird  (Kühner  II  1.  421.  2  a). 
Schm.  IV  466  führt  aus  dem  genannten  Autor  hierfür  nur  5  Bei- 
spiele an,  Synesius  bietet  für  diese  (nichtklassische)  Gebrauchsweise 
im  ganzen  4  Beispiele  14.  649.  27  av  ovv  vtcbq  xov  ßBßidöd-ai  6oc 
öc)  ÖLXYjv  (auch  sonst),  30.  653.  9  vtcbq  avxov  TCQaxxo^ivov  öCxag  vtcbq 
G)v  ovx  B^TJ^aQXSv]  57.  664.  40  vtcbq  g)v  Big  r^^äg  BiQyd^avxo  ÖLxrjv 
d^Cav  xofLiöaöd^ai  und  79.  690.  3  vtcbq  hvxivcov  xoßavxag  bxxlvco  ötxag, 
sämtliche  Fälle  mit  Beschränkung  auf  die  Ausdrücke  dLxrjv  dovvai^ 
BxxCvBiv  u.  s.  w.  Den  Zweck  bezeichnet  vtcbq  14.  649.  7  und  14. 
649.  14  VTCBQ  xov  mit  Inf.  (so  auch""  Demosth.  öfter) ,  aufserdem  52. 
^^2.  11  VTCBQ  xYig  XLiirig  „zur  Bezahlung"  und  in  Verbindung  mit  Aus- 
drücken des  Sterbens  57.  664.  30  böbi  yaQ  vtcbq  xfig  aTcdvxcov  dfiaQ- 
xtag  öxavQcod'ijvaL  Xqlöxöv  (I.  Cor.  15.  3  XQiaxbg  aTced^avBV  vtcbq  xcbv 
a^aQXL&v  Yj^&v),  sowie  auch  113.  709.  6  dTCo^v7]6xBLV  i^iXovxag  vtcbq 
XG)v  dXkoxQicov.  Der  Gedanke  der  Stellvertretung:  „im  Namen", 
„an  jmds.  Stelle"  liegt  dem  vtcbq  zu  Grunde  139.  726.  11  ccTcaöd 
^ov  7]  oixCa  xaxBÖBtjd'r}  tcqoöbltcblv  6s  vtcbq  avxrjg  und  ebenso  13 
avxbg  vtcbq  ri^iCbv  xov  [tctcoxo^öxi^v  tcqööbltcb.     Hierher  stelle  ich  auch 


."5- 


15n 


Zweites  Kapitel:    Die  Sprache  des  Synesius. 


VTCBQ  in  der  Wendung  xara  rcbv  övvrskovvrcov  vtcIq  töv  ov6icbv  70. 
6X7.  89.  In  seltner  (dichterischer)  Weise  (Kühner  II  1.  421.  2  h) 
kommt  endlich  noch  auch  die  innere  geistige  Ursache  in  Ver- 
bindung mit  VTCEQ  zum  Ausdrucke  66.  674.  40  vtisq  äöacpovg  vtco- 
voiag. 

IIT.    Präpositionen  mit  drei  Kasus. 

*ßrri  mit  Akk.  wird  an  78  (77)  Stellen  von  Synesius  verwendet. 
Die  weitaus  gröfsere  Zahl  (gegen  60)  von  diesen  Beispielen  dient  zur 
Angabe  des  räumliciien  Zieles  auf  die  Frage:  wohin?  in  eigent- 
licher   und    übertragener   Bedeutung  =  „auf^',    „nach",    und 
zwar  in  eigentlicher  Bedeutung  z.  B.  3.  63S.  31    yjksv  inl  tov  raqpor; 
4.  639.  6  inl  xb  ^svyog  avaßLßccöa^evt}:,   643.  17  ccvadeÖQa^rjxoteg  iitl 
t6  jisXayog-j  649.  6  f'gj'   exdt£Qa'^  29.  652.  29  iit'  e^i  tbv  öqö^ov  dve- 
Gy^cc^'^  61,  672.  42  xarateivco  tbv  öqö^ov  inl  tbv  h^eva-^  104.  703.  35 
trjv    STil   tä    ?Miä    cpEQovöav]    129.  716.  5   xatsßrjv  inl  tijv  d'dlattav:, 
144.  728.  34    fV    i^s   yccQ    etpvye.     Dabei    ist    die    Annäherung    eine 
feindliche  47.  660.  24   triv   öcä   töbv   vö^ov   inl   tovg  vö^ovg  ik^elv] 
öl.  663.  36    avi6tYig   dvÖQag   inl    tovg   rj^aQTtixotag    und    38    icp^  ovg 
xataTti^iTtovtai'.,  664.  46  in    AvOovQiavovg  ijör]  ttg  /Jpjyrat  —  ötQatri- 
yog-,  61.  679.  33  inl  tbv  ddsX(p6v;  113.  709.  12  und  'l54.  736.  24.    Die 
Richtung   nach   Städten  bezeichnet  dieses  inC  54.  662.  32  inl  tag 
'A&rjvag',    94.693.29   inl   tä    TeviEiga]    98.697.20  und   129.716.25 
inl    tijv  'AXs^civÖQELav',    125.  714.  17  inl  tr^v  Kksonatgav.     Eine  be- 
sondere Erwähnung  verdient  dabei  noch  die  Ausdrucksweise  148.  733. 
42  XQatetv  iqyrivtai  tbv  'AtQStdrjv^  tbv  inl  TQOiav^  wo  die  Konstruk- 
tion mit  inC  und  Akk.  durch  eine  Breviloquenz  zu  erklären  ist.     inC 
mit  Akk.  auf  die  Frage:  wo?  (Bl.  152. 1)  kommt  nicht  vor.    Im  über- 
tragenen Sinne  steht  inC  mit  Akk.  13.  649.  3  trig  inl  tavtrjv  äyov- 
öYjg  vvxtög:,   32.  654.  1    int  tovg  exovtag  avtbv  tr^v  aitiav  dvriyayav\ 
35.  654.  28  intto^cotdtriv  odbv  inl  tb  nlovtslv  ißdöi6f.v^  41.  655.  33 
nQlv  inl  ti]v  vrjöov  ysviöd-ca  tb  öaL^ovcov  ^ii]vi^cc]  57.669.51;  58.671. 
25  inl  tijv  ixxkrjötav  i]XnL6£  (diese   Konstruktion  auch  im  N.  T.);  60, 
672.  17;  67.  681.  8;  76,  686.  16  und  dementsprechend  ebenda  24;  103. 
701.  29;  137.  723.  39;  139.  725.  6;  140.  725.  44  und  46;  146.  726.  35. 
Zum  Ausdrucke    des  quantitat.  Zieles  dient  unsere  Präposition  4. 
641.  14  inl  ^et^ov  ngoiivai-.,  1.  647.  5  yjqsv  inl  ^aya  triv  (p7]^r]V'^  61. 
677.  13  tbv  —  trjg   OQd'odoliag    ömvd^rjQcc  —  inl   nkiov    i^dil^at'.,  127. 
715,  26    inl   ^iya  tvxrjg  i^fJQSV]  148.  733.  35  inl  ^iya  tfjg  öo^rig  £§- 
anto^eva.    In  diese  Umgebung  ist  auch  wohl  52.  662.  3  vvv  da  cpa^tv 
avtbv  inl  ^at^ov  i^nogavaöd'ai   zu   stellen   und   dann   zu  übersetzen: 
, jetzt,   sagen  sie,   betreibt  er  sein  Geschäft  in  gröfserem  Mafsstabe". 
Mit  der  Einführung  des  Zweckes,  der  Absicht  ist  int  mit  Akk. 
betraut  4.  645.  3  6v^(fottG)6iv  inl  tijv  ^aav]  5.  645.  41  und  38.  655. 1; 
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155.  737.  38  £;r'   avtb  tovto]  40.  655.  16  orwv  inl  d^iJQav  i^dyt^g]  68. 
682.  14  inl  nQäh,LV'^  69.  6S2.  24  inl  6v^iLa%Cav\  95.  695.  53  inl  tdvav- 
rta;    112.709.1  in    d^iq)C3   tataxtai  Tavra;    125.714.2   inl  noka^ov 
{i^iivai)]  148.  732.  23  und  24  (4 mal)  und  733.  7  inl  tovkaiov  „zum 
Wägen   des   Öls"  mit  bemerkenswerter  Kürze  des  Ausdrucks;  3.  638. 
32  stehen  die  Worte   ov  yäg   oi^at   vo^L^atat   vv^icpavtQCaig  ßadi^aiv 
in    ix(poQdv^  Par.  1039  und  Mon.  481   lesen  aber  inaxcpoQä.    Die  der 
Präposition  int  in  Verbindung  mit  dem  Akk.  innewohnende  Bedeutung 
zur  Angabe  einer  räumlichen  Verbreitung  über  einen  Ort  hin  ist 
nur   noch    in   dem    bildlichen   Ausdrucke   ag   inCnav   113.  709.  17  er- 
halten.    Redensarten:  4.  641.  23  inl  vovv  ßdkkaöd^at  =  „verstehen'^ 
und  44.  657.  4  ^7]not£  avtcbv  inl  vovv  dvaßairj  „möge  ihnen  nie  der 
Gedanke    in    den    Kopf   kommen".  —  'E:ti   mit   Dat.  wird  im  N.  T. 
nach    den  Beobachtungen  von   Blass   p.   134.  3   lokal    durch  die  Ver- 
bindungen dieser  Präposition  mit  dem  Gen.  und  mit  dem  Akk.  über- 
wogen.    Auch    im   Attizismus   scheinen   die  Verhältnisse    ähnlich   zu 
liegen;    Philostratus  hat  nach   Schm.   lokales   ini   mit  Dat.  nur  sehr 
selten   (Schm.  führt   nur  drei  Beispiele  an),  Aelian  gar  nicht.     Auch 
bei  Synesius   ist  die  Präposition    mit  dem  Dat.  im  eigentlichen  Sinn 
mit   örtlicher  Funktion  nicht  zu  finden,   und  darnach  wird  auch  die 
eben    besprochene    Stelle   3.  638.  32    zu    beurteilen    sein.      Im  über- 
tragenen   Sinne   dagegen   ist  die  Verwendung  ziemlich    mannigfaltig. 
Von    dem,    was    einer    Thätigkeit    als    Fundament    gewisser- 
mafsen    untergelegt   wird^   vom    Subsistenzmittel,    steht   int 
ebenso,   wie   im   N.  T.  Ev.  Matth.  4.  4   ovx   in    agta  /Ltdi/w   ^ijaatat 
6  dvd^Qconog^  akk'  inl  navtl  gruiati  nach  Deuteron.  8.  3,  wie  auch  bei 
(Plato)  Alkib.  I  105  C   inl   roi^rotg  ^ovoig  gijv,    bei  Synesius  4.  644. 
15  inl  talg  kandat  gcovvviiad^a'.,   36  ti  ixtokva  tö  ya  inl  totg  initri- 
daioig  tgv(päv:,  und   148.  732.  26   dQi6tcj[iav   da  in    dkcpCtoig,     Wahr- 
scheinlich  ist   hierher   auch  4.  644.  13  zu  ziehen    tä  da  ^atQdxca  xo- 
ßiovg  („Gründein")  avtvxat  xal  lovkovg.    Die  Überlieferung  ist,  wie  sich 
schon  jetzt  erkennen  läfst,  stark  getrübt:   Par.  1039  hat  inl  xoßiovg 
avtv%ai  xal   lovkovg^  Mon.  481    inl  xcoßiotg  avcox^t  xal   lovkoig  und 
Mon.  490   inl  xcoßiotg  avtvxat  xal  lovkoig.     ini  ist  nach  diesen  drei 
Handschriften  gesichert,  auch  Dionysius  Petavius  ed.  1631   hat  es  im 
Texte,  das  avcoxBi  des  Mon.  481  steht  nach  Kraus  obsv.  p.  21  auch  in  den 
Par.  2988,  2762  und  2465.    Die  Lesart  inl  xcoßiotg  avcox^t  (statt  avo- 
Xsttai)  xal  lovkoig  möchte  ich  unserm  Autor  nicht  zusprechen,  weil  sich 
sonst  nirgends  die  aktiven  anstatt  der  medialen  Formen  verwendet  finden 
(cf.  oben  p.  97!)  und  zur  Änderung  in  fvöj^atra^  kann  ich  mich  nicht 
entschliefsen.    Kehren  wir  zur  Besprechung  des  übertragen  lokalen 
Gebrauches   von    ini   mit   Dat.   zurück,   so   liegt  die  gleiche  An- 
schauung des  Fundierens  auch  dem  Ausdrucke  tag  in    avtij  ^ataiag 
ikniöag  (12.  683.  49)  zu  gründe,  zu  dem  das  oben  p.  156  angeführte 
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ilitit^o    BTcC  TLva   zu  vergleiclieu  ist.     Die  gleiche  Anschauung  steckt 
auch   in   der  Konstruktion  davsc^eöd-ai  Biti  tlvl:    73.  6Hd.  5  icp'   i)^tv 
ioGTiBQ    iitl    Tityj^aöL    öavec^ovrai  iQyniata.     Der  Amtskreis,   über  den 
einer  gesetzt  wird,  steht  mit  im  im  Dat.  79.  OS 7.  42  ha^ev  inl  ratg 
a7rait7Jö£6iv  (cf.  Ev.  Matth.  24.  47  btcI  TtäöLv  roig  vtcccqxovölv  —  xara- 
ötrjöSL   avröv   und  Luk.  12.  44),   wenn   die   Lesart   richtig   ist;    denn 
Par.   1039   und  Mon.  481  lesen  tatg  aTtairrjöeöiv  ha^s^    Mon.  490  av 
rcctg  aTiatr.  ex.    Ebenso  kommt  das  Verhältnis  des  Ubergeordnet- 
seins  zum  Ausdrucke  57.  G()5.  45  ror  btiI  tcccöl  dsövy  103.  700.  26  btiI 
Tiaöatg   ovöa   {(piko(5o(pia)   und  135.  722.  3   iTil   tatg   ovöCaig   aTtdöacg 
(„bonorum   omnium    curator"    interpres).     Wie   im  N.  T.  (cf.  Wilke- 
Grimm  p.  162  rechts  b)  in   diesem    Sinn    bttl   mit  Dat.   und   bjcl  mit 
Gen.  wechseln,    so   auch  bei  Synesius,  cf.  79.  G87.  42.     Zur  Angabe 
der    Abhängigkeit    (lat.  penes)    hinwiederum    dient    ebenfalls    btil 
mit  Dat.  07.  079.  49   yeyovav   btcI   tc5    BvkaßBötärc)  Tlavla'^    79.  088. 
39  und  40  t6    hbv   yaQ    btcI   tatg   ^dati^iv   ccjtoXdykaöc,    rb  d'  btiX  rf] 
rcjv  öco^drcov  l^xvi  t^Cböiv  eri  (quantum  est  in  — );  104.  703.  2b  tö  y' 
i(p'   4ari/;    100.098.10    ro    ^bv    btiI    ßaaUst-,    121.712.4  fjv  iitl  rotg 
LBQBvöLv  i)  TtoXitBia'^  120.  714.  25  xC)v  ovx  Bcp'  i]iLiv  und  130.  710.  44 
in     äXkc)   rä   au   yBvoixo.     Die    Bedingung  wird   eingeführt   durch 
ijtC  mit   Dat.  67.  680.  4  iTil  rotg  avtotg.,    72.  083.  29  iitl  Qrjxotg^  icp' 
CD  ^YjXBtL  navBixai  xaxd  röv  biioxC^iav^  icp^   cS  vovv  dvxl  jtdd'ovg  xov 
ßi'ov  7iQ06xr](5Bxai'^  73.  085.  22  ist  dagegen  mit  ifp'  d)  (cf.  oben  p.  120!) 
der  Grund  angegeben;  das  diesem  cqp'  w  vorausgehende  iitl  Qrjxotg  wird 
heifsen  „auf  grund  der  Abmachungen".     124.  713.  30  xal  iitl  xovxoig 
(ptkoxcoQcjv    heifst    xal    inl    xovxoig   „auch   unter   diesen   Umständen" 
(Kühner  II  1.  434.  3  b  am  Ende).    Die  Aufeinanderfolge  und  Hin- 
zufügung   bezeichnet   btil   mit   Dat.  4.  044.  29   dkkog   i%    dllc)  natg 
in    dv^Qi  xal  dvijQ  inl  naiöi\    73.  084.  44  inl  xotg  ndkai  xov  ngoö- 
(paxov   iyo^ov)]    79.  087.  45  xatvov   inl   nalai^   xaxov]    122.  712.  39 
övxvovg  in    avxcj  xaxBiQyaöxai  und  140.  725.  42  ro  ö'  inl  rovxc)  xal 
rovTov  öBiivoxBQov.     Tcmporal  geht  dieses  ine  geradezu  in  die  Be- 
deutung „nach,  post"  über:  95.  094.38  ivtx7]öE  d'  dv  'lovhog  vcxrjv^ 
i(p'  fj  irjv  ovx  dv  rjv^axo]  inl  n&ötv  (104.  702.  18  und  07.  082.  7)  ist 
gleichbedeutend    mit    „zuletzt,   schliefslich".     Alle   diese  aufgeführten 
Verwendungsarten    sind    auf   eine    gröfsere    oder    kleinere    Zahl    von 
Fällen  beschränkt;  den  weitesten  Raum  unter  den  sämtlichen  101  Bei- 
spielen nimmt,   abermals  im  Einklang  mit  den  von  Blass  (p.  134.  3) 
im  N.  T.  gemachten  Erfahrungen,   int   xcvc   zur   Bezeichnung   des 
Grundes    ein.     Die   Minderzahl   derselben    steht   in  Verbindung  mit 
einem  Begriffe  des  Affekts  4.  040.  19  {dnoc^a^BLv)]   5.  640.  33  (^axa- 
^ikBö^at)'^  54.  002.  41  (^iBttov  (pQovBiv)'^  07.  079.  43  {XvnBlad^ai)'^  080. 
20  {(piXovBixBivy,    79.089.30  {kvnri)',    94.093.39  {dvvriÖBa^ai)',  HO. 
708.23  (iiÖBO^aLy,    112.708,46  (^aetVj;  140.725.50  (xkdavvy,  148. 
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732.  40  {yaXäv)  und  153.  735.  15  {BV(pQoavvri)\,  andere  Verba  sind 
ÖLcbxBLv  07.  681.  5  und  73.  085.  18;  övaxi^xBtv  3.  039.  3;  inaivBlv  135. 
722.  9;  BvöoxL^Btv  154.  730.  3;  ^axaQL^Btv  57.  004.  49  und  99.  097.  40; 
nQOöxvvBtv  54.  002.  34.  Dazu  kommen  noch  einzelne  Fälle,  wie  z.  B. 
40.  655.  17  inl  xcj  Aißvxoj  XQonaiG)]  44.  058.  47  xäg  alxiag^  i^  aig 
dxovBtg  xaxag]  58.  671.  35  inl  xovxoig  „deswegen",  „aufgrund  dessen"; 
67.  677.  5  altov^ai  avyyvco^rjv  inl  ra  Xöycp-^  73.  685.  27  tcov  oi^ofta- 
öxoxdxcjv  inl  0xkriQ6xrixi\  93.  693.  2h  naQa^vd^Cag  öbö^bvov  inl  nok- 
katg  —  öv^cpoQatg  u.  s.  w.  Zweck,  Absicht  und  Bestimmung: 
4.  645.  4  inl  rovrw;  19.  650.  39  inl  xqvöCov  ÖLaxo^iidi]'^  57.  667.  45 
inl  TCö  xr]v  ixxkrjöiav  dxi^ovv]  72.  684.  3  in  aQxfi  (^^  emenda  imperia) 
davBL^ovxai  ;^()ijfiara;  121.  712.  3  xov  inl  xotg  ÖBö^coxaig  otxij^aTog'^ 
hierher  gehören  auch  die  Worte  129.  716.  23  7)  vavg  in^  ixBivoig  xotg 
x6xB  (poQxCoig  (zur  Beförderung).  Schliefslich  ist  noch  die  Gebrauchs- 
art von  int  xivi  zu  nennen,  durch  die  das  Obj.  bezeichnet  wird, 
an  dem  etwas  geschieht  oder  über  welches  etwas  gesagt, 
geschrieben  u.  s.  w.  wird,  a)  inC  =  an  14.  649.  11  xfig  i(f^  ij^tv 
dßovktag  „der  an  mir  bewiesenen  Unüberlegtheit"  und  44.  657.  15 
öac^ovig  bi6l  xad'aQxyJQioi.^  xBxvr]v  s'xovxBg  inl  xatg  ipvxcctgy  7]v  o/"  xva- 
(fBtg  inl  xotg  [^laxiOLg  xotg  nivaQotg.  Zahlreicher  sind  die  Beispiele 
für  b)  ajTfc  =  „über,  de"  (Bl.  134.  3):  44.  658.  29  01  övv^avxBg  xavxa 
inl  001  (nicht  notwendig  feindlich  zu  lassen)  und  ebenso  50.  661.  6 
ix^QOvg  in  avxa  xavxa  av^nkdaai-^  154.  736.  22  inl  xovxotg  awaxid-q 
rb  övyyQauiia-^  dann  44.  658.  36  (p7]^ag  inl  xotg  ovx  ov6l  noLOJV]  67. 
677.  50  ovx  inl  xotg  avxotg  axdxBQa  „beides  gilt  nicht  den  gleichen 
Personen";  72.  683.  13  xrjv  in  avxa  yvcb^7]V]  116.  710.6  fqp'  olg  (öxQa- 
xiGixaig)  fj  noirjöig  yiyovB-^  123.  713.  24  xbv  inl  AiaovL  (Mon.  490  inl 
rö  — )  koyov  und  126.  714.  39  hg  inl  iiByCaxoig  BVBQyBxi]  (auffallend!). 
Am  seltensten  (62  mal)  wird  h:xi  mit  dem  Gen.  verbunden.  Wie 
auch  im  N.T.  (Bl.  133.  2),  dient  diese  Zusammenfügung  am  häufigsten 
zur  Ortsbezeichnung,  zunächst  auf  die  Frage:  wo?  =  „auf"  3. 
638.  35  xa^B^o^BVYi  ovv  inl  xa&BÖQag-^  4.  640.  42  inl  xCbv  ixqlcov 
BaxG)g]  642.  15  imd  32.  654.  5  inl  xov  xaxaöxga^axog-^  4.  642.  50  und 
130.  717.  32  inl  fiaxB^gov,  57.  008.  18  ^bvovölv  inl  xfig  xd^Bog-,  104. 
703.  4  ig)'  inncov  u.a.  „In"  und  „an"  zunächst  mit  Ländernamen 
43.  050.  0  und  Ol.  073.  2  inl  eQaxrig',  101.  098.  22  und  47  inl  ALßvYjg-, 
dann  noch  5.645.37  inl  öxQaxoniöov,  ebenso  118.710.27  und  121. 
715. 3;  92. 693.  2  inl  xrjg  Aißvtov  i^x^'^^^i  (cf-  4. 642. 47  iv  i^x^xia)-,  91. 
692.  34  ilciv  inl  x&v  ßißUcov',  143.  728.  15  inl  xikovg.  Hierher  gehört 
auch  (S<d.  674.  13  inl  xov  axQaxoniöov  yBvo^Bvog.  Im  übertragenen 
Sinn  mit  ^bvblv  bl.  669. 10  ^bvblv  inl  xijg  cpvöBCjg]  103.  701. 17  inl  xi^g 
xBxvT^g  ^BVBLV  uud  105.  705.  47  ^bvblv  inl  xrlg  nQokrjilJBcog.  Die  Be- 
wegung auf  einen  Ort  hin  liegt  vor  57.  668.  18  icp'  1^5  (xd^Bcog)  ijfiäg 
Bxa^Bv  6  d'BÖg]  67.677. 7  inl  xov  d^QÖvov  xad'Caai:,  71.683. 1  b^ov  ^bv  inl 
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©gdxris,  oiiov  Sl  stg  'Ißa^'QOvg  und  mit  n'^w^  154.  73(3.  21  ^o«v  - 
inirZry,Trni  «^^f*«'.   "Hit  «i»«"^  Städtenamen  79.  689.  20  a« 
'Me^avdQScas.     Dem  lokalen  ^;r.'  nahestehend  ist  die  Verwendung  wo 
*W  die  Abhängigkeit  „auf  grund"  bezeichnet  (Kühner  II  1.  432  f.): 
105  706.  18  in    £>«vtov   q>ao0ocpovvra   „selbständig     und  14(».  i^.x 
29  ravza    &yanäv,    i<p'    S>v    d^varav    ßldzrsiv  6   Saif^wv.     Von  der 
Sache   oder   der  Person,    auf  die  sich  eine  geistige  Thatig- 
keit  bezieht  (Wilke-Ör.  p.  101  links  A  l  1  f.),  steht  die  Prapositiom 
66  675  1  öorcg  o  Tpönroff  xal  ixl  xäv  imiaqiav  ov^iog;  K>4.  i&J.  öo 
a^eg  inl  rör  ävdQidvT.av  k^yBiv  ei69a(,sv.    In  diesem  Zusammenhang 
werden   auch  die  Worte  67.  679.  40  u:teQ  vxoaxä?  im  roß  TiuQovrog 
^^dri^arog   ihre   richtige  Stelle  finden.     Im  N.  T    wird  zur  Angabe 
des  Gebietes,  über  das  einer  gesetzt  ist,  neben  fm  mit  Dat  auch 
inC  mit  Gen.  gebraucht  (Wilke-Gr.   162  rechts  »/b  und  p   Ibl  A 
]   1  d);   so  auch   bei  Synesius  (cf.  oben  p.  158!)   (9.b8(.42  btcl  tu,,/ 
dsöiiiv  (dsefiaytövY)  'övra.    Auffallend  und  meines  Wissens  sonst  nicht 
belegt  ist  die  Verbindung  von  hi  mit  dem  Gen.  zur  Be^«'«!»^;^"^ 't^' 
Aufeinanderfolge,  wo  sonst  und  auch  bei  unserm  Autor  (cf.  p.  108; 
jW  mit   Dat.   gewählt   wird,   in  dem   Ausdruck  W- '3'^=^: f '   "" V/; 
685  24  ÄoA/l«  ixl  TCoXläv.     Von  der  Gleichzeitigkeit  4.  044.  41 
M   rng   vvv   «Vol   ««povö^g   ö^oA,!?;   31.  653.  13    i«    tijs   ^u^ni 
«ovw-  44.656.  14   M  züv  xaiQüv,   51.661.43*9)    maOtng  nm'^g; 
73  684.47    M   ßoO;    79.688.7   *>'    oh;   93.693.6    rö.  ejp    suvrov 
„seiner   Zeitgenossen";   95.695.19   M  xmQOv;    108.  <0<.  31    r«   a« 
etoauäg  =  OTQaxECag;    121.  712.  19   inl  rOv  xoiväv  uq&v  cf.  N.   1. 
Rom.  I  !•»  inl  r&v  ngossviüv  ^ov;  133.  719.48  M  täv  -  viturmv 
14S  734  1  xhv  M  Nüe  ßiov  und  154.  737.  21  M  fti«?  vvxtög.    So  ist 
auch  ohne   Zweifel  142.  727.  S   statt   des   von  H.  gelesenen  räv  scp 
halv  mit  meinen  drei  Handschriften  räv  iq,'  W^v  „von  unsern  Zeit- 
genossen" zu   schreiben.     Nach   Du  Mesnil  bei  Schm.  I  39     ist  die 
temporale  Verwendung  dieses  ini  bei  den  älteren  Schriftstellern  auf 
die  Fälle  beschränkt,  in  denen  es  nicht  mit  eigentlichen  Zeitbestim- 
munc^en  verbunden   ist.     Dem  deutschen    „vor"  mit  Personen,  wo 
auch" die  Bedeutung  der   gleichzeitigen  Anwesenheit   zu  gründe 
liegt,  entspricht  iiti  mit  Gen.  57.668.  11  inl  OvviCtdyxav  ^ai.ixsQU- 
exütmv  av&QmiKov;  67.  679.  25  i^'  i>v  kndvxov  x&fiov  und  1dl.  a». 
21  ml  ßaOKävcov  t^aQxvQiov.    Die  Art  und  Weise  kommt  zum  Aus- 
druck 57  666.5;   .58.671.3  und  67.677.38  M  A/|£cog,  das  an  der 
ersten   und   an  der  dritten  Stelle  „wörtlich",  an  der  zweiten  dagegen 
dem  Wortlaut   nach«   bedeutet;   ferner   so   67.681.17  ez    ovrfftarog 
."namentlich'',  endlich  130.  717. 19  fV  Üoveiag  „nach  Beheben  •-^«?« 
mit  Akk.  kommt  im  ganzen  64  mal  vor.    In  Verbindung  mit  Per- 
sonen, die  es  im  N.  T.  (Bl.  p.  134)  gar  nicht  mehr  eingeht,  wahrend 
dies  im  Klassischen  häufig  der  FaU  ist,  steht  es  nur  auf  die  1  rage: 
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wohin?  =  „zu"  (10  Fälle):  1.  638.  15  iTtavLto  itagä  rbv  jcsfifavta 
(Mon.  490  TCQÖg)',  12.  648.  34  Id'i  jcaQa  rijv  firjtBQa  ri]v  iKxlTjöi'av', 
19.  650.  39;  29.  652.  36;  39.  655.  12  ^Itcsl  ^s  ita^ä  ö'e  jio^og  xal 
XQSia-,  44.  656.  41;  57.  668.  38  und  40;  114.  709.  27  und  132.  719.  32 
äysad^ac  xakava  iiagä  ös.  In  Verbindung  mit  Sachen  findet  sich 
TcaQa  um  vier  Fälle  öfter;  hier  ist  die  auch  im  Klassischen  schon 
ziemlich  verschobene  Grenze  zvrischen  Wo?  und  Wohin?  vollends 
niedergerissen.  Die  Bevregung  auf  eine  Sache  hin  bezeichnet 
TtaQa  130.  717.  41  und  42  ov  yä^  tt«^'  ajcal^cv  — ,  akkä  TCccQa  xcoittjv 
6  örgatriyog  lataraL]  dazu  kommt  noch  die  Wendung  Tiagä  Jtödag  4. 
642.33  und  17.650.18,  also  nur  4  Beispiele  für  die  Verwendung 
auf  die  Frage:  wohin?  Neu  war  mir  TCccQa  mit  Akk.,  geradezu  im 
Sinne  eines  sig  verwendet,  102.  699.  51  äcpi^atai  TtaQa  rip  ajovöav 
rbv  ßaöckaa  nokiVj  ag  oicov  ßaöikavg  —  und  103.  701.  35  daxrjuovatv 
ä^iovvrag  dtöri^aö^aL  jcagä  ro  rov  Öalvog  aQxaiov.  Im  Sinne  der 
Antwort  auf  die  Frage:  wo?  =  „in  der  Nähe'',  „nebenan" 
steht  TCaQo.  öfter:  48.  660.  32  iiaQ'  avrd  öa  nQdrraiv  av  tu  ßaaikaia 
„in  nächster  Nähe  des  Palastes"  (oder  auch:  in  der  Residenz  selbst?), 
55.  662.  43;  57.  666.  50  Tiagcc  noöag  i]  naiga-,  61.  673.  11;  108.  707. 
19  naQa  rijv  ^cjvriv  (Mon.  481  TtaQt)'^  132.  719.  4  Ttag'  avri]v  —  rriv 
d^vgav  aordvai  rbv  ßd^ßagov  und  134.  721.  35  jcagä  tag  dxrdg.  „An 
—  vorbei"  bedeutet  Tiagd  4.  641.  10  nagä  rag  dxrdg  aTilao^aiK  Die 
lokale  Verwendung  des  icagd  ist,  dies  sei  noch  zum  Schluls  bemerkt, 
bei  Philostratus  (Schm.  IV  461)  auf  die  Verbindung  Tiaga  nodag  ein- 
geschrumpft, bei  Aelian  (Schm.  III  2^6)  scheint  sie  sich  gar  nicht 
mehr  beobachten  zu  lassen.  Aus  der  Bedeutung  „an  —  vorbei"  ist 
die  Bedeutung  eines  Zuwiderhandelns  u.  s.  w.:  „gegen"  abge- 
leitet: naQä  öolav  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  Ttagaöolav)  4.  643.  4 
und  29;  101.  698.  26-^  itag  {itagd  r^v)  dliav  57.  666.  15  und  95. 
694.  43;  dann  noch  6.  646.  26  Ttagd  tavza  Ttoiobv]  12.  684.  2  und 
3  ^ag'  ovg  (i/o^ov?);  ebenso  73.  6^^^.  5  (bis);  141.  726.  30  Tcagd 
n^dtagov  dia^agtatv.  —  Zur  Angabe  der  Person  oder  Sache,  von 
der  es  abhängt,  dafs  etwas  ist  oder  nicht  ist,  wird  Ttagd  mit 
Akk.  gebraucht  43.  656.  2  Tcagd  rä  x^Q^^  '^^  yCvarai:,  48.  660.  31 
aöxiv  avrvxCa  nagä  rbv  töttov  drvxaöraga]  57.  664.  28  und  44.  658.  53 
Ttagä  Tovro  „deswegen";  ebenso  104.  702.37  TCag'  o;  67.  678.  50 
Ttag'  oUyovg  aicavtag  ^  wo  wir  sagen  „bis  auf  wenige".  Hieran 
schliefst  sich  die  Exzeptivbedeutung,  die  Ttagd  in  dem  Ausdruck 
Ttag'  oöov  hat,  79.  688.  19  XQV"^^^  avtcj  xad-ditag  dvdgaTtöÖG)  Ttag^ 
oöov  oväa  av  raig  yovCaig  vTto^L^vgClaLv  —  rolnä  und  wohl  auch 
98.  697.  8  anocrjöag  alvat  öovg  Ttag  oöov  rCbv  ;|jaaat  agxo^avcov  ovrag 
o-bx  i7tiyiVG)6xoiiav  triv  d^iav»  —  Dem  klassischen  Brauche  ent- 
sprechend ist  die  Verwendung  von  nagd  mit  Akk.  =  „im  Vergleich 
zu";   so   habe   ich   die  Präposition  nur  95.  695.  19  gefunden  xC  ydg 
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Ttagä  tbv  im  xacQOv  dvvdötriv  avd-QCOTtog  ovtog  ätvxw,  und  114.  709. 
42  eötL   ÖS   XI    xal    nagä   ravra.     Statt   eines  Komparativs,   wie  dies 
sonst  oft  geschieht,  ist  nagd  durch  Fortbildung  der  eben  besprochenen 
klassischen  Verwendung   in   der   Bedeutung  „mehr   als''   an  zwei 
Stellen    mit    einem    Superlativ    zusammengestellt:    57.  (j&o.  44    nccQU 
Tou.>   JKDJtors   dsUoTatog  und   104.  im.  4(3   naQa  Jtdvrag  iavtov  jcqo- 
ari^tötatog.     Darnach  mufs  das  oben  p.  8G   über  die   Identifizierung 
von  Kompar.  und  Superl.  Gesagte  ergänzt  werden.    Sonst  heifst  Tiaga 
„mehr   als"   noch    79.  (389.  34   ti^rig  dvd-Quym'vrjg  xal  Tidörig  ykvxv^v- 
'lita:;   naQ     ovtlvovv   tibv   ncbnoTS  TtscfiXoöocpTjxoTav  ocTioXeXavxcbg-,  93. 
(393.  5    nokiTixfig    Övvd^ecjg   SQaarrjg   Tiag     ovtlvovv   töv   icp'    eavrov 
yevo^evo^',    104.  702.  27    dvriQ    Eivai    Tiagä   tovg   ovrag   ävögag-,    127. 
715.28  dvÖga  naQu  tovg  TtcoTtors  ^aviiato7ioL6v.    Mehrere  Male  steht 
differenzierend  TtaQa  itolv  beim  Komparativ  (32.673.4(3;  90.()92.27-, 
104  703.  2(r,  105.  704.  (3;  154.  736.  2.    In  der  von  Kühner  11  1.  445  c  an- 
geführten und  entwickelten  Bedeutung  der  Gemäfsheit  steht  :ra()« 
nach  ilBxdlio  1(>4.  7<l3.  45  xai  xivBg  aino  naqd  xag  Alyviixiag  il^xat^ov 
avoLyyag    („comparabant  cum"),    ohne    ein    solches   Verb    liegt    wohl 
doch  auch  die  Gemäfsheit  vor  in  den  Worten  103.  701.  41  xal  örira 
dvo  övvd^eig  exaxEQa  Tiag    ixaxsQav  iieQiöa,  ao(pia  xal  cpQOvriöig,  — 
Der    im    klassischen  Griechisch    häufige    temporale   Gebrauch    von 
nagd    mit  Akk.    ist   im  N.  T.    völlig   verschwunden.      Aelian    (Schm. 
III  2><Q^)  hat  TiaQd  so  nur  zweimal,  öfter  Philostratus  (Schm.  IV  461). 
Bei    Synesius   sehen  wir   diesen  Gebrauch  noch  4  mal,   aber   in  allen 
Fällen   auf  die  Verbindung   mit   xaiQog   und   xaiQoi    beschränkt  (^31. 
653.  15;    79.  im.  23;    99.  697.  32  und   122.  112.  42).     Von   Redens- 
arten   ist    besonders    zu  beachten  das  merkwürdige  naQ    iviovg  x(bv 
öaxxvkcyv  iytvaxo  (79.  687.  49)  und  aufserdem  noch  67.  680.  18  Tiagä 
(pavXov  —  STtoietxo.   —    IlaQa  mit  Dal.  (bei  Synesius  67  mal)  wird 
im  Klassischen  vorwiegend  mit  Personen  verbunden,  eine  Gewohnheit, 
die    auch   in   die  Koine   übergegangen   ist;    denn  auch  im  N.  T.  wird 
diese  Präpositionsverbindung  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  nur 
auf  Personen    angewendet    (Blass  p.  135.  6).     Mit   fast   frappierender 
Gleichheit  kommt  hierzu  der  lokale  Gebrauch  (=  „bei")  auch  bei 
Synesius:  ebenfalls  nur  einmal  (126.714.42)  in  Zusammensetzung  mit 
einem  sächlichen  Begrifi:  tiuq    avxa  sc.  rö  jrora^cd,  sonst  nur  bei  Per- 
sonen, wie  z.  B.  21.  651.  10  tcocqu  xf}  öe^voTtQSTisicc  xi]  öf;;  27.  6o2.  18 
TiaQ    y)utv',  57.  665.  30   iiaQu  xoig  dxovovör,    79.  m>^.  36   iiaQ'    niitv, 
132.  719.  39  Ttag'  £>or,  154.  737.  33  TiaQä  ßaa^er,  aufgefallen  ist  mir 
die  au Iser ordentliche  Verwendung  von  jiccq'  r^ilv  und  niaQ    vfitv,  das 
oft  nur  die  Stelle  eines  Possessivpronomens  zu  vertreten  scheint,  z.  B. 
40.  655.  27    Ol    ^6v   ovv   hclq    {\at>  liiTior,  44.  656.  23  xüv  naQ    niitv 
TtOLYir&v,    57.  666.  30    xriv   ^aQ     avxotg  —  "Aqxbiuv,    72.  683.  12   xriv 
iiaQ     iiiilv   BxxXri6iav  u.  s.  w.      67.  676.  44    kann   r^g  naQu    ßaötkei; 
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Bdkevxi    öxQaxEiag   doch   nur   ein  Feldzug   unter  dem  Kaiser  Valens 
sein.      „Nach   dem    Urteil"   ist   iiaQa   mit    Dat.    4.639.41    (pvyatv 
naQ    viLlv  ayxkriiia  ÖEiUag  fiöxvv^rj^Ev,  44.  656.  47  iv  xcckcj  öol  xsl- 
aaxcci  TtaQcc  xotg  xdxco  ÖLxaaxYiQioig  xo  TtQoxa^rjQdfisvov  dnald^Eiv]  44. 
657.  41    iiaya   jtaQcc    xa    8ixa6x7]   dvvaxai   xo   xoaavxa   TtQOTtSTCovd^avca 
xiiv  4'vx7]V'^  58.  671.  50  TtaQ    ^^iv  iv  'Avöqovlxov  ^olqu  xaxd^exccr,  (jij. 
675.  8    TtaQä   T«    ^6^    und  142.  727.  6   Ttag'    i^ol  xi^iog  6  dvriQ  (cf. 
unten  p.  166  f.  jiQog  mit  Gen.  in  der  gleichen  Bedeutung!).    Auffallend, 
aber  nach  jiaQa  =  eig  (cf.  oben  p.  161!)  zu  erklären  ist  noch  die  Ver- 
wendung desjtaQd  =  iv  138.  724.  22  övvovxl  öa  rci  TiaQcc  aol  XQaixxovi 
xotg  iv  rj^tv  xQaixxoöt  (Hiatus?).  —  Hagd  mit  Gen.  wird  unter  den 
104  Fällen,  in  denen  es  von  Synesius  so  gebraucht  ist,  nur  dreimal  mit 
einem  nichtpersönlichen  Nomen  verbunden;  davon  ist  102.699.48  xä 
naQd  xYJg  xv^g   und  137.  723.  42  nagd  xrig  cpvGacjg  durch  Personifi- 
kation  unschwer   zu   erklären;    nur  75.  ioSö.  48   liegt   in   den  Worten 
TcaQvc   xov   öxtxov   ^lad-cov  wirklich   ein  Verstofs   gegen   den  attischen 
Gebrauch  vor.     Am    häufigsten  wird   dieses   TtccQa  mit  Verben  des 
Verlangens,    Bittens,    Nehmens,    Empfangens    und    Kaufens 
verknüpft,    z.  B.  xo^Löaad^ac  5.  646.  30  und  146.  730.  11;    dvyöaö&ccL 
32.  653.  29  und  52.  662.  2;   aixatv  61.  672.  31;  73.  684.  38;    138.  723. 
22-,   dTiaixalv    57.  668.  35;    baxao^ai    129.  716.  20   und  134.  721.  43; 
ahQi6xa6^ai  44.  657.  43;   94.  693.  33  und  110.  70S.  15;   dazu  kommen 
noch  ilnilaiv  130.  716.  42  und  avxvialv  149.  734.  14.    Danach  folgen 
an  Häufigkeit   die  Verba   des   Kommens    und    Schickens:    rixaiv 

3.  639.  35  und  67.  681.  45;  d(pixval(5%ai  153.  735.  12;  ^xaUaiv  5.  645. 
40  und  TiiiiTiaiv  97.  696.  37.  Sehr  schwach  vertreten  ist  nagd  bei 
den  Verben    des  Erfahrens,    Hörens   und   Lernens:   ^avd^dvatv 

4.  642.  15;   644.  51 ;    75.  685.  48  (s.  o.!j;   105.  705.  22-,  alöivai  7.  647. 
11  und  148.  731.  34;  Ttvv^^dvaö^ai  8.  647.  29.    Mit  dem  Charakter  der 
uns  beschäftigenden  Litteraturgattung  hängt  es  zusammen,  dafs  Verba 
des  Grüfsens  mit  nagd  so  stark  vertreten  sind:  dandtaa^ai  16.  650. 
11;  ^«t'^av  icalavaiv  101.  699.  44;  nQoaainaiv  101.699.  31;  119.  711.  7; 
134.  721.  2S  und  140.  726.  12;  x^^^^Q^  C^^-  6^2.  25.     Als   Beispiele  von 
jiaQd   bei  einem   Substantiv  führe  ich  an  10.648.5  und  67.677. 
39  x^ig  TCdQä  Ttdvxcov  avvoCag',  29.  6b2.  26  xov  tiuq   r)^a)v  öxkov,  102. 
699.  48   xä  TCaQd  xfjg  xvxrig-,    103.  701.  15    xov    Ttccgd   öov   koyov  und 
145.  729.  32  imxovQiav  VTCoöxo^avog  xr^v  naQa  öov.    Die  Verwendung 
von  Tta^d  beim  Pass.  statt  eines  gebräuchlicheren  vtiö  kommt 
an   vielen  Stellen  vor  und  ist  nicht  mehr   nach  der  attischen  Norm 
(cf.  Lutz,    Präpositionen    bei   den   attischen  Rednern   p.  441  ff.    und 
p.  145)^  zu    beurteilen,  z.  B.   18.  650.  27    d^akata^ai    dicc)   itaQu    x&v 
xi]öa  xä  TtQöxa  ixovxov,  57.  664.  46  ijdrj  xtg  riQrixai  naQavxov  öxqk- 
xrjyogy  58.  670.  31  TiccQä  xav  xaxcjg  TcaQiöco^avxcov  i^axaQLöd'rjöccv]  67. 
676.  32   ikaysxo  xoCvvv  xal   iv  6vvaÖQi(p  na^ä  xöv  jCQaößvxaQcov  xal 
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S  *V  um  die  erste  Stelle  unter  den  Präpositionen  hinsichtlich  der 
HUufigkeT  seines  Vo.koniu.ens;  seine  Bedeutung  -^  dagegen  eme 
„nclefch  einfachere  und  beschränktere.  Aus  der  grolsen  Zahl  von 
"ein,  an  denen  .,«.  mit  Akk.  auf  die  Frage:  -ohrni^l^^^r^ 
ich  und  Übertragen  lokalen  Sinne  gebraucht  w-d^^^-^^^j 
nur  einige  Verbalverbindungen  an.  Verba  ?«%.J^,?^.^°J^  "iJ]' 
Kommens:  aWrpeW«  57.  (iOS.  44;  moi^f''Jl'-'f^'^-'\'l\%^'^: 
702.58;  ^pö.B,a.  44.  G59.  19  und  12S.  <lo.  43;  ,xc.  ^f^[^J^_ 
roh'o  104.702.41;  Verba  des  ße^-«g«"«^^'"V.^  ., '^f ''t'^!' 
i^a.«  .7...:.  .4  und  7.^.28;  J^-^^  -;fVt:;  ^J^^ 

sVhrerr  ..o...Vo,«;<30..f;f  ^  besonders  ^"«g  d,«A..o,«. 
44  (V-)»;  "•>•  67  i;s2.  2;  1(15.7(4.  12  und  13;  141.  720^(J,  I4u.  <4o. 
44.  (..(..-,    0.0  73.684.43;    95.69o.51;   xt- 

198  TKi  HS-  AaA£M  13«.  724.  <;  Aayco  4.  645.  .i,  Oi.u(o.  ^1 
Td' '>>  79  6  8  2rv  m  724.  15;  ^^V^..^  67.  682.  1.).  Ebenso 
:tlt-;;d    mit  Akk.  nach  Substantiven,   denen  d.e  Bedeu  ung 

eines  dieser  Verba  innewohnt:  ypw«  f,*^;^^' i^'  f.^."  ^6  (fni' 
98  697  14-  133  720.  9;  144.  728.  42;  sWtoAr)  57.  008.  12;  80.  (jJl. 
2?  113  709  21;  145.727.24;  .Vt..5c.  91.  692.  32;  :r,dW  140- 
J<,  ILO.  <uj. -1.  ^  _^  ,  ^  manchen  Verben 

:t  'dJs  rSL  ::  :S  mitt...  Hegende  ^;erhältnis   der 
r"  ht.:iig   im'Deutschen   als   «in  Zustand  der  Rulie  aufgd^^^^^^ 
und   dann%,dg    mit:    „vor,    g^g^^f  ^er"  ubersetzt^Es  gesd.ieht 
dies    bei    den   Ausdrücken    des  Sprechens:    a^okoYH0»a,        iti  724 
lowa6^te6&a,  93.693.25;  ö^aßäUav  103.70  .21;  0cconn    138.  .24 
20     6uoLv*rö»a,  =  „versprechen«    143.  727.  lo    und   ftara^o«aa&«. 
U3T^S)     Additv   steht   :rp6s   40.655.24   n^bs   hs^vas   avr<. 
t   iU%v.«A«-;    67.  677.  19  und  95.  695.  35.     D.e    Hmmels- 
richtSn.    bezeichnet    :r,d,    mit  Akk.   (klassisch   ^,6,    mit  Genetiv) 
148  731.^3  und  24  (bis).     Dazu  kommen  ferner  ^je  -b beich^^^ 
spiele,  in  denen  mit  .(.ds  ein  freundliches  oder  feindches   Ver 
hält,  is  zum  Ausdruck  kommt  a)  freundlich  oder  neutral.  dcaX- 
Lro,«.  43.  656.  7;  Ad.ov  i^o,  44.  657.  27  und  ^2S^  ovsv  (.m.)  oO. 
661.  23  und  105.  705.  50;    .z«"   94.  693.  47;    6,o.cog    a^av   13L  .18. 
24  und  25;  ohsi<oi  h^^v  95.  695.  S;  Substantiva:  e^ex^Q^a  4.  (344.  34 
l,,dW  4.644.52  und  =^0.  6^  23  ..  ..o. ^«-|  .^^^^ 

;^:^^^^^:t:^^^^-^^^  b)  feindlich: 
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dyoviöaad^at  122.713.2;  d^(pLöß7]tstv  57.666.7;  ccvrixsL^evcjg  exblv 
95.  695.  7;  aiio%B(pvxc)is  144.  728.  47 ;  övöxolm  h^iv  37.  654. 41 ;  iirivCco 
3.  639.  2;  vs^södco  47.  660.  10;  TCagaßdlXeö^aL  61.  672.  34;  jtgoö- 
xÖTtKO  66.674.38;  Substantiva:  dixrj  75.686.7  und  131.718.34;  dvöiia- 
vEia  60.  672.  14;  (p^ovog  72.683.45;  Adjektiva:  dxeyKxo^  132.  719.  44; 
iciieaiKtog  105.  704.  32;  ävivdorog  105.  704.  35.  —  Zur  Angabe  des 
Zwecks  gebraucht  Synesius  nQog  mit  Akk.  23.651.29  und  30  ou 
liovov  TtQog  iQBiav,  dUä  xal  TtQog  svdsi^cv  xcd  (pikoxiiiiav  vnayoQBveiv 
STtLaroldg]  2b.  652.  4  oöov  aQxeöai  TtQog  ^ergov  aTtiötolrig;  34.  654. 
25;  40.655.26;  49.660.44  jtQbg  aQyvQiov  ÖLakeysaffac,  „um  Gekr'; 
57.' 664.  8  und  10;  58.  671.  23;  67.  675.  2S;  104.  703.49  Ttgbg  0(o- 
triQtav',  dazu  noch  jtQog  mit  Inf.  57.667.41  ovt£  laivQog  ei^c  TCQog 
ro  xeCiB0iv  SQViivotg  nQoößaXslv,  130.  716.  48  ovöe  yaQ  böbtI^yi  xQOvov 
TtQog  rö  Ttdvta  dvaxQB^pai  xb  xal  övyiiai.  Die  Gemäfsheit  drückt 
jiQdg  aus  bei  xqivblv  57.  664.  14  xQivBxat  yccQ  axdxBQov  TCQog  ijvxLva 
xijv  xQBtav  TtaQBXBXccL  und  ähnlich  57.666.38;  :tQbg  TtaQdÖBiy^a  57. 
667.  44  und  670.  5;  96.  696.  21  mit  B^BxdtBw,  109.  707.  44  TtQog  Ö6- 
|av  xriv  B^fo  J^r;  der  Gedanke  der  Gemäfsheit  liegt  auch  148.  731.  44 
vor  in  dem  Satze  xaX  dviqyexo  iiQog  ovqov  avxrjj  xdyitcag  bxblvt],  wo 
man  allerdings  dem  parallelen  xcoTtacg  nach  dem  JtQÖg  am  liebsten 
eine  instrumentale  Bedeutung  unterlegen  möchte,  die  es  aber  wohl 
nie  hat.  Dem  eben  besprochenen  Gebrauche  nahe  steht  die  Ver- 
wendung von  TtQÖg  im  Sinne:  „zufolge^'  4.  641.  48  itQog  rovro;  58. 
671.  19  Ivxxä  TtQog  xriv  dxor]v  „auf  die  Kunde  hin";  67.  678.  17;  79. 
689.  48;  121.^711.  38;  127.  715.  14  TCQog  xavxa  „daraufhin";  104.  702. 
39  Ti^bg  xriv  q)i]^riv  xijg  'Icodvvov  Ttagovöcag.  Die  Beziehung  auf 
einen  Gegenstand,  die  Rücksicht  auf  eine  Person:  44.658.35 
Tigbg  dXka  nokkä  öoifLöxal  ycvovxar,  44.659.5;  47.660.27;  57.665. 
9  und  18;  62.  673.  38  xd  jCQbg  &Bbv  svöBßrjg,  xd  TCQbg  TCokiZBvo^Bvovg 
öixacogy  xd  ^Qbg  dao^Bvovg  (pikdvd'Qcojtog]  12.  683.  23  und  24;  106. 
706.  45  TCQbg  xdg  G)divag  djcayoQBvöBiav]  128.  715.  45  xavxd  tibtiov- 
%Bvai  %d%ri  TtQbg  (?£;  133.  720.  34  bvölöcj^c  —  ngbg  xb  Ttt^JtBtv  und 
148.  732.  2  dvavBvovöL  Ttgbg  xd  tibqX  xCbv  Ix^vov.  Manche  der  hier 
angeführten  Fälle  finden  auch  final  eine  entsprechende  Erklärimg. 
104.  703.  31  steht  in  meinen  Handschriften  Par.  1039  Mon.  481  statt 
BTtiöoloxaxog  jCQbg  xb  naQccödiöBLV  r^iäg:  BJtiöo^öxaxog  7iQti)Tog  itapad. 
Yi^äg.  Zum  Ausdruck  der  Vergleichung  dient  jr^db^:  57.667.49 
xig  fjv  TiQbg  b^b-,  72.  683.  42  ^iXQd  xavxa  TCQbg  xbv  —  Mdyvov,  105. 
705.  26  ^LXQd  TCQbg  bv  —  xovxo;  706.  21;  141.  726.  23  ny]dBv  TCQbg 
BXBtvo;  auffallend  ist  148.732.53  xb  öbvqo  ^laki  x^^Q^^  —  ^p^^  ^^ 
'T^7]XXL0v.  Zur  Adverbbildung  wird  TCQog  verwertet  nur  in  den 
Ausdrücken  TCQbg  ßQaxv  121.  711.  24  und  TCQbg  ßQaxvxaxov  130.  716.47. 
Dafs  TCQog  mit  Akk.  den  in  der  späteren  Gräzität  allmählich 
absterbenden    Dat.  auch  bei  Synesius  vertrete,   kami  wohl  nicht 
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behauptet  werden;    dazu    sind    die    allenfalls    einschlägigen   Beispiele 
(3.  639.  2;   oH.  671.  35;    66.  675.  16;    87.  691.  35   und  105.  705.  38) 
meines   Ernchtens   doch   nicht   zwingend  genug.  —  Hqö^  mit   Dat. 
(im    ganzen    nur    20  mal    angewendet)    ist    bei  Synesius   im  lokalen 
Sinne  =  „bei,    an"   von   der  nächsten  Nähe   an   nur   6  Stellen  ge- 
braucht:   4  639.48   jiQog  eQ^otg   Scxrcdg-,    641.46   Ttgbg  rf}  xad-aÖQa 
yavtö^ac,  73.  684.  26  triv  TTQog  KvQy]vr]  nswaTtoXtv]  147.  731.  4  Tcgbg 
totg  ßißh'otg  und  148.  731.  42  TtQog  0äQ(p,  TtQÖg  Kavcbß(p,     Im  N.  T., 
wo   jiQog  auf  die  lokale  Bedeutung  beschränkt  ist,  werden  ebenfalls 
nur  6  Beispiele  gezählt.     Synesius,  der  sich  hier  wieder  dem  Sprach- 
o-ebrauch  der  Koine  nähert,    steht  damit  im  schroffen  Gegensatz  zur 
attizistischen  Tradition,  in  der  das  lokale  JiQog  mit  Dat.  eine  viel  be- 
deutendere  Stellung    eingenommen    hat    (Schm.  II  242   und  IV  465); 
nur  Aelian  (Schm.  III  288)   läfst   sich   in   seinem  Gebrauch  des  iiQÖg 
mit  Synesius  vergleichen.    Übrigens  ist  dieses  TCQÖg  nach  Schm.  III  288 
nicht   ausschliefslieh   in  der  Übung  der  Attizisten  gewesen,   wie  sein 
„ungemein  häutiges"  Vorkommen  im  alexandrinischen  Griechisch  be- 
weist.    An    eine'^bewurste  Opposition   gegen    diese  Verwendung  wird 
bei  Synesius  wohl  nicht  gedacht  werden  dürfen.    Ton  der  Beschäf- 
tigung steht  TtQÖg  mit  Dat.  in  der  alten  klassischen  Verbindung  mit 
dvca  4.  642.  27  rjöav  JiQog  rovroLg  (Par.  1039  iv  rovroig)]  57.  ß6S.  33 
jiQog   totg   TtQdy^aöiv   (slvaL),   daselbst  Wechsel   mit   iv;   61.  672.  39 
TiQog  LxetrjQicag  ^oav  oi  äv^QCOTCoi,  ebenso  in  der  Redensart  8X£lv  tbv 
vovv  57.667.11  und  79.689.26   ngog  tatg  xoivcdg   av^cpoQatg  eiaiv 
tbv  vovv,   133.720.31  TCQog  tivi  ^nX^vf}  tbv  vovv  eiovtv.     In  freier 
Weise    ist    das    gleiche   TiQog  angewendet  73.  685.  1    iieyalonQ Eitrig^  rj 
TtQovoLa,  TtQog  (i  öcmavätaL  (pQOVtlg  sig  ixkayriv  avdgbg  ayad^ov.     Zu 
approximativen    Zahlenangaben    dient    TtQÖg    4.  642.  49   ixatöv 
nov  TtQbg  totg  tQiaxovta  und  67.  681.  1  nQog  totg  ixatov.     Additiv 
ist  seine  Bedeutung  32.  654.  10  jtQbg  totg  akloig-,  57.  665.  3  HQog  yaQ 
tatg    xoLvatg    öv^cpoQcdg:    67.  680.  5;    101.  698.  32;    106.  706.41.  — 
IjQÖq    mit    (wen.,    auch    bei    den    attischen    Rednern    aufser    in    der 
Schwurformel  jcgbg  dsCjv  selten  (Lutz  p.  154  bei  Schm.  IV  465),  ist 
im  nachklassischen  Griechisch,   auch  im  Attizismus,  eine   sehr  seltne 
Verbindung;  das  N.  T.  hat   es  nur  einmal.     Unter  den  13  bei  Syne- 
sius zu  besprechenden  Fällen  hat  es  5  mal  die  Funktion,  die  Person 
oder   Sache  zu  bezeichnen,   der  etwas  eigentümlich   ist,   aus 
deren  Wesen   etwas   hervorgeht:    44.658.14  tb  axokaötov  eivccc 
TCQbg  xaxov  keyetai  xal  axovEtuL.    ovxoi)i/  tb  xsxokdGftai  TiQbg  dyad^ov-, 
50.  661.  13  TiQog  avtüv  tb  iyiSLQrma  («(JrtV);  67.  680.  21  iidvv  ^oi  — 
nQbg  tQÖTCov  {iötlv  6  ävyJQ);  Par.  1039  tQOTiav,  Mon.  481  tQÖTCov,  Jiov 
auf  einer  Rasur;  143.728.6  itgog  tQoTiov  (paoao(fiag.    Beim  Schwur 
steht  TCQog   mit  Gen.  73.684.43  TtQbg  t&v  Xoyov,    141.726.27  TtQog 
avtfig  trjg  ^v^^g.  —Von  einer  Person,  nach  deren  Urteil  etwas 


betrachtet  wird  (Kühner  II  1.447.2b),  steht  Ttpog  zweimal  (95.695. 
14  und  15;  105.  705.  11)  in  dem  Ausdrucke  TtQbg  d^eav  xal  TtQog  av- 
^QÜTtov    {iv  tco   xaUtötG)   ^oi  xsiöstai  tovto   und   ScvattLog   oj)    und 
noch   einmal  in  Nachbildung  dieser  Verbindung  in  den  Worten  TtQog 
rot)   TtatQbg   Geoq^aov   (105.  705.  12).     Bei   der  Phrase  iv  xal^  xat- 
a^at  hat  Synesius  oben  p.  163  im  gleichen  Sinne,  wie  hier  TtQogmit 
Gen    Ttaod  mit  Dat.  verwendet.     In  seltner  Weise  bezeichnet  schliefs- 
lich';rpdg    mit    Gen.  noch    den   Urheber   57.663.49  xaxüv  imvoi^- 
%ivt^v  Ttoög  tivcov,  so  oft  Lukian,  Schm.  I  400.  -  'rcto  mit  Akk. 
brino-t   Schm.  IV  468    erst    bei    Philostratus    zur    Besprechung;    dort 
findest  es  sich  in  lokaler  (wo?  und  wohin?),  in  temporaler  Bedeutung 
und  übertragen  =  „hinter",  „zunächst"  an  zusammen  7  Stellen.    Diese 
Verbinduncr    ist   im    nachklassischen  Griechisch    sonst  wohl   nicht   so 
weni(^    wenn   auch   nicht  besonders  häufig,  gebraucht   gewesen;    das 
N.  t!"  weist   immerhin   noch   eine   ziemliche   Anzahl   von  ^Stellen    auf; 
dort   sind    die  Bedeutungen   von  vTto   tivog   und    vTto  riiTt  im  lokalen 
Sinn  von  feo  r^  absorbiert.     Bei  Synesius  sind  von  den  ganzen  viej 
Beispielen    zwei   im   lokalen    Sinn    auf  die   Frage:    wohin?   (4i. 
660  6  hw'   iavtbv  Ttoiri^diisvog  und  95.  695.  48  vTtb  tbv  AiyvTttiwv 
dotovta  xal  tag  Avßv^v  [Par.  1039  Mon.  481  Aißvag-]  tatdx^ccc)  und 
ebenso  zwei  temporal  (127.  715.3  i^Ttb  rot^g  a^tovg  -  XQo^ovg  und 
8  hTtb   tovg  'Povcfivov   xaiQovg)    verwendet.  -   Ycto   mit  l^«^-  ^^^^^ 
vom   Schol.  zu  Thuk.  I  32.  5  und  bei  Villoison  Aiiecd    II  84  (Schm. 
III  291)    für    einen    Attizismus    erklärt;   dem    entsprechen    die    ibat- 
sachen    dafs   diese  Präpositionsverbindung   einerseits   sich   durch  den 
ranzen  Attizismus   hindurch  verfolgen  läfst,  und  dafs  andrerseits  das 
N   T    von    derselben   keinen  Gebrauch   macht.     Synesius   hat   sie   im 
ganzen  lOmal.    Das  ruhige  Verweilen  unter  einem  Gegenstand 
bezeichnet  VTto   mit  Dat.   im   eigentlichen    Sinn    130.  d^.23  v^o 
reo    ^eöoTtvQyC^   tetay^ivog   und   148.733.50  i^Ttb   t^   xqv^;    meta- 
phorisch 154.  736.  46  i^Ttb  ^avkotiQcp  xQVTtto^svov  öpjuc^rL  und  i  ob. 
17  und  51  in  dem  Ausdrucke  imb  tfi  TtgoöTtoLVöat  „unter  dem  Scheine  , 
diese    drei  Stellen   auffallenderweise  in   einem  und  ^^^^f  ^^^^^^.?f  ^f. 
Das   Mittel  (Kühner  II  1.452  U  2  b)   wird   ausgedrückt  Ö8-^^1-  1^ 
(iTtaidii  oiv)  im'    ai>tolg   {totg  xoXaötriQCoig)  xatataCvato,   ebenso  die 
Unterordnung  155.737.51    ta^Qa^i^iivriv   i^Ttb   ^W^^  ^^^''^^^^  ^^^ 
Bezeichnung  der  begleitenden  Umstände  wird  (Schm.  III  291) 
58.  671.  15    imb    iibvoig   iidQtvöi   zu   ziehen    sein.      Der   Begriff   der 
Kausalität    tritt    dazu   noch  3.639.28    r^,   (trigtaivri^)  ^'""'[^'^^^ 
iQyaöcav  vTtb  laXaQä  QvtCöv  xatilvöa  und  58.6 iO.  49  .;;ro  ro.  mia- 
rot.  wQovniiOiti.  -  'r:t6  mit  Gen.  gebraucht  Synesius  m  Summa  60 
58)  mal.  Die  weitaus    gröfste    Zahl   hiervon  (42  [40])   fällt   auf  die 
Verwendung  von   imo   mit  einem  passiven  Verbum,  es    sind  also 
mehr   Fälle   mit  ^;r(5   als   mit  TtaQd  (28)  zu  konstatieren.     Auch  mit 
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einem  Adjektiv  passiven  Sinnes  verbindet  sich  dieses  vtiö  44. 
656.35  und  56.  66;].  11  vitb  övvrj^stag  akiböL^iog  und  130.717.14 
yivouevog  r.To  tov  nd^ovg  SKcpogog.  Aufserdem  steht  noch  vtco  zur 
Bezeichnung  der  Ursache  und  des  Grundes,  der  Veranlassung, 
der  thätigen  Einwirkung  (Kühn.  II  1.452b)  und  zwar  von  der 
äuTseren  Einwirkung  z.  B.  4.  640.  37  (vorog)  vcp'  ov  raxv  ^Iv  x^v 
yrjv  aTtsxQVTtTo^sv^  6.  646.  35  und  132.  719.  29  vjc'  dvdyxYjg-^  25. 
652.  2  ovK  äysig  6%oli]v  v:io  roi)  t(bv  ngayiidtov  oikov\  bl.  666. 
12  tijv  äxviiav  ijXLaöd^riv^  —  dkl'  ovx  v^o  (p^ovov  dcci'iiovog^  dieses 
in  freier  W  eise;  104.  703.  5  vTib  h^ov  öXQaxyjyov^Bva-^  122.  712.  32 
VTib  xov  liiiölv  xotg  ßa^ßägoig  onlov  Ttoks^iov  dTtrjvxrjxevaL'^  von  dem 
Innern  Grunde:  121.  711.41  vtio  laQ^oövvrig  ovx  eieiv  ö,  xl  iavx^ 
XQy'iacaxo  (,^vor  Freude",  hindernder  Grund),  sowie  148.  733.  9  vit 
ovöeveCag  dödsvet  und  10  vTtb  yavvccLoxrixog  TCVQxatdv  öXriv  ccplöxy^oi. 
Zum  Schhiis  sei  noch  bemerkt,  dafs  44.  ()bS,  48  statt  anaxakou  oiuat 
xivd  (pa<3t  xhtb  6ov  xd&axov^  wo  übrigens  Par.  1039  Mon.  481  (pa^iv 
überliefern,  Mon.  490  statt  vtio:  Ttagd  hat-,  58.  670.  46  schreiben  meine 
drei  Handschriften  statt  vqp'  ov:  d(p'  ot»;  4.  643.  4  endlich  lesen  meine 
drei  Handschriften  jtQOöid^y'jxafiev  —  xt)v  ä'vayxog  rvxW^  ^9^'  ^S  (nicht 
i'g?'    rjg)  Tcagä  dö^av  (jcaQadoh^av)  iöcüd^rjiisv, 

F.     Partikeln. 

'AXXd  am  Anfang  eines  Briefes  steht  nur  26.  652.  9.  Diese 
Eigentümlichkeit,  die  auf  Xenophon  zurückgehen  soll,  ist  im  ganzen 
Attizismus  mit  Ausnahme  des  Aelian,  wie  es  scheint,  gebräuchlich 
und  hatte  auf  jeden  Fall  im  Briefstil  lange  nicht  das  Ungewöhnliche 
an  sich,  das  ihr  bei  Beginn  einer  Rede  zukam.  dXkd  leitet  den  Nach- 
satz ein  48.  6(]0.  31;  79.  688.  39;  m.  692.  4;  121.  712.  2  und  148. 
733.  1,  an  sämtlichen  Stellen  so,  wie  es  auch  bei  Aristides  und  bei 
Philostratus  geschieht,  nach  einem  Vordersatz  mit  si.  Steigerndes 
dXld  mitten  im  Satze  steht  67.  678.  30  oUCai  öa  oöai  —  avxdg  ada- 
^avxo  xal  avöxijQLaj  dXk^  ovöev  f]xx6v  aiOtv  idicoxLÖag^  wo  vor  aAA' 
ovdav  ijxxov  zur  Erklärung  aus  dem  Vorangehenden  ein  Ka^iaQo- 
fiavai  ovx  aiöiv  zu  ergänzen  ist.  —  WXXä'äQct^  eine  seltne  Ver- 
bindung, die  Schm.  III  328  nur  aus  Ael.  Fr.  253.  16  nachweist,  steht 
11.  64'*^.  11  und  67.  679.  36  in  konklusiv-korrektivem  Sinne.  —  'AXXä 
yuQ  («AAß-y«(>)  steht  in  der  üblichen  Bedeutung  („doch  —  eben", 
„doch  —  ja",  „aber  freilich")  8.  647.  25;  46.659.47;  67.677.8;  72. 
683.  25  und  131.  718.  24.  Einem  einfachen  dXXd  entspricht  dXXd 
yäQj  wenn  man  den  Sinn  der  Stelle  nicht  prefst,  44.  657.  31;  67. 
677.  5  und  148.  731.  33.  Wenn  Bekker  Anecd.  377.  8  dXXä  ydg  mit 
8a  paraphrasiert  Avird,  so  ist  das  gewifs  ein  Zeichen  für  die  genannte 
Gleichstellung,  die  ja  (Schm.  HI  329)  auch  bei  Arrian  von  Grundmann 
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(fjuid  in  eloc.  Arrian.  p.  43  f.  88)  beobachtet  worden  ist.  Auch  Aelian 
hat  sich  diesen  Gebrauch  gestattet.  Umgekehrt  überwiegt  bei  Syne- 
sius in  dXXd  ydg  der  Begriff  des  ydQ  den  des  dXXd  67.  678.  39  und 
73.  685.  2.  Parallelen  für  diese  Erscheinung  fehlen  mir.  —  Die  Ver- 
bindung äXXa-ydQ  xoi  (113.709.15),  die  Schm.  in  der  Geschichte 
des  Attizismus  nicht  aufführt,  ist  wohl  auch  einem  einfachen  ydg  xov 
gleichzuachien.  Soph.  Philokt.  81,  wo  man  sonst  dXX'  7jdv  ydg  xoi 
las,  hat  die  Teubnersche  Textausgabe  dXX'  tjÖv  yd.Q  xi,  —  'AXXä-yi 
steht  im  Nachsatz  50.  661.  20  nach  einem  Vordersatz  mit  ei,  sonst 
noch  34,  654.  24  und  148.  731.  49.  —  'AXX'  ovv  ys  „aber  jedenfalls" 
steht  nach  einem  konzessiven  Nebensatz  zur  Einleitung  des  Haupt- 
satzes 4.645.31.  —'AXXä'iiiv  lesen  wir  1.638  9;  44.658.24;  49. 
666.  43  und  661.  1.  --  AXXä  sir]v,  nur  113.  709.  16.  —  'AXXä'toC  „at 
certe"  121.  711.  22.  -  >f'Aa  105.  705.  31;  136.  722.  14;  143.  733. 
8  und  47.  —  'AQa  in  konhrmativem  Sinn  steht  nach  ai'jcaQ  44.  659. 
45,  sowie  nach  adv  72.  684.  6;  nach  üg  101.  699.  18;  in  indirekter 
Frage  57.  667.  16  und  139.  724.  37,  ohne  eine  solche  Verbindung  121. 
71L47  und  105.703.41.  Ironische  Bedeutung  hat  es  57.666.26. 
Konjunktionen -konklusiv  4.  642.  8;  113.  709.  11;  136.  722.  30  (?) 
und  146.  730.  26.  —  !4^«,  nur  in  direkter  Frage,  steht  123.  713.  20, 
21,  22;  140.  726.  7;  146.  729.  40  und  151.  734.  31  (bis);  57.  663.  35 
ist  ccQa  nicht  gesichert.  —  'AtaQ,  bei  Plato  sehr  häufig,  habe  ich  nur  121. 
711.  31  und  143.  727.  31  gefunden,  avxdQ,  das  Herodian  Hort.  Adon. 
205  b  bei  Mullach  p.  257  für  die  äolische  Form  erklärt,  kommt  nicht 
yor.  —  rdQ  hat  in  der  V.  Hypat.  von  Callinicus  (index  p.  130)  und 
ebenso  auch  in  Mc.  Diacon.  Leben  des  Bischofs  Porphyrius  (iudic. 
p.  136)  an  mehreren  Stellen  seine  kausale  Kraft  eingebüfst.  Auch 
in  den  Briefen  des  Synesius  ist  diese  Erscheinung  zu  beobachten  4. 
640.  7  und  15.  649.  36.  —  Fäg  äqa  findet  sich  70.  682.  40  und  94. 
693.  32.  —  räQ  öl]  („denn  offenbar"),  im  ganzen  an  18  Stellen,  z.  B. 
4.640.44  ov  yccQ  öri  in  der  Antwort;  4.641.13;  44.658.52;  67. 
676.  53;  78.  687.  5;  105.  705.  50;  114.  709.  33;  154.  737.  30.  —  FaQ 
toi  ist  zu  lesen  137.  722.  41  und  723.  31,  dann  148.  732.  41;  an  der 
ersten  Stelle  hat  Par.  1039  ydg  ohne  xoC  und  an  der  zweiten  Stelle 
dieselbe  Handschrift  statt  xoC  die  Lesart  x\.  —  Fe  gehört  bei  Syne- 
sius zu  den  häufigst  gebrauchten  Partikeln;  die  70  Fälle  bieten  nichts 
Bemerkenswertes.  —  Fa  roi  bei  Plato  und  Xenoph.  beliebt,  findet  sich 
bei  Synesius  40.  655.  26;  57.  666.  51;  667.  6:  104.  702.  35;  124.  713. 
29;  131.  718.  18;  132.  719.  8;  133.  720.  17;  139.  724.  29.  —  Povv  4. 
642.6;  644.22  mit  der  Variante  d'  ohv,  107.707.6;  110.708.19 
(Par.  1039  Mon.  481  yäg  ovv,  490—);  148.  731.45;  732.  9;  150. 
734.  21;  153.  735.  17.  —  As  am  Anfang  eines  Briefes  begegnet  6.  646. 
30  und  27.  652.  16.  Es  ist  mit  dem  oben  besprochenen  am  Anfang 
eines  Briefes  stehenden  dXXd  zusammenzustellen.     Im  Nachsatz  findet 


M 


170 


Zweites  Kapitel:    Die  Sprache  des  Synesius. 


sich   dt  2.  638.  26;   07.  696.  45  und  132.  719.  45  nach  einem  Vorder- 
satz mit  BL  mid  xav\  93.  693.  15  und  95.  694.  17  nach  einem  solchen 
mit  5rt.  —  Ah  ctUd  kommt   nur   in  Verbindung  mit  einem  impera- 
tivischen  Inf.  0v  de  dklä  firjös  ygafpeiv  (50.  661.  2^)  und  mit  einem 
Imperativischen  Fut.  6v  81  alkä  MaQxov  tf^ösig  (61.  673.  15)  vor,  an 
letzterer  Stelle  im  Nachsatz.  —  Ab  ye  ist  ganz  selten.    Es  findet  sich 
nur  105.  704.  36  rä  de  ye  TtQog  ffeov]  Aelian  und  Philostratus  scheinen 
es  nicht  mehr  in  Anwendung  zu  bringen.  —  Ah  di]  ist  ebenfalls  nur 
zweimal    (öS.  671.  5  und  148.  732.  52)    gebraucht,    auch    mit    seiner 
Frequenz   scheint  es   ähnlich  wie  bei  öe  ye  zu  stehen.  —  A'  orr  4. 
641.4  und  37;  57.663.44  (epamileptisch),  104.703.6  und  27;    132. 
719.  22;  137.  723.  15;  151.  734.  39.    Statt  (3'  ovv  bietet  Mon.  490  und 
Par.  1039  von  späterer  Hand  3.  639.  3  blofses  ovv.  —  Ar]  dient  zunächst 
adverbial   zur  Hervorhebung  eines   einzelnen  Wortes  mid  zwar  eines 
Adjektivs  71.  6H2.  45  und  129.  716.  34;   ebenso  eines  Pronomens  und 
zwar  eines  demonstrativen  4.  643.  26  avrb  dt]  romo;  15.  649.  38  eben- 
so; 66.  675.  20;  67.  677.  21   und  54;  67.  6H0.  46  rorro  dij  tb  keyo^e- 
vov;    146.  730.  17;    154.  737.  7;    155.  737.  39  und  40  rovro  dij  roO 
Xöyov;    ein    indefinites    tlg    wird    nur    67.  681.  49    durch    drj    verall- 
gemeinert,   häufiger  das  relative  Pronomen  hervorgehoben  4.  640.  51 
ola  dr,  57.669.50  'öartg   dYj;    103.701.19  ö  dr^    129.717.34;    134. 
721.  16;  14S.  733.  34.     Dem  gleichen  Zweck  dient  drj  bei  ti  44.  659. 
24;  95.  694.  11;  102.  700.  2;   129.  717.  43;  139.  724.  48,  bei  ^lexQi  67. 
676.  28   {djj   ist  wohl   zu   ^exQi   zu   ziehen),   tote  57.  663.  39  uad  G)g 
103.  701.  1;  154.  735.  24.     Konjunktional    verwendet    steht    drj    beim 
Übergang    vom    Allgemeinen    zum    Speziellen    1.  638.  6  6    dr^  TiaQcov 
oitog  köyog]  90.  692.  20  und  120.  711.  15.    Die  Rückkehr  zum  Thema 
nach  einer  Abschweifung  wird  durch  drj  eingeleitet  4.  644.  26;  4.  644. 
51;  57.665.33  und  67.678.42.     Am   häufigsten    steht    drj   im  kon- 
klusiven Sinn  34.  654.  26;  43.  656.  8  und  12;  76.  ßm.  12;  79.  6S9.  15; 
130.  718.  5  und  38;  132.  719.  30;  143.  727.  20;  156.  738.  3.     In  Ver- 
bindung   mit    einem    Imperat.  oder  Opt.  steht   drj  so   19.  ()50.  38;  60. 
672.  25;    70.  682.  42;    105.  7U6.  36;    121.  712.  23  und  149.  734.  13. 
Zweifelhaft  ist   di^'  57.  667.  15,  wo  Par.  1039  von  zweiter  Hand  und 
Mou.  4'^1   de,   und  102.  699.  49,    wo   Par.  1039   von  zweiter  Hand  de 
}3ietet.  —  zlr^rror'  ovv  steht  66.675.15  in  einem  Fragesatz:  r6  drjnor' 
ovv  cc6vii(pcov6g  ei^t  jtQog  e^avröv:,  —  J'jj.Tor  in  dem  die  Schärfe  einer 
Behauptung   mildernden   und   an    das  Wissen  des  Hörers  appellieren- 
den  Sinne  („doch  wohl  ja")   stebt  bei   Synesius  4.640.51;   57.664. 
23;    74.  685.  43;    103.  700.  23;    134.  721.  46-,    140.  734.  23  und  154. 
737.  12.     Dem    klassischen    Gebrauch    dieses   drjjcov    entspricht  kaum 
seine  Verwendung  131.  71H.  1;  hier  ist  der  Ton  auf  das  drj  zu  legen, 
das   Ttov   tritt   ganz   zurück.  —  Das   stärkere   di^TorO-er,    sonst    eine 
attizistische  Lieblingspartikel  (Moer.  p.  195.  5)  gegenüber  dem  helle- 
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nistischen  df]kov  ort  gebraucht  Synesius  nur  52.  662.  9  und  79.  688. 
21.  —  Aflra  hat  an  der  einzigen  Stelle,  an  der  es  gebraucht  wird, 
140.726.9,  seine  Stelle  bei  einem  verneinten  Imperativ.  —  Eita 
(x«T«),  stets  ohne  de,  wird  im  temporalen  Sinne  4.  642.  19;  643.  25; 
644.  35;  5.  646.  24;  16.  650.  3;  44.  658.  46;  57.  6()S.  29;  89.  692.  9; 
104.  702.  5  und  703.  39  gesetzt.  Im  ruhigen  Verlauf  der  Rede  fügt 
es  einem  schon  genannten  Momente  ein  neues  an  103.  700.  15;  141. 
726.  18  und  155.  737.  44.  Antithetisch  dient  es  zum  Ausdruck  des 
Unwillen  Erregenden  57.  669.  22;  79.  689.  1;  107.  707.  2  (unwillige 
Frage).  In  drastischer  Weise  leitet  es  so  auch  den  113.  und  114. 
Brief  ein.  148.  733.  11  ist  die  Lesart  xar  aneidäv  Xvxvov  det]  im 
Par.  1039  Mon.  481  in  der  Form  xav  eneidr]  Ivivov  deoi  überliefert. 

—  "£rrfiT«  {y^äütBira)  hat  3.  639.  25  (mit  nevroi),  4.  640.  36  (mit 
di\  4.  643. 20;  7.  647.  3;  37.  654  27;  44.  657.  54;  46.  659.  40;  47.  660. 
6;  54.662.41  und  95.695.30  (mit  iievroi)  rein  temporalen  Sinn; 
nur  132.  719.  7  dient  es  in  den  Worten  ncbg  en  xavxa  oimä  —  e^iov 
adelcphv  ovxa  ejteixa  deiVov  elvai  nach  einem  konzessiven  Partizip 
zum  Ausdruck  eines  logischen  Gegensatzes.  —  Kai  yaQ  (aai  —  yaQ), 
im  Sinne  des  lateinischen  eteuim  (Kühner  11  2.  855)  findet  sich  4. 
643.54;  67.678.50  xal  övvexvxe  yccQ  ovxcjg,  coöxe —-,  103.  7(i0.  21; 
104.  703.  2S  und  49  und  105.  705.  8.  An  den  übrigen  Stellen  da- 
gegen (73.  684.  35;  79.  688.  38;  104.  703.  33)  stehen  Kai  imd  yaQ 
nicht  mit  einander  in  Verbindung,  sondern  xca  bezieht  sich  in  der 
Bedeutung  „auch"  auf  ein  einzelnes  Wort  oder  auf  mehrere  Wörter 
des  beginnenden  Satzes;  4.  644.  43  lesen  meine  drei  Handschriften 
statt  xal  yccQ  vneg^atoJöLv:  avxai  yaQ  vtc.-,  104.  703.  33  fehlt  yaQ  im 
Mon.  481.  —  Kai  yaQ  öi}  aai  steht  4.641.26  und  81.690.  40.— 
Kal'Y^^  das  nach  Kühner  II  2.  737  b  erst  in  der  späteren  Gräzität 
häufig  vorkommt,  hat  Synesius  4.  640.  4  xal  Tcgcbrov  ye  =  atque  — 
quidem,  4.  643.  19  und  148.  732.  12.  —  Kal-de  nur  148.  731.  10 
xal  öe  de  a(piYi[Li  xrig  övvxd^ecog  („auch  —  aber").  —  Kai  ör]  104. 
702.  50  xal  dij  tcqööco  xrjg  OQeLvrjg  xaxaßaCvovxeg  eyevo^ed'a'^  104.  703. 
3  und  134.  721.  24  im  temporalen  Sinne:  „auch  schon,  sogar  schon". 

—  Kai  öii  ytai  ist  ohne  vorangehendes  xe  oder  xac  in  dem  Sinne 
eines  Überganges  vom  Minderwichtigen  zum  Wichtigeren  gebraucht 
152.  735.  7.  —  Kai  dfira  „ac  profecto"  hat  Synesius  101.698.21; 
103.  701.  40;  105.  704.  12;  106.  706.  40.  —  Kai  nevtoi  in  dem 
gleichen  Sinne  von:  „ac  profecto"  143.  727.  35.  —  Kai  niqv  in  dem 
Satze  xal  fii^V  eöxiv  r]^tv  xal  JivQcva  Tie^^iaxa  xal  XQCJXxd  (148.  732. 
30)  entspricht  steigernd  dem  deutschen  „und  sogar",  ,ja  sogar".  — 
mhv  äQa  44.  656.  32.  —  Mhv  yaQ  5.  646.  16;  32.  653.  35;  44.  6b6. 
27;  657.  11;  104.  702.3;  148.  733.  4;  154.  736.  54.  —  Mir  ye  4.  642. 
32.  —  Mhv  6i]  steht  61.  673.  6  und  66.  674.  27.  —  Mhv  ovv  ist  bei 
Synesius  die  häufigste  Partikelverbindung  (63  Beispiele);  ohne  nach- 
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folgende  Adversativpartikel  lial)e  ich  dieses  ^Iv  ovv  nirgends  gefunden. 
Am  häutigsten  dient  ^ilv  ovv  der  Fortspinnung   des  Gedankenfadens, 
wie  4.  642.  4:5;   20.  651.  6;   113.  709.  11;    136.  722.  26-,   153.  735.  13; 
abschliefsend  steht  es  4.  642.  50;   61.  673.  1;  67.  676.  3;  680.  28;  109. 
708.  5;    121.  711.  46;    in    der    Antwort    auf   eine    rlietorische    Frage 
22.  651.  20  und  44.  657.  45.     Zweifelhaft  ist  die  Lesart  an  folgenden 
Stellen:  4.  641.  15  haben  meine  drei  Handschriften  {]^eQa  ^iv  ovv  ^v, 
und  146.  729.  43   lesen   Par.  1039  und  Mon.  481    statt  syG)  ^sv   ovv 
ov:  iyco  ^ev  ov.  —  Mbvroi  ist  in  den  Briefen  nicht  sonderlich  häufig 
(ungefähr    25    Fälle);    seine    Verwendung    ist    teils    eine    konfirmative 
(4.  644.  21;   24.  651.  34;  50.  661.  32;   95.  695.  34;   105.  705.  46),  teils 
und  zwar  häufiger  eine  adversative  (3.  639.  25;  57.  664.  19;  94.  694. 
50;    104.703.39;    133.720.35).  —  Mriv.     Mit  Ausnahme  einer  ein- 
zigen Stelle  (103.  701.  7  akkä  {loXig  ^ilv  av  iv  tri  ^vrjzf]  cpvast  övv- 
dkd'OLev  i6%vg  re  xal  q)Q6vr}6tg,  sötl  ^r}v  ots  övvrjyaysv  avtag  o  d^sög) 
steht  ^r]v  nur  nach  den  Negationen  ov  (19.  650. 42;  57.  665.  21 ;  669. 14; 
103.700.28;  104.703.24;  109.707.39;  116.710.5;  134.721.48;  137. 
723.  26;    139.  724.  30;  141.  726.  25)   und  ^rjÖE  148.  731.  21.  —  Ov 
^liir  äXU   steht  104.  703.  32;    133.  720.  51;    150.  734.  24;   154.  736. 
26.  —  Orxorr,   das   im  N.  T.  nur  mehr  einmal  und  da  in  nicht   ge- 
sicherter Form  vorkommt,   tritt   bei  Synesius   im  Behauptungsatz  an 
acht  Stellen  auf:  44.  6o6.  38;  658.  15;   57.  664.  33;  670.  13;  69.  682. 
20;  73.  684.  28;   116.  710.  15  und  150.  734.  25.  —  Ovxorr  im  Sinne 
eines  „jedenfalls  nicht*^  (nequaquani),  auch  eines  blofsen  „nicht"  steht 
4.  640.  53;  54.  662.  35;  134.  721.  38,  in  Verbindung  mit  w(?Tf  mit  Inf. 
104.  702.  9  und  133.  720.  41.     Unter  Vorwiegen  des  Bestandteils  ovv 
geht  ovyLOvv  in  die  folgernde  Bedeutung  „non  igitur^^  über  29.  653.  3; 
57.  667.  9;  67.  679.  4;  101.  6')^.  34.  —  Ovv  ist  nach  ^iv,  öa  und  xat 
bei  Synesius    am  häufigsten    uebraucht,    und  unter  sämtlichen  Fällen 
ist  es  wieder  die  syllogistische  Verwendung,  in  der  ovv  am  öftesten 
erscheint,  z.  B    1.  638.  19;  12.  648.  40;    18.  650.  23;    42.  655.  35;    54. 
662.29;  57.670.9;   94.693.40;    103.701.8;   108.707.16;   123.713. 
18;  146.  730.  16.     ovv  leitet  auch  nach  einer  Digression  zum  Thema 
zurück  3.  638.  35  (Mon.  481  |f  yovv);  4.  641.  34;  6.  646.  46;  58.  671. 
13;  67.  r)76.  48.    Zur  Markierung  eines  einzelnen  Wortes  dient  ovv  bei 
ovTog  144.  729.  7;   bei  ixstvog  4.  645.  27;   bei  ovdstg  73.  685.  33;  bei 
toöovtog  67.680.37;  bei  toiovtog  142.727.13;  bei  eJg  76.686.26;  bei 
dem  adverbialen  tavra  138.  724.  4;  bei  tavtrj  99.  697.  34;  bei  ovtcog 
4.  643.  29;  67.  680.  31;  bei  rdrf  29.  652.  35  (Par.  1039,  Mon.  481.  490. 
TOLovrö  TS  ovv);   bei   coöJtSQ  32.  653.  11;   67.  678.  24;    133.  720.  7.  — 
Th-xai,  ebenso  wie  re  xai  steht  bei   Synesius    aufserordentlich   stark 
im  Gebrauch;  doch  überwiegt  re  xat  mit  108  Fällen  ts-xccl  mit  84 
um  ein  Bedeutendes,    re-xat  dient  nun  nur  in  verschwindend  wenigen 
Fällen   zur  Verbindung  von  Wörtern  mit  einander,  wie  z.  B.  4.  644. 
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23  kriQ  rs  XQBcpai  xal  yfj;   44.  658.  25  aov  te  alvaxa  xal  xrig  Jtolsag^ 
95.  696.  7    Bi^aQiiivri   tijg  TtazQcdog  ra   ovv  xal  Gavrovy    so  auch  äua 
xa-xaC  (nur   in    dieser  Stellung)  101.698.  19   i]da(og  ra  a^a  xal  dya- 
^avcjg  und   123.  713.  17   (pilov  ra  ä^a  xal   Ttargög.     An  einer  Stelle 
57.  i)66.  17  aAA'    ä^a   ra   TcaQfjv    ivd-aöa   xal   rä    öaivä  ndvta   7iaQf}v 
dient  ä^a  xa-xaC  zur  Verbindung  von   Sätzen.     Dazu   und   zur  Ver- 
bindung von    Satzteilen    dient    sonst  ra-xai  fast  ausschliefslich,  z.  B. 
4.  (i39.  45;  641.  12;  18.  650.  2b;  29.  652.  34;  55.  662.  45;  67.  675.  32; 
99.697.34;   110.708.28;   133.720.45;   137.723.46.     Im   Gegensatz 
hierzu    wird    xa   xal  von    Synesius    lediglich    zur  Verbindung    streng 
paralleler  Wörter    gebraucht  3.638.34;    4.640.12;    15.649.32;    29. 
653.  2;  44.  656.  20;  53.  662.  24;  67.  675.  30;   78.  687.  8;   96.  696.  2% 
105.  705.  20;    112.  709.  4;    122.  712.  32;    132.  719.  26;   137.  723.  13 
148.  731.  22;   154.  736.  2b  und  737.  34.      Stets    sind   die   mit   x\  xai 
verknüpften  Wörter   aufs   engste   zusammengeschlossen,   nur  95.  696. 
20;  103.  700.  39  und  148.  731.  29  hat  sich  Synesius  eine  Einschiebung 
zwischen  die  parallel  gedachten  Begrifie  gestattet.    Ganz  selten  findet 
sich  xa  allein:   72.  684.  5  aav  aQa  Övvcofiad'a  [lavatv  al'öco  x&v  Ttagißa- 
kcov   Ttöv    ifQüjv  dnoxkaiaiv  xa  xotg  ivayaöc  xa  Travayaöxaxa;  75.  6S6. 
5;  110.  708.  24;  148.  733.  26  und  30;  154.  736.  12.    Hier  sind  übrigens 
drei  aufeinanderfolgende  Sätze  durch  xa-xal-xa  verknüpft.     Sätze  und 
Satzglieder  verbindend   ist  dieses   xa   bei  Philostratus  äufserst  häufig 
(Schm.  IV  459),  wortverbindend   seltner   (a.  a.  0.  560),   auch  Aelian 
(Schm.  III  343)   hat  xa   in   der   erstgenannten   Funktion   öfters.      Das 
auch   im  Klassischen   nicht  allgemein  gebräuchliche,   aber    bei  Philo- 
stratus (Schm.  IV  561)  sehr  häufige,  bei  Aelian  dagegen  nur  ein  ein- 
ziges Mal  (Schm.  III  344)   begegnende   xa-xa   hat   auch  Synesius  nur 
einmal  in  der  Form  xa- xa-xa  gebraucht  105.  705.  14  a^ol  xoLyaQovv 
o  ra   d-abg   o   xa   vo^og  r]   xa   laQa  &so(pCkov  xalg   yvvatxa  aitvöadoxa, 
x\-xa  ist  in  der  Volkssprache  nicht  mehr  geläufig  gewesen  (im  N.  T. 
nur  Act.  26.  16;  hierzu  Blass  p.  258.  9);  auf  den  attischen  Inschriften 
erst  im  IL  sei.  p.  C;  ovxa-xa  steht  156.  738.  6.  —  Toi  geht  am  häufigsten 
(66.  674.  24;  103.  701.  20;  140.  725.  39;  143.  727.  30)   eine  enge  Ver- 
bindung  mit   inaC  =  ajiaC  xoi   ein;    sonst   steht  es  noch  104.701.52, 
sowie  143.  727.  31    äxag   xoi   und  46  xavxa  xoi,  —  ToiyaQovv  steht 
4  mal  (2.  638.  24;  4.  640.  13;  71.  6>^2.  45;  151.  734.  41)  an  der  Spitze 
des  Satzes,  zweimal  (105.  705.14  und  131.718.6)  nimmt  es  die  zweite 
Stelle    ein.    —    Toivvv    stellt    Synesius    besonders    gerne    mit    einem 
Imperativ  zusammen:   42.655.36;  44.656.22;  101.699.7;  104.704. 
18;  148.  731.  34;  152.  735.  9;  155.  737.  47;  dann  auch  mit  ai  57.  666. 
49;  91.  692.  42;   101.  699.  23;   aufserdem   noch  5.  645.  43;   39.  6bo, 
13;  44.  657.  44;  57.  664.  27  und  39;  67.  676.  31;   100.  698.  13;  105. 
705.  16.      Überall    ist   xoCvvv    an   die    zweite    Stelle    des    Satzes    ge- 
stellt. 
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Sollen  wir  zum  Schlüsse  unsfror  spraclilichen  Beobachtungen  aus 
denselben  die  Resultate  ziehen,  so  lassen  sich  die  Ergebnisse  in  folgen- 
den Sätzen  zusammenfassen.  Was  die  Stellung  der  Briefe  des  Synes.us  im 
Attizismus  anlangt,   so  hat  sich   öfters   ein  Zusammengehe,,   unseres 
Autors  mit  Aristides  ergeben,  doch  sind  auch  Anklänge  an  Aehan  und 
Philostratus  nicht  ganz  selten  gewesen.     Wenn  Lukian  und  vor  allem 
der  von  Synesius  so  hochgehaltene  Dio  hierbei  fast  nie  in  Betracht  ge- 
kommen sind,  so  mag  dieses  Zurücktreten  des  Dio  insbesondere  woh 
aurh  darauf  zurückzuführen  sein,  dafs  bei  der  unverkennbar  von  Band 
zu  Bana    sich   steigernden  Vollständigkeit  der  von  W.  fechmid  ange- 
stellten Untersuchungen  eben  die  am  Anfange  seines  Werkes  stehen- 
den Autoren  nicht  diejenige  Fülle  von  Parallelen  darboten,  wie  dies 
in   den  späteren  Partieen  der  Fall  ist;  Lukian  scheint  iiberhaupt  im 
Attizismus  keinen  lange  nachwirkenden  Einflufs  ausgeübt  zu  haben 
Ein  Mangel  des  an  sich  ja  höchst  verdienstlichen  Werkes  von  fechm.d 
bleibt   aber  der,  dafs   in  wichtigen  Fragen   auf  eine  hanaschnftliche 
Kritik  vollständig  verzichtet  worden  ist.  Zur  Korrektur  des  Dindorfschen 
Dio  liegt  jetzt  allerdings  die  Ausgabe  von  Arnim  vor,  aber  bei  Ari- 
stides   ist  W.   Dindorfs    Testgestaltung    noch    malsgebend,    und    bei 
Aelian   stand    zum  Vergleich   nur  der   Herchersche  Text   zu  Gebote. 
Im  letzteren  Falle  ist  also  gar,  wenn  Synesius  mit  Aelian  in  Parallele 
gesetzt  werden  sollte,  Hercher  als  letzter  Herausgeber  beider  Autoren 
sozusagen  Beklagter  und  Richter   in  einer  Person.     Soviel  Mst  sich 
übrigens  trotz  alledem  absolut  behaupten,  dafs  im  Einklang  mit  den 
im  Ein<raug  dieses  Kapitels   angeführten  Stimmen   aus   dem  byzanti- 
nischen Mittelalter   die  Briefe   unseres  Autors  eine  recht  respektable 
Erscheinuncr  sprachlicher  Reinheit  und  stilistischen  Geschmackes  dar- 
stellen     Es    läfst   sich    in   denselben    thatsächlich    ein   Abglanz   alt- 
attischer  Formenschöuhe.t  und  ein  weises  Mafshalten  beobachten,  das 
den  Synesius  im  Gegensatze  zu  den  Asianern  riiv  öp*^v  x«l  ysvvacav 
(dvrooixvv),  vv  om  nXttxav  —  öiayQK(pHV  miQÜxai  {\^i.  <UU.  6i), 
als  sein  Ideal  betrachten  liels.   In  dem  Kapitel  von  den  Negationen  z  B. 
hat  sich  Synesius  aufs  vorteilhafteste  selbst  von  semen  attizistischen 
Vorbildern  unterschieden,   während  es  andrerseits    nur    natürlich    ist, 
dafs  er  in  seiner  Syntax  mehr  nachidassische  Wendungen  zugelassen 
hat  als  in  dem  leichter  zu  kontrollierenden  und  auch  von  den  Gramma- 
tikern crenauer  fixierten  Gebiete  der  Formenlehre.    Am  meisten  gravi- 
tieren bei  Synesius  die  Präpositionen,  diese  lange  -  wohl  auch  von 
den  Attizisten  selbst  -  für  Imponderabilien  gehaltenen  Elemente  des 
sprachlichen    Ausdruckes,    den    Gewöhnungen    der    Koine    zu.     Sonst 
sind  nur  sehr  wenige  Ansätze  für  die  Entwicklung  des  Neugriechischen 
in   den    Briefen   d.s    Synesius    zu    entdecken;    die    Zeit,    die    ich  aut 
Erlernung    des  Neugriechischen  verwendet  habe,   hat    in  dieser  Be- 
ziehung nur  wenige  Früchte  getragen. 
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Es  war  zunächst  nur  folgerichtig,  dafs  auch   der   nachklassische 
Attizismus   die   seit  Isokrates   zu   einem  Erfordernis   lauten  Stiles  o-e- 
stempelte  Vermeidung  harter  Vokalzusammenstöfse  sich  zu  eigen  machte. 
Und    so    haben    denn    auch    unter   den    Attizisten    Dio    und   Lukian, 
besonders    aber  Aristides,    ebenso   die   meisten   der   aufserhalb  dieses 
Kreises  stehenden  Autoren,  selbst  wenn  ihre  IbIlq  sonst  nicht  durch- 
aus   dem    attischen    Gesetze    entsprach,   sich   diese    Fessel    auferlegt. 
Schm.  11  249  und  111  292  gibt  eine   Übersicht  von  Autoren,  aus  der 
sich    sogar    die  „Allgemeingiltigkeit"  des   Hiatusgesetzes    bis    in    das 
11.  sei.  p.  C.  ergibt.    Aber  um  die  genannte  Zeit  trat  auf  dem  Gebiete 
des  Attizismus  in  dieser  Hinsicht  ein  Rückschlag  ein:  Aelian  verhält 
sich  gegen  die  Hiatusveriiieidung  völlig  indiflPerent,  und  Philostratus  ist 
ihm  im  allgemeinen  in  diesem  Indifferentismus  gefolgt.     Nach  Norden 
(Kunstprosa  I  p.  361)  ist   diese  Nichtachtung   der  Hiatusrücksichteu 
eine  Folge  des  um  Hadriaus  Zeit  sich  geltend  machenden  energischen 
Zurückgreifens  auf  die  alte  vorsokratische  Atthis,  einer  Tendenz,  der 
sich    wohl  kein  Zweig  der  sozusagen   offiziellen   rhetorischen   Kunst- 
produktion entziehen  konnte.     Mit  einem  solclien  aber  haben  wir  es 
hier   bei   unserem  Autor   zum   Teil  wenigstens  zu   thun;   denn   seine 
Briefe  waren  teilweise  sicherlich  auf  Vorlesung  in  einem  Kreise  von 
Litteraturfreunden  —  so  verstehe  ich  das  101.  699.  38  erwähnte  Pan- 
hellenium  —  berechnet    (cf.  auch  101.  698.  21;    699.37).     War   nun 
einerseits  die  Erwägung,  dafs  auch  die  Briefe  als  unbestritten  aner- 
kannter Zweig  der  Kunstlitteratur   sich   der  seit  dem  11.  sei.  empor- 
gekommenen Gleichgiltigkeit  gegen  den  Hiatus  würden  angeschlossen 
haben,  einer  Untersuchung  der  Hiatusfrage  nicht  gerade  günstig,  so 
habe    ich    andrerseits    lange    vergebens    nach    einem    Beweis    dafür 
gesucht,    dafs    das   alte    attische   Vokalgesetz    damals  —  wir   stehen 
im  IV.  und  V.  sei.  p.  C.   —   überhaupt    noch    in    Geltung    gestanden 
hätte.      Die    Untersuchungen    über    diese    Frage    auf    dem    Gebiete 
des    Polybius,    Plutarch,    Diodorus    Siculus,    Dionysius    von   Halikar- 
nass  u.  s.  w.    sind    mir  nicht  entgangen,    aber    bei    den    nach    dieser 
Zeit  lebenden  Schriftstellern  schien  man  der  Hiatusvermeidung  keine 
eingehende    Beachtung   mehr  zugewendet   zu  haben.     Als  meine  Ar- 
beiten   schon    nahezu    abgeschlossen    waren,    wurde    ich.   durch    die 
Freundlichkeit    des   H.  Prof.  Krumbacher    auf   eine    Veröffentlichung 
von  l'urtius   Kirsten   hingewiesen,   der  in   seinen   Quaestiones  Chori- 
cianae  (Breslauer  phil.  Abhandlgn.  VII.  Bd.  2.  Heft)  p.  25 — 35   auch 
über    den    Hiatus    bei    diesem    Autor    ausführlicher    gehandelt    und 
demselben  ein,  wenn   auch   sehr  weitherziges,   Streben  nach  Hiatus- 
vermeidung zugesprochen  hat.     Damit   war   mir   das   Fortleben    der 
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dem  Hiatus  abholden  BestrebuDgen  selbst  für  die  Zeit  iiacli  Synesius 

bewiesen. 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  den  Briefen  des  Synesius?  Unser  Autor 
gibt  uns  selbst  einen  Fingerzeig.  In  dem  101.  Briefe,  den  Synesius  an 
seinen  Freund  Pylaemenes  schreibt,  entbietet  er  seinen  Grufs  unter 
andern  Freunden  auch  einem  gewissen  Markianus,  einem  Manne,  der 
sich  anscheinend  durch  glänzende  Beredsamkeit  grofsen  Ruhm  ver- 
schafft hatte.  Als  Grund  dafür  nun,  dafs  Synesius  an  diesen  Freund 
nicht  selbst  schreiben  will,  führt  er  die  Furcht  vor  der  ihm  dadurch 
erwachsenden  Verantwortung  den  TtavdtKtac  gegenüber  an,  die,  wie 
er  sagt  (p.  099.  37),  die  Wörter  abschnitzeln  {dTtoö^Uevovöi  rä  ovö- 
fiara).  Unter  diesem,  wie  es  scheint,  von  Themistius  zuerst  geprägten 
und  die  Stelle  des  alten  ccTCorogsvetv  (z.  B.  Plato  Phaedr.  234  E)  ver- 
tretendeü  Ausdrucke  begreift  Synesius  wohl  (cf.  Dio  p.  47  D)  die  Ge- 
samtheit der  Mittel  sprachlich-stilistischer  Feilung  und  die  harmonische 
Ausarbeitung,  ohne  die  gewifs  kein  Elaborat  dem  feingebildeten  Kreise 
des  Panhelleniums  vorgelegt  werden  durfte.  Dafs  aber  Synesius  nicht 
in  Wirklichkeit  soweit  hinter  den  Anforderungen  feiner  Stilisten 
zurückstand,  dafs  er  das  Urteil  jenes  Litteraturkreises  im  Ernste  hätte 
zu  scheuen  gehabt,  bezeugt  uns  nicht  nur  das  einstimmige  Urteil 
seiner  byzantinischen  Bewunderer,  sondern  Synesius  selbst  hat  auch 
an  einer  andern  Stelle,  wo  er  sich  nicht  durch  die  konventionelle  Urbani- 
tät des  Briefstiles  zur  Selbstgeringschätzung  veranlafst  fühlte,  in  der 
Polemik  (Ep.  154  init.),  von  seiner  stilistischen  Arbeit  in  ganz  anderen 
Ausdrücken  gesprochen.  Überdies  ist  uns  ja  selbst  durch  die  Lek- 
türe einer  jeden  Seite  unserer  Briefsammlung  eine  vollwichtige  An- 
erkennung des  Stiles  unseres  Autors  ermöglicht.  Hat  nun  aber 
Synesius  als  notwendigen  Bestandteil  stihstischer  Vollkommenheit 
auch  die  Vermeidung  des  Hiatus  angesehen?  Auf  diese  Frage  wird 
uns  eine  Untersuchung  über  die  Wortzusammensetzung  in  eben  dem 
genannten   101.  Briete  die  bündigste  Antwort  erteilen. 

Ich  will  zunächst  die  in  diesem  Briefe  vorkommenden 
Hiate  sämtlich  aufzählen.  Von  den  Hiaten  mit  xat  (698.  20,  29,  34, 
37,  41  [V.  l.J;  i)99.  9,  19,  27,  28,  29),  mit  dd  (698.  32,  46;  699.  7,  21, 
.  26,  28,  35),  mit  ovds  699.  17  und  mit  ^ride  699.  1  als  solchen,  die 
bei  den  Griechen  nicht  als  Hiate  gefühlt  zu  werden  pflegten  oder 
wegen  des  gerade  hier  stattfindenden  grofsen  Schwankens  der  Hand- 
schriften nicht  wohl  beigezogen  werden  können,  soll  nicht  lange  ge- 
sprochen werden.  Aufser  den  genannten  finden  sich  noch  andere 
Vokalzusammenstöfse.  Von  den  Formen  des  Artikels  bildet  einmal  ro 
(699.  27  ro  tQ^iaLOv)  und  zweimal  td  (699.  10  rä  söo-,  699.  37  rä 
ovönata)  einen  Hiatus;  zweimal  trifft  auch  ts  mit  einem  vokalisch 
anlautenden  Worte  zusammen  (698.  19  und  33),  IW  elidiert  nicht 
698.  35,   ebenso   öevgo  (698.  40  ösvqo  dcpixvov^evoLg),   noxi  698.  47 
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und  DCQa  (699.  18   ccqu  ix^xrieri)]  /LtiJ  mit  nachfolgendem  Vokal,  wie 
es  699.  36  begegnet,  ist  nie  streng  gemieden  worden.    Wortschliefsendes 
o   im  Konflikt  mit    einem  nachfolgenden   Vokal    findet  sich   698.  2Q 
TovTO  ätoTCov]  ebensolches  s  findet  sich  so  698.  36  ygäcpe  ovv  mit  der 
zu  beachtenden  Variante  ygcicpecv  ovv  (s.  u.  p.  188  f.!);  wortschliefsen- 
des ä  habe  ich  gefunden  698. 44  {tä^ä  elöevai),  699.  3  (öitsQ^a  6)  und 
699.  8  xaKoöat^ova  dyoQciv.    Die  durch  Siimespausen  (Komma,  Semi- 
kolon und  Kolon)  entschuldigten  Hiate  führe  ich  nicht  an.     Die  auf- 
gezählten Hiate  sind  sämtlich  zum  Teil  derart,  dafs  sie  sich  bei  den 
meisten  den  Hiatus   notorisch   vermeidenden  Schriftstellern   ebenfalls 
finden,  wie  z.  B.  Polybius  ohne  Bedenken  rd  und  rö  mit  einem  vokalisch 
anlautenden  Worte  zusammenstellt  oder  äga  auch  bei  Dionysius  Hai. 
nicht  apostrophiert  wird;   zum  Teil  sind   die  genannten  Hiate  so  be- 
schaffen, dafs  sie  durch  eine  leichte  und  nicht  ungewöhnliche  Elision 
beseitigt   werden  können;    bei  Dion.  Hai.,  Polyb.  und   Diodorus    Sic. 
finden  sich  in  den  Handschriften  an  mehreren  Stellen  Hiate  mit  einem 
auf  a,  auch  mit  einem  auf  e  und  o  schliefsenden  Worte;  dort  wird  aus- 
nahmslos die  Elision  durchgeführt.    Schwere  Hiate  finden  sich  in  dem 
Briefe  nirgends.     Auch  von   der  Elision    hat  Synesius   in  diesem 
Briefe  Gebrauch  gemacht.    Unangeführt  lasse  ich  hiebei  die  zahlreichen, 
aber   auch   sonst    oft    strittigen  Elisionen    von    ds,    ovds    und    ^tids] 
dagegen    sollen   aus   unserm  Briefe   hervorgehoben   werden    die   Eli- 
sionen  du'  (698.  35;  699.  3),  dvz  (699.  23),    xat   (699.  16  und  21) 
und  jiaQ  (698.  24;   699.  31  und  44).     Als  ein  weiteres  dem  Autor  in 
seinem  Streben  nach  Euphonie   dienendes  Mittel  ist   im  101.  Briefe 
noch  die  Krasis  angewendet,  und  zwar  mit  xaLi  xdyd)  698.49  und 
699.  11,  }cäv  =  xal  idv  699.  24,  xdv^Q^iitva  699.  22,  dieses  allerdings 
mit  der  Variante  xal  dvd^gcjTiLva.     Schliefslich  sei  noch  auf  ein  Bei- 
spiel von  Aphäresis  hingewiesen  in  698.45  w  'ya^a  (Mon.  490  g) 
dya&e).     Fassen   wir   die   Resultate,   die   wir   aus   der    Untersuchung 
dieses  einen  Briefes  gewonnen  haben,  zusammen,  so  sind  uns  auf  einem 
Räume  von  c.  3  Teubnerseiten  einerseits  keine  anstöfsigen  Hiate  be- 
gegnet,  andrerseits   ist  uns  die  Wahrnehmung  einer  nicht  spärlichen 
Anwendung    von    Elision,    Krasis    und  Aphäresis    entgegengetreten. 
Synesius    hatte   zu  der  Zeit,  in  der  dieser  Brief  geschrieben  wurde, 
gewifs  auch  die  Vermeidung  des  Hiats  unter  seine  stilistischen  Kunst- 
mittel aufgenommen. 

Es  schien  nicht  rätlich,  die  Subsidien  zur  Entscheidung  der  uns 
vorgelegten  Frage  aus  der  Gesamtzahl  der  Briefe  zu  entnehmen;  denn 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  Synesius  im  Laufe  seines  Lebens 
seine  Ansichten  über  die  Hiatusvermeidung  nach  dieser  oder  jener 
Seite  hin  modifiziert  habe.  Wir  gehen  nunmehr  erst  zur  Betrachtung 
der  grofsen  Masse  der  Briefe  über  und  wollen  hier  zunächst  das  Be- 
streben des  Synesius,  seine  Rede  hiatusfrei  zu  erhalten,  an  der  Hand 
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aufserer  Kennzeichen  nachzuweisen  suchen,  um  daran  die  Betrachtung 
zu  knüpfen,  inwieweit  Synesius  individuell  dieses  Ziel  zu  erreichen 
sich  bestrebte,  immer  im  Hinblick  darauf,  ob  sich  nicht  eine  vor- 
oder  rückwärtsschreitende  Entwicklung  nachweisen  läfst.  Die  Beweise 
für  die  diesbezüglichen  Bestrebungen  des  Syiiesius  fliefsen  uns  hier 
entsprechend  der  Gröfse  des  uns  zu  Gebote  stehenden  Gebietes  reich- 
lich zu.  Freilich  sind  es  nicht  alle  die  landläufigen,  von  weitem  schon 
ins  Auge  fallenden  Anzeichen,  an  denen  man  sonst  die  Hiatusgeguer 
zu  erkennen  vermag.  Dafs  sich  Synesius  nicht  zu  polybianischen 
Mitteln,  wie  willkürliche  Anwendung  von  sljiov  und  siTta^  slnoc  und 
el'TTSLSv,  dsLKVvvai  und  dstxvvsiv  (so  auch  Diod.  Sic.  Kälker  p.  309), 
LötdvaL  und  lördveiv^  oder  zu  Willkürlichkeiten  wie  alyag  äyQtag  und 
ai|  ccyQLog  ij  herabwürdigte,  ist  bei  seinem  sonstigen  Streben  nach 
sprachlicher  Reinheit  schon  im  voraus  zu  vermuten.  Doch  hat  er  auch 
sonst  vielfach  die  gebräuchlichen  Kunstmittel  verschmäht:  er  schreibt 
nur  aQTL,  nie  agticog^  ohne  dadurch  einem  Hiat  Zugang  zu  gewähren, 
auffallenderweise  stets  rj^  niemals  y]7t£Q  (i]7iSQ  ist  jonisch,  Härtung 
Part.  I  344),  auch  auf  die  Gefahr  hin,  einen  Hiat  zu  erzeugen,  an  nicht 
weniger  als  21  Stellen  (4.  640.  32;  29.  652.  34;  57.  664.  25;  669.  39; 
67.  676.  13;  681.  41;  72.  683.  21;  79.  689.  52;  80.  690.  20;  103.  700. 
46;  105.704.11;  108.707.24;  116.710.4;  123.713.7;  125.714.1; 
132.  719.  27;  143.  727.  23;  146.  729.  45;  148.  732.  43;  153.  735.  14; 
154.  736.  28);  er  gleicht  hierin  z.  B.  dem  Dionysius  Hai.  Ebenso  ver- 
schmäht er  die  Variierung  zwischen  ri^vxiav  ayeiv  und  xi]v  rjövx^'ccv 
aysiv^  die  Abwechslung  zwischen  kd^ga  und  Xa^Qaicog  {kd^Qa  findet 
sich  1.638.  12,  3.  639.  26  und  105.  705.  18,  jedesmal  ohne  Hiatus), 
auch  ist  nur  die  Form  taxv ,  nicht  auch  ta%Bog  in  seinem  Gebrauche, 
ohne  dafs  dadurch  Hiatus  entstünde.  Auch  bei  Synesius  finden  sich 
wie  bei  andern  Autoren  die  beiden  Formen  riog  und  ecog]  aber 
während  z.  B.  Demosthenes  (Rehdantz-Blass  Ind.  p.  136)  acog  mit  xi(oq 
identifiziert  und  Dion.  Hai.  (Jacoby  p.  12)  die  konsonantisch  an- 
lautende Form  zur  Fernhaltung  des  Vokalzusammenstofses  in  Gebrauch 
nimmt,  sind  bei  Synesius  ecog  und  xiag  in  der  Weise  geschieden,  dafs 
xBog  nur  als  Adverb  verwendet  wird  (4.  640.  35;  67.  678.  5;  679.  27 
und  47;  89.692.9;  96.696.17;  103.700.48;  104.702.9;  134.721. 
14;  137.  723.  16  und  154.  737.  31).  etog  allein  hat  die  Funktion  einer 
Konjunktion  zu  erfüllen,  auch  wenn  der  übergeordnete  Satz  mit  einem 
Vokal  schliefst:  96.  096.  25  leQdöo^ai^  ecog  äv;  95.  696.  4  av^i^^fj^ 
Bcog.  Synesius  benutzt  die  Pause  in  ausgiebiger  Weise  zur  Milderung 
der  Hiatusvorschriften.  Dagegen  hat  Synesius  zur  Umgehung  eines  Hiats 
von  dem  beliebten  Mittel,  die  Silbe  jzeq  einem  vokalisch  aus- 
lautenden Worte  anzuhängen  —  abgesehen  von  dem  bei  ihm 
nicht  üblichen  ^tieq  —  uneingeschränkten  Gebrauch  gemacht.  So 
finden  wir  6;rf  ()  an  19  Stellen  (4.  643.  44;  644.  16  und  43;  5.  646.  8; 
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11.  648.  15;   18.  650.  33;  44.  657.  12;  57.  669.  48;  67.  676.  9;  679.  8; 
75.  685.  45;  95.  695.  45;  96.  696.  13  und  14;   128.  715.  35;   139.  724. 
40;  143.  727.  33;  147.  731.  1;  154.  735.  35),  änsQ  lesen  wir  1.  638.  19; 
67.676.31;   679.39;   76.686.23;    79.688.17;  98.697.19;  105.706. 
20^',  129.  716.  34;  130.  717.  43;  143.  728.  8,  zusammen  an  10  Stellen, 
jedesmal  mit  nachfolgendem  Vokal;   nur  einmal  findet  sich  ohbq  vor 
einem   Konsonanten    133.  720.  46  otcsq  ro  näv^   hier  ist   otieq   durch 
den   Sinn  motiviert,   wie  dies  auch  an  mehreren  anderen  der  ange- 
führten  Stellen   der  Fall   ist.     Hiatusbildendes  ö   und  a  aber  findet 
sich  nirgends.     Ebenso    fügt  Synesius  der  Partikel  dio  ein  tcsq  an, 
wenn  dieselbe  vor  ein  vokalisch  anlautendes  Wort  zu  stehen  kommt 
57.  (S(j'^.  8  und  67.  677.  36;  öl6  (ohne  nsQ)  findet  sich  nur  vor  folgen- 
dem Konsonanten  (67.  677.  43;  681.  9;  90.  692.  21  und  142.  726.  46). 
Dafs   die  Formen   atitsQ   und  sjtSLTCSQ  dem  gleichen  euphonischen 
Grund  ihre  Existenz  zu  verdanken  hätten,  wage  ich  nicht  zu  behaupten, 
da  sämtliche  vorkommende  Formen  sich  wohl  durch  eine  vom  Autor 
gewollte    Schattierung    des    Ausdruckes    erklären    lassen    (sI'tcsq   vor 
Vokalen  10.  647.  45;  46.  659.  44;  137.  723.  3;  143.  727.  49;  148.  733. 
7;   vor  Konsonanten   67.  681.  13;    107.  707.  4;   132.  718.  14;   ijtscTteQ 
vor    einem  Vokal  8.  647.  19).     Ähnlich    wie   tcbq   wurde  auch   xlg 
verwendet,  indem  man  es  an   die  vokalisch  auslautenden  Formen 
des  Relativpronomens  ^',    ol'  und   au  anzuhängen  pflegte.     Für  ijxcg 
finden   sich   die  Beispiele  57.  666,  13  ccqsxtjv^  7Jxi.g  äv  xovg  ßaaxdvovg 
ixCvriaBv  und  61.  673.  12  (ßccöUixiiv  olmav^)  ijxcg  'AßkaßCov  ^ibv  tcqoxb- 
Qov  ^r;   OLXLvsg  statt  et  lesen  wir  57.  667.  44  blöIv  olxivig  biölv^ 
dann   noch    79.  688.  49  und   136.  722.  31.     Dafs   diesen  Zusammen- 
setzungen nicht   blinder  Zufall,   sondern   eine   bestimmte  Absicht  zu 
gründe  liegt,  erhellt  daraus,   dafs  nirgends  sonst  relativisches  ol  und 
Yl^  auch  nicht  ai  einen  Hiatus  bildet,  andrerseits  aber  ^'r^g,  oXxivag  und 
aCxLVBg  sich  nie  vor  einem  Konsonanten  finden  lassen.    Deutlich  läfst 
sich  auch  das  Streben  nach  Hiatus  Vermeidung  in  der  Bildung  des 
Nom.  und  des  Akk.  Sing.  Neutr.  des  Pron.  6  avxog^  xoLovxog 
und  xoaovxog  erkennen,     xavxö  findet  sich  nur  vor  Konsonanten, 
und  zwar  4.  643.  14;  57.  669.  5;   129.  715.  45,  ebenso  lesen  wir  xav- 
xöv  vor  Vokalen  an  7  Stellen  (44.656.40;  57.669.27;   114.709. 
30;   121.  712.  21;   132.  719.  3   [mit  v.  1.  xa{>td]]   142.  727.  9  und   154. 
735.  42j;   104.  703.  32  bietet  H.  xavxbv  tacog,  Par.  xavxö,  Mon.  481 
ebenso,  aber  darüber  f  xavxov^  es  wird  an  der  Notwendigkeit,  xav- 
xöv  herzustellen,  nicht  gezweifelt  werden  dürfen.     Gleicherweise  lesen 
wir  vor  Kons,  xolovxo  sicher  an  zwei  Stellen  (67.  681.  10  und  133. 
720. 54);  116.  710. 10  dagegen  bieten  Par.  1039  und  Mon.  481  (490  fehlt) 
die  Form  xoiovxov.     Vor  Vokalen  lautet  das  Neutr.  nur  xolov- 
xov  an  12  Stellen  (4.  641.  5  und  28;  644.  53;  23.  651.  26-,  44.  657.  3; 
57.  668.  13;  60.  672.  28;  69.  682.  33;  122.  711.  31;  132.  719.  12;  146. 

12* 


180 


Zweites  Kapitel:   Die  Sprache  des  Synesius. 


Über  den  Hiatus  bei  Synesius. 


181 


730.  17;  148.  733.  1);  4  640.  17  bieten  meine  Handschriften  statt 
roiovrov  ov  ^ergtav  sämtlicli  tolovto  ^stQcav;  95.  695.  10  liest  H. 
iycj  n£v  ovv  ovdev  av  i^avta  (Sweiödriv  tolovtov.  ixatvog  da  cprjöLVy 
Par.  1039  Mon.  481  (490 -)  lesen  Totovro^  eine  Variante,  die  an  der 
Pause  eine  Stütze  findet.  Es  erübrigt  noch  toöovro  und  roöovtov 
zu  betrachten,  toöovro  hat  nie  eine  Stelle  vor  Vokalen;  ob 
61.  673.  26  roöovTo  övvrj^ELr]  mit  H.  oder  mit  Par.  1039  Mon.  481 
(^490  — )  roaovtov  öwrid^.  zu  schreiben  ist,  läfst  sich  noch  nicht  ent- 
scheiden; 4.  640.  42  lesen  wir  roaovtov  rijg  yfjg,  wo  von  meinen 
Handschriften  nur  Mon.  481  die  radierte  Endung  -to  bietet,  toöov- 
rov  ist  die  einem  vokalisch  anlautenden  Worte  regelmäfsig 
vorangehende  Form  an  6  Stellen  (11.648.19;  57.669.30;  67. 
680.  37;  139.  724.  25  und  26-,  146.  730.  10).  Aus  dem  teilweisen 
Schwanken  der  Handschriften  geht  mit  Sicherheit  so  viel  hervor,  dafs 
Synesius,  wo  nicht  Sinnespause  eintrat,  stets  vor  einem  Vokal  die 
mit  V  schliefsende  Form  tavtoVj  toLOvtov  und  toöovtov  anzuwenden 
sich  zur  Kegel  gemacht  hat.  Auf  dem  Gebiet  der  Pronomina  ist 
noch  tlg  in  doppelter  Funktion  zu  erwähnen.  Das  Pron.  tlg^  das 
übrigens  auch  ohne  Rücksicht  auf  den  Hiatus  ein  Lieblingswort  der 
Attizisten  gewesen  ist,  durch  dessen  Anwendung  sie  ihrem  Stile 
rhetorischen  Putz  verliehen,  bietet  wegen  seines  konsonantischen  An- 
nnd  Auslautes  einen  bequemen  Puffer  zwischen  zwei  vokalisch  aus- 
resp.  anlautenden  Wörtern.  So  verwendete  man  diese  Pronominal- 
form einmal  oft,  wo  ein  sprachliches  Bedürfnis  nicht  anzuerkennen 
ist,  zweitens  bediente  man  sich  auch  gern  der  übrigens  schon  bei 
den  attischen  Klassikern  (s.  Bernhardy  p.  442  Zus.!)  üblichen  Freiheit, 
dieses  Pron.  nicht  direkt  zu  dem  zugehörigen  Wort  zu  stellen,  sondern 
an  eine  andere  dem  Zwecke  der  Hiatusvermeidung  dienliche  Stelle 
zu  versetzen.  Von  dem  ersteren  Standpunkte  aus  sind  wohl  Stellen 
zu  beurteilen,  wie  99.  697.  38  TtQOöxeLö^co  da  tgCtiq  tig  aitia:^  137. 
723.  18  oi)  yaQ  äUrj  tig  rjv  /}  övvatvaL;  149.  734.  12  jiolov  tivbg 
itaiQOv  —  ötaQOi^ad^a;  in  der  an  zweiter  Stelle  genannten  Rolle  er- 
scheint tlg  in  den  Stellen  3.  639.  21  aq)Yi  tig  ^'di?  XoyoyQd(pog\  4.  644. 
29  7]Kai  tig  akkog  an  äXk(p\  44.  658.  33  kayataC  tig  aviolg  ^oiQa  xi- 
vccidav  TiQOöxatad'ai',  103.  700.  9  ovx  ovtcog  änokig  aL[ii  tig  ovöa  äva- 
6tiog  und  148.  732.  7  aq)!}  tig  6  yagaitatog.  Aus  der  Zahl  der  Prä- 
positionen eigneten  sich  in  ihrer  Wechselwirkung  für  die  Dienste  der 
Hiatusvermeidung  vor  allem  dieWörterv7rf()undjr£()t,  und  zwar  so, 
dafs,  da  iiaQi  trotz  seines  vokalischen  Auslautes  einen  durch  Überein- 
kommen statuierten  Freibrief  besafs,  an  allen  den  Stellen  TiaQi  statt 
vTiaQ  eintreten  konnte,  wo  letzteres  infolge  seines  vokalischen  An- 
lautes einen  starken  Hiatus  verursacht  hätte.  Aach  Synesius  hat 
diesem  Brauche  gehuldigt.  Nur  ein  einziges  Mal  auf  einem  Räume 
von  100  Firmin-Didotseiten  finden  wir  vti^q  im  Konflikt  mit  voraus- 


gehendem Vokal  5.  646.  3  t]  vtiIq  xaQÖovg  aQig.     Hier   ist  aber   zu 
beachten,    dafs   bei   Synesius    ein  Hiatus   nach    17    nicht   verpönt   war 
(cf.  u.  p.  190!).    Recht  bezeichnend  für  die  gegenseitige  Stellvertretung 
beider  Präpositionen  ist  80. 690. 11  ovx  av  oi^ai  xdkkiov  'A^iiakiog  aöxa'- 
tl^ato  TCaQl  tCbv  aavr^  kvöitakovvtov  rj  Nixaiog  vicaQ  tov  Jicbg  dkko- 
tQicod'airj  tG)v  aavtov.    Übrigens  ist  vnag  vor  dem  handlicheren  TCaQi 
bei  Synesius  bereits  sehr  weit  zurückgewichen;  ich  habe  vjcaQ  27  mal 
notiert,  wogegen  sich  Tcagi  c.  90  mal  in  meinen  Notizen  findet.     Es 
ist  also  gerade  das  umgekehrte  Verhältnis,  das  Böhner  p.  46  bei  dem 
den  Hiatus  nicht  vermeidenden  Arrian  mit  98  vTcaQ  gegen  24  naQi  fest- 
stellt.     Ohne    den   Zwang  eines   der  Präpos.   vorausgehenden 
Vokals  hat   Synesius   die   der  Präpos.  TcaQi   verliehene  Hiatusfreiheit 
nur  5 mal  (67.  675.  37;  677.  44;  137.  723.  6;  148.  732.  9;  733.  48)  be- 
nützt.   In  der  Praefatio  zu  seiner  Ausgabe  von  Galens  Institutio  log. 
sagt  Kalbfleisch  p.  VIII  annot.  2:  saepe  tamen  maluit  (pro  TcaQi)  vjcaQ 
dicere,  nisi  praecedit  vocabulum  in  vocalem  desinens.     Sehe  ich  recht, 
so    liegt    eine    ähnliche    Wechselwirkung    auch    zwischen    den 
Präpos.  jtaQa  und  vtcö  vor;  beide  können  apostrophiert  werden  und 
verlieren  auch  thatsächlich  bei  Synesius  in  jedem  nötigen  Falle  ihren 
Schlufsvokal.    Aber  TtaQcc  statt  vTtö  zu  gebrauchen  mulste  in  allen  den 
Fällen   empfohlen   sein,    in   denen   ein   vokalisch   auslautendes   Wort 
der  Präposition  voranging.     So  ist  denn  nagd  an  Stelle  eines  vtcö  in 
passivischen  Wendungen,  wo  der  Gedanke  des  Gebens  und  Empfangens 
zum  mindesten  sehr  fern  liegt,  nach  einem  Vokal  23  mal  angewendet; 
4  Fälle  (5.  645.  40;   646.  28-,  97.  696.  37;   131.  718.  33)  habe  ich  aus 
dem   eben   angedeuteten   Grund  nicht   eingerechnet.     Diesen  23  Bei- 
spielen  stehen   5    Stellen   gegenüber,   in  denen  vjtö  einem   vokalisch 
auslautenden  Worte  folgt,   und   zwar  ist   dies  Wort  57.  669.  42;   62. 
673.  31;  154.  735.  20  ein  da,  140.  725.  21  ein  ^t]  und  146.  730.  3  das 
durch  ein  Komma  getrennte  Wort  rjöovai.     Ohne  vokalischen  Zwang 
finden   wir  Ttagd   statt   vtcö   an  fünf  Stellen  66,  674.  14;  91.  692.  41; 
105.  704.  22  (-ai  macht  keinen  Hiatus,  s.  u.  p.  188!);  140.  726.  12;  143. 
727.  19.     Das   gleiche   Verhältnis   wie   zwischen  vTcaQ  und  TcaQi,  vtcö 
und    TcaQd    waltet    zwischen    dem    vokalisch    anlautenden    Adv. 
aöTcaQ  und   seinem   konsonantisch  anlautenden   Synonymum 
xad^dTcaQ    ob   (xad-d   kommt    nicht  vor).     Allerdings  ist  &6tcsq  bei 
Synesius    die    weitaus  gebräuchlichere   Partikel    (14   xad'dTCSQ   gegen 
57  G)6naQ).    Von  diesen  14  xad'dTcag  folgen  12  auf  einen  Vokal,  zwei 
(3.  639. 10  und  5.  646. 22)  stehen  nach  einem  Konsonanten.    Die  weitaus 
überwiegende   Mehrzahl   der  Fälle,   in   denen   &67caQ   steht,   hat   vor 
G)(5TcaQ   einen  Kons,  (es   sind   im   ganzen  44);  von   den  13  Fällen,  in 
denen  dem   GiöTcaQ  ein  Vokal  vorangeht,  sind  9  durch  Sinnespausen, 
Komma  und  Kolon,  vollauf  entschuldigt:   7.  647.  12;  55.  663.  6  (hier 
ist    zu    interpungieren:    6v    da^    üöTcaQ    avrcov    iöarjd'rjg'TCOQd'^evoVy 
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dsTid-riTL  xaxstd'Bv  iv^ccds)-  58.  671.  10;  67.  678.  23;  96.  696.  17;  100. 
698.  2;  130.  716.  49;  153.  735.  13;  154.  736.  47;  zwei  aöTCSQ  (ßß.  675. 
22  und  135.  722.  9)  folcjen  auf  xcci,  an  den  übrigen  zwei  Stellen  (129. 
715.  44  und  132.  718.  49)  haben  wir  Citate,  doch  läfst  sich  nur  bei 
dem  ersten  mit  (pr^öL  als  wörtlich  bezeichneten  Citate  aus  Plato  die 
Zusammenstellung  st  cj^tcsq  durch  den  Zwang  der  Citierung  ent- 
schuldigen, das  zweite  seiner  ganzen  Fassung  nach  freie  Citat  (Plato 
Legg.  YII  814  B)  dürfte  schwerlich  mit  seinem  ^rjds  coötcbq  auf  den 
platonischen  Wortlaut  zurückzuführen  sein^  es  hat  ja  aber  auch  ohne- 
dies de  vor  &67C€q  nicht  das  Mindeste  auf  sich.  Es  bildet  also  aöiisQ 
mit  seinem  vorangehenden  vokalischen  Auslauter  nie  einen  anstöfsigen 
Hiatus.  Um  denZusammenstofs  mit  folgendem  ov,  ovös,  ovxe^ 
ovo  Big  u.  s.  w.  zu  vermeiden,  hatte  man  den  Ausweg  gefunden, 
allerdings  oft  mit  völliger  Nichtachtung  der  sprachlichen  Gesetze  ein 
liYi^  liriÖBj  uYirE  und  y^rjÖBig  zu  Hilfe  zu  nehmen.  Man  machte 
sich  dabei,  äufserlichem  Wohlklang  sprachliche  Korrektheit  opfernd, 
zum  Handlanger  einer  an  sich  übermächtig  um  sich  greifenden  Be- 
wegung, die  auf  eine  vollständige  Konfusion  der  beiden  Partikeln  ou 
und  [17]  hinzielte.  Das  Ende  dieses  Entwicklungsganges  brachte  die 
völlige  Vernichtung  von  ov  und  den  fortan  alleinigen  Gebrauch  von 
^7]  (Mullach  p.  390).  Wie  hat  sich  Synesius,  sonst  ein  Verfechter 
alter  Reinheit  auf  dem  Gebiete  der  Sprache  —  in  seinem  Streben  nach 
Hiatusvermeidung  —  zu  dieser  Zeitströmung  gestellt?  Nachdem  bereits 
oben  im  syntaktischen  Teile  der  sprachlichen  Untersuchungen  (p.  131  f.) 
über  den  C  ebrauch  von  ^ij  gehandelt  ist  kann  es  hier  nur  noch  unsere 
Aufgabe  sein,  von  den  Fällen  zu  reden,  in  denen  sich  der  Gebrauch 
von  ^7]  nicht  in  Einklang  mit  den  Gesetzen  des  guten  Griechisch 
bringen  läfst;  denn  allein  hier  haben  wir  das  Recht  zu  vermuten, 
dafs  lediglich  die  Rücksicht  auf  Hiatusvermeidung  den  Grund  zur  Wahl 
des  [17]  statt  ov  gegeben  habe,  ftij  im  unabhängigen  Behauptungs- 
satze steht  zum  Zwecke  des  Wohllautes  57.  670.  6  tzqIv  yBVBöd-ca 
^7j7ic3  yBvo^Bvov  Yiv]  67.  681.  42  haben  wir  oben  als  einen  Wunsch- 
satz aufgefafst.  In  einem  abhängigen  durch  or^  eingeleiteten 
Behauptung ssatz  ist  |iti^  statt  ov  zu  konstatieren  4.  644.  51  iiav- 
d'ccvovöai-oTL  ^ii]  Ttäv  rö  d"yjkv  toiovrov  iönv  und  122.  712.  45  ösi^aL 
totg  TcaranBJilriy^Bvoig^  oxi  ^t)  noQvßavxig  blöl  ^tjöb  — ;  von  den  vielen 
Beispielen,  die  uns  fi7]  in  einem  Relativsatz  angewendet  zeigen,  ist 
nur  eines,  glaube  ich,  in  Widerspruch  zur  attischen  Norm  57.  665.  7 
olg  i'örs  TtQoöd^Blg  a  ^ii  TidvtBg  yivaöxBrs'^  es  ist  also  hier  an  eine  durch 
Euphonie  beeinflufste  Wortwahl  zu  glauben.  Im  nichthypotheti- 
schen Partizipialsatz  ist  mir  ein  grammatisch  nicht  zu  schützendes 
und  durch  Rücksicht  auf  die  Hiatusvermeidung  zu  motivierendes  ^t]  nur 
an  einer  einzigen  Stelle  (123.  713.  24)  entgegengetreten.  In  einem  mit 
i%£LÖri  eingeleiteten  Kausalsatz  lesen  wir  yiri  unter  dem  Zwange 
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der  Hiatusvermeidung  nirgends;  133.  721.  1  geht  dem  ^ri  ein  df  voraus. 
Es  sind  also  im  ganzen  5  Stellen,  für  die  Gröfse  des  beobachteten 
Gebietes  gewifs  eine  verschwindend  kleine  Zahl.  Einen  (leichten) 
Hiatus  bildet  ov  mit  seinem  vokalisch  auslautenden  Vorgänger  nur 
44.  659.  18  ai)  ö\  ov  7Cot7]öBLg  und  100.  698.  15  xal  ovÖBig.  Als  be- 
sonders störender  Stein  des  Anstofses  mufste  sich  für  das  Streben  nach 
glattem  Lauf  der  Rede  die  Konjunktion  ort  erweisen,  um  so  stören- 
der, als  sich  die  Notwendigkeit,  einen  Satz  mit  ort  =  „dafs"  ein- 
zuleiten, so  aufserordentlich  häufig  ergab.  Zwar  das  anlautende  o 
machte  keine  Schwierigkeiten  wegen  der  zwischen  Haupt-  und  Neben- 
satz eintretenden  Pause,  aber  der  Anstofs  des  auslautenden  l  blieb  be- 
stehen, zumal  da  nach  den  allgemein  vereinbarten  Regeln  hier  eine 
Elision  unstatthaft  war.  Ein  Auskunftsmittel  hiegegen  fand  man  in 
der  Konjunktion  wg.  Statt  eines  wegen  Hiats  nicht  brauchbaren  ort 
verwendet  so  Synesius  cjg  in  folgenden  19  Fällen:  3.  639.  1;  8.  647.  14; 

44  657.  9  (und  46);  53.  GG2, 19  (bis);  57.  663.28;  ßßß,  6  u.  39;  72.  683. 
19;  94.693.31;  102.699.49;  105.704.28;  705.16;  706.14;  107. 
707.  3;  116.  710. 13;  125.  714.  12;  143.  728.  17.  Einen  Hiatus  bildet  ort 
=  „dafs"  mit  dem  folgenden  Wort  29.  653.  2  (ort  ovxy,  44.  659.  25  (ort 
BL  xac]  Par.  1039  ort  xccl  ohne  bI^  Mon.  481  ort  xocl  xviov)  und  61.  672. 

45  ort  o(x7]6ouai.  Recht  lehrreich  ist  es  zu  sehen,  wie  Synesius  mit 
olda  dreimal  (44.  657.  46;  105.  704.  28;  143.  728.  17)  6g  verbindet 
wegen  nachfolgenden  Vokales,  wie  dagegen  bei  folgendem  Kons.  92. 
693.  2  das  gewöhnlichere  ort  steht.  Sintenis  führt  aus  Plutarch  p.  331 
5  sichere  Fälle  eines  solchen  Hiatus  mit  ort  an,  nach  Hultsch  p.  291, 
der  diesen  Hiatus  dem  Polybius  ganz  abspricht,  findet  sich  ort  mit 
folgendem  Vok.  selbst  bei  Isokrates;  ort  bl  hält  er  für  entschuldigt 
durch  Pause;  Kälker  p.  311  konstatiert  bei  Diodor  im  allgemeinen 
die  Ersetzung  von  ort  durch  cjg,  hat  aber  auch  da  einige  ort  gefunden, 
deren  Existenz  er  den  Handschriftenschreibern  aufzubürden  geneigt 
ist.  ort  =  „weil"  bildet  bei  Synesius  einen  Hiatus  67.  ßS2.  11  und 
148.  733.  23.  Das  bewegliche  v  ist  an  allen  Stellen  ebenso  wie 
ovxmg  nach  byzantinischer  Weise  verwendet;  unterlassen  ist  die 
Setzung  des  v  95.  696.  10  BLXog  böxl  bvxvibIv  mit  Zustimmung  meiner 
Handschriften  (cf.  u.  p.  191  f.!).  Unter  den  kleinen  Mitteln,  die  man 
noch  aufser  den  angeführten  durchgreifenden  Mafsregeln  zur  Erreichung 
des  in  Rede  stehenden  Zieles  anzuwenden  pflegte,  ist  die  Wahl  von 
konsonantisch  anlautenden  Kompositen  statt  vokalisch  an- 
lautender Simplicia  zu  erwähnen.  Beispiele  hiefür  habe  ich  bis 
jetzt  nur  zwei  gefunden:  3.  639.  34  xovxo  Ttäv  tjxblv  böbl  mit  49.  661.  4 
'^g  {7toL7J6BCjg)  xb  xaVov  sig  ob  jiBQiifixBi  und  2.  638.  27  ovöbv  ^xxov 
sMaßrjXBov  mit  57.  669.  12  TtaQaCxriöig  yCvBxai  diBvXaßoviiivcp,  Be- 
sondere Wortstellungen  habe  ich  mit  ovTto  und  ixt  beobachtet: 
4.  640.  11  7CBQV0LV  ovTCco  XG)7C7ig  ti^iisvoL  uud  72. 683. 27  xbv  ovtco  tceqv- 
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6tv  ij^^evov'j  darm  mit  hi  4.  642. 15  STtl  xov  xar aar Qa^atog  ovrccg  in 
und  67.677.11  xov  svövta  ö^lkqov  hi  r^g  bQd'odoUag  öjnvd'rJQa.    Die 
Stellung  von  avrovj  ccvtöv  ist  mir  aufgefallen  57.669.52  avtov 
rfj   cpvöet,   und  146.  730.  1    ccvtcbv  ta  7tQoöt]vet.  Beweiskräftig  für  die 
Bestrebungen  des  Synesius  auf  dem  Gebiet  der  Hiatusvermeidung  ist 
auch  die  meines  Wissens  noch  nicht  beobachtete  Abwechslung  zwischen 
ifiol  doxat  und  (ög)  i^ol  doxstv:  57.668.29  iitSLÖr]  ^oi  öoxet  tb 
^Biov  sgyov  av^Qajiivcog  iTCQccrrero  und  27.  652.  18  6  d^eöTtsöLog'^^vv- 
tiavog  —  iiiol  öoxet  (Par.  1039    doxstv    mit   von  junger  Hand  zuge- 
setztem v)  TcagsöTL]  dagegen  d6.  674.  2b  TCQog  xov  ^uxccqlov  i^ol  doxstv 
'Jxxixöv'^  79.  690.  7  ovg  i^ol  doxetv  ccv  xal  oaxcg-YjX6r]ö£v  und  104.  703. 4 
dvdQaQta  Tcovtjgä  xal  ag  sfiol  doxstv  vtco  h^ov  öxQaxtjyov^sva.     Bei 
einem  Schriftsteller,  der  den  Hiatus  zu  umgehen  sucht,  wird  sich  auch 
die  Wahl  unter  den  Pronominibus  uTiag  und  jtäg  nach  Grundsätzen 
des  Wohllauts  entschieden  haben;  auch  Galen  in  der  Inst.  log.  (cf.  Kalb- 
fleisch praef.  p.  VII)  wechselt  so  zwischen  ccTcag  und  Tcäg^  cf.  auch  Diels 
in  Göttg.  gel.  Anz.  1894  p.  297  ff.    Ich  habe  sämtliche  Fälle,  in  denen 
sich  Formen   von   äjcag  und   nag  bei    Synesius   finden,    aufgezeichnet 
und  meine  Vermutung  bestätigt  gefunden.     Als  Beispiel  des  Wechsels 
mögen  die  Stellen  104.  702.  33  und  43  dienen;  mit  einer  Aufzählung 
sämtlicher  Stellen  wäre  nicht  viel  gedient;    es   soll  nur  das  Bedeut- 
same hervorgehoben  werden.    Synesius  scheut  sich  nicht,  nach  voraus- 
gehendem 08  die  Form  uTiag  zu  gebrauchen   (56.  663.  15;  61.  673.  8; 
122.  712.  42;   154.  736.  41);  einmal   16.  649.  44  folgt    (nach  meinen 
Handschriften  wenigstens)  auch  auf  xac  ein  aitav^  sonst  läfst  Synesius 
einem   xat   nur   die   Formen   von  TCäg  nachfolgen.     Die    ohne   a   be- 
ginnenden Formen  von  Ttäg  habe   ich  hinter  de  gelesen  nur  73.  684. 
20   di   Tcdarig',    103.  701.  9    de  näöa-^    148.  732.  22  öl  Tiäöac,  merk- 
würdigerweise lauter  Femininformen.    Auch  nach  einem  Punkt  (4.  641. 
50;  58.  671.  38;   140.  726.  10)  und  nach  einem  Komma  (5.  646.  4  und 
72.  683.  44)  werden  durch  vokalischen  Auslaut  die  mit  a  anlautenden 
Formen  nicht  verdrängt.     Dafs  umgekehrt  Synesius  nach  einem  kon- 
sonantisch  schliefsenden  Worte    auch    immer    mit    äitag    seine    Rede 
fortgesetzt  haben  sollte,  ist  nicht  die  notwendige  Folge  des  Gesagten, 
wenn  es  auch   mit   wenigen  Ausnahmen   (im   ganzen  13  Stellen)  die 
Regel   ist.      11.  648.  24  hat  H.  gegen  seine   Handschriften,    wie  er 
sagt,  hergestellt:  '?ig  x^^gk  «Vot  xal  xotg  SuoLOig  i^ol  Ttäg  6  ßiog  aßiG}- 
xog  statt  des  auch  in  meinen  Handschriften  überlieferten  aTtag.    Daran 
ist  nichts  zu  ändern;  denn  es  liegt  vor  ajtag  Pause  vor,  die  überdies 
Mon.  481  durch  ein  Komma  deutlich  bezeichnet.  83.  691.  12  as  alvai 
Ttd^rjg   dQsxiig    sl'^co    haben    ebenfalls   Par.  1039,    Mon.  481    (490—) 
ccTidörjgj    was   sich    durch   den  Eintritt  einer  Pause   wohl  schwerlich 
rechtfertigen  lassen  wird.     Was  die  Verbindung  von  Tcag-änag 
mit   konsonantisch   auslautenden   Präpositionen  anlangt,    so 
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habe  ich  zweimal  (99.  697.  43;  105.  705.  13)  i^  ccTtdvxcov  und  einmal 
(67.  680.  15)  ix  Ttdvxojv,  slg  (20.  651.  3;  34.  654.  23;  40.  655.  14;  72. 
683.  34)  und  ebenso  jtQog  (50.  661.  23;  105.  704.  30  und  35;  132. 
718.  22)  immer  mit  anag  verbunden  getroffen.  In  der  Stellung  des 
attribut.  Genetivs  hat  sich  Synesius  von  Fall  zu  Fall  freie  Hand 
gelassen;  es  ist  weder  die  Einschiebung  noch  die  Herausstellung 
desselben  ausschliefslich  in  den  Dienst  euphonischer  Bestrebungen 
gestellt.  Es  genügt  zu  konstatieren,  dafs  nur  128.  715.  40  rf;  yfi 
AiyvTCxov  das  Attribut  einen  Hiatus  veranlafst;  hier  liegt  aber  ein 
Citat  vor. 

Durch  diese  Ergebnisse  ist  die  Thatsache  als  erwiesen  zu  be- 
trachten, dafs  Synesius  das  Bestreben  gehabt  hat,  seine  Diktion 
hiatusfrei  zu  erhalten.  Wie  weit  er  nun  in  diesen  Bestrebungen  ge- 
gangen ist,  soll  eine  Untersuchung  über  die  Anwendung  der  Elision, 
der  Krasis  und  der  Aphäresis  bei  unserm  Autor  klarlegen. 

Hiatus  der  mit  d  schliefsenden  Wörter.  Im  Nom.  und 
Akk.  Sing,  und  Plur.  der  III.  Dekl.  hat  Synesius  nach  dem 
Zeugnis  der  Handschriften  niemals  Elision  eintreten  lassen.  Ich 
führe  von  den  vielen  Beispielen  nur  folgende  wenige  an:  91.  692.  34; 
101.  699.  3;  121.  712.  16;  129.  716.  2;  132.  719.  7;  137.  723.  30;  143. 
727.21;  144.  728.  30.  Auch  in  der  IL  Dekl.  sind  die  Kasusendungen 
auf  d  in  den  Handschriften  (mit  verschwindenden  Ausnahmen)  un- 
elidiert  geblieben,  gerade  wie  bei  Chorikius,  der  ebenfalls  diese 
Endungen,  selbst  akzentuiert,  vor  Vokalen  ohne  Bedenken  zuläfst 
(Kirsten  p.  28).  Nur  xavxa  macht  4 mal  eine  Ausnahme  (4.  642.  8; 
57.  670.  12;  136.  722.  30;  138.  724.  4  (Mon.  481  xavxa).  An  der 
ersten,  dritten  und  vierten  Stelle  hat  ravra  die  Bedeutung  „deshalb" 
in  der  es  sich  vor  einem  Vokal  unelidiert  niemals  findet;  es  ist  also 
wohl  die  Elision  nur  dem  adverbiellen  xavxa  zuzuschreiben  und  dem- 
gemäfs  57.  670.  12  xavxa  dv^QGinia  zu  lesen.  Statt  des  von  H.  113. 
709.  6  aufgenommenen  dxx  av  bieten  meine  3  Handschriften  dxxa  «V, 
gewifs  mit  Recht;  154.  737.  18  liest  H.  hsQ  dxxa  (Par,  1039  Mon.  481 
lesen  axsQd  t«?  490—);  122.  712.43  hat  Mon.  481  ridiexa  äv.  In 
diesen  letzteren  Fällen  werden  noch  mehr  Handschriften  zu  verhören 
sein.  In  einem  Numerale  steht  auslautendes  a  vor  Vok.  57.  699.  7 
TQLdxovxa  iviavxovg.  Auslautendes  a  in  Verbalformen  ist  nicht 
elidiert  4.  642.  38;  99.  697.  46;  122.  712.  48;  129.  716.  3;  137.  723.  14; 
145.  729.  23.  Eine  eigene  Besprechung  erfordert  das  .Schwanken  der 
Handschriften  in  Betreff  von  olda  und  olöd^a.  Einstimmig  —  nach 
dem  jetzigen  Stand  unserer  Hand  Schriftenkenntnis  —  bleibt  olda  und 
oU^a  unelidiert  19.650.43;  40.655.18;  79.689.30;  690.3;  105.704. 
49;  123.713.6.  Hier  ist  überall  olöa  Verbum  des  übergeordneten 
Satzes,  an  den  —  mit  kleiner  Pause  —  der  abhängige  Satz  an- 
geschlossen ist;  anders  in  mehreren  der  Fälle,  in  denen  einstimmig 
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oW    (mcM  01(5^')  überliefert  ist:    4.642.40;  645.26;   133.720.21; 
134.  721.  24.     Hier  ist   oiö'    ort,   ofd'    ei,   adverbial  erstarrt   ähnlich 
dem   lateinischen   nescio   quo   pacto,    in    die   Sätze  ein<ifeschoben  und 
bildet  reit  den  folgenden  Wörtern  ein  eng  zusammengehöriges  Ganzes. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  olöd-"  ovv  ojccog  29.  652.  29  und  66.  674. 
43.     ot'(3'  in  Zusammensetzung  mit  ev   (ev  olö')  findet  sich  in  dieser 
Form   unbestritten   29.  653.  2  und   105.  704.  45  ev  old'    oxc  ovx  und 
ei)  oid'  on;  es  wäre  nach   dem   oben  Gesagten   ev  olöa  ort,  (ovx)  zu 
erwarten,  aber  ich   glaube,  dafs   der  Grund  zur  Apostrophierung  — 
trotz  der  Sinnespause  —  hier  die  zu  lästige  Häufung  der  Hiate  gewesen 
ist,  und  bin  so  geneigt,  auch  105.  705.  45  das  von  H.  gedruckte  old' 
gegen  einen  Teil  meiner  Handschriften  (Par.  1039  Mon.  481  olda)  als 
richtig  anzuerkennen.    105.  706.  22  ist  ebenfalls  nur  ev  old'  ort  (Par. 
1039  Mon.  481  olda)  zu  billigen,  da  es  nach  Art  der  obigen  Beispiele 
wie   ein   adverb.  Ausdruck   eingeschoben   ist.     104.  702.  36   liest   Par. 
1039   Mon.  481  oida  odsv  oder,   wenn  wir  diese  Fassmig  annehmen, 
wohl  besser  olö'  od'tv]  130.  717.  27  ist  nach  dem  Gesagten  mit  Mon. 
481  wohl  olda  et  zu  lesen.    Die  Form  des  Artikels  rd  hat  Synesius 
ebenso  wie  andere  hiatusvermeidende  Schriftsteller  unbedenklich  mit 
einem  folgenden  Yokal  zusammenstofsen  lassen  (z.  B.  11.  648.  26-^  57. 
664.  21;  101.  699.  10  uud  37;  108.  707.  30;  116.  710.  2;  137.  723.  14). 
Die  Präpositionen  öid,  xard^  fietd  und  TcaQd  sind  nahezu  ausnahms- 
los apostrophiert;  nur  a^a  elidiert  an  den  2  Stellen,  an  denen  es  mit 
einem  vokalisch  auslautenden  Wort  zusammentrifft,   seinen  Endvokal 
nicht  123.  713.  13  und  148.  731.  41.    Bei  andern  Autoren  scheint  a^cc 
dagegen  apostrophiert  zu  werden  (cf.  Kälker  p.  313!),  über  Chorikius 
habe   ich  bei  Kirsten  nichts  erwähnt  gefunden,     xard  steht  nur  in 
der    Überschrift    zum    57.    Briefe    xard    'AvöqovCxov    ohne    Elision, 
während  79.  688.  14  xax  ^AvöqovCxov  zu  lesen  ist;  44.  656.  42  ist  die 
Lesart  iierd   dd-Q6ov  zu   korrigieren;    58.  671.  53  ist  wohl  mit  Par. 
1039  ^er  'AvÖqovlkov  (cf  154.  737. 12  ^er  'AQi6xoxelovg)  zu  schreiben; 
dagegen  glaube    ich,    dafs  58.  670.  24   mit  den  Handschriften   iiexä 
&XQtÖa    im  Interesse    des    durch   das   fünfmalige   ^exd  beabsichtigten 
emphatischen  Gleichklangs  zu  erhalten  ist;  itaQa  'lovXCov  (134.  721. 
43)    ist    ebenfalls    nicht    anzutasten,    weil    die    mit    /  anfangenden 
lateinischen  Eigennamen  gewöhnlich  keinen  Hiatus  verursachen  (Sin- 
tenis  p.  348  mit  Beispielen  aus  Plutarch).   Die  Konjunktion  Xva  wird 
an  7  (4.  640.  50;  44.  658.  24;  91.  692.  40;  105.  705.  10;  106.  706.  45; 
139.  724.  39;  154  736.29)  von  hier  einschlägigen  14  Stellen  in  den 
Handschriften  einstimmig  apostrophiert,  an  dreien  behält  sie  ebenso 
einstimmig  ihren  Vokal   (67.  682.  4;   101.  698:  35;    126.  714.  39);  6. 
646.  37  bietet  Mon.  481,  57.  665.  7   Mon.  490,  58.  671.  15  Par.  1039 
und  Mon.  481,  dieser  an  radierter  Stelle,  146.  730.  6  Par.  1039  und 
Mon.  481  die  volle  Form.  Ein  abschliefsendes  Urteil  zu  fällen,  wird  noch 
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nicht  statthaft  sein;  Kirsten  p.  28  führt  Xva  zweimal  unapostrophiert 
an.  dXXd  ist  stets  zu  apostrophieren.  Mit  elxa  (xaxa)  und  ^Tteixa 
verhält  es  sich  so,  dafs  aneixa  in  den  beiden  Fällen,  in  denen  es  vor 
einem  Vokal  vorkommt  (4.  643.  20;  54.  662.  41)  seinen  Vokal  behält 
(ebenso  bei  Chorik.  p.  27),  xaxa  (4.  644.  35)  ist  an  der  einzigen  vor- 
kommenden Stelle  in  den  Handschriften  ebenfalls  nicht  apostrophiert, 
148.  733.  11  steht  in  den  Handschriften  xav  iiteidri  statt  xax^  eTteiddv. 
Das  einfach  fortsetzende  elxa  ist  22.  651.  23  und  57. 668.  29  apostro- 
phiert, dagegen  16.650.3  und  89.692.9  (hier  nur  im  Mon.  481)  intakt, 
vielleicht  wegen  der  dem  beidemal  folgenden  Vergleich  nicht  unpassend 
vorausgeschickt  zu  denkenden  Pause.  Das  logische  elxa  ist  stets  unapo- 
strophiert (57.  669.  22  und  79.  689.  1).  Auch  mit  elxa  führt  Kirsten 
p.  27  mehrere  Hiate  aus  Chorik.  an.  öcpödga  verliert  seinen  Aus- 
laut nicht,  anders  als  bei  Chorik.  (p.  27),  ebenso  nicht  ^dXa  und 
^dkiöxa-,  ivxav^a  dagegen  büfst  57.  668.  41,  anders  als  bei  Chorik. 
p.  27,  sein  a  ein.  Bei  den  meisten  Schriftstellern,  die  sich  um  Ver- 
meidung des  Hiats  bemühen,  wird  diesem  Streben  zu  liebe  neben 
der  Form  evexa  auch  die  Form  evexsv  in  Anwendung  ge- 
bracht. Bei  Dion.  Hai.  konstatiert  indes  Jacoby  p.  5  eine  Vorliebe 
für  evexa  selbst  auf  Kosten  der  euphonischen  Glätte.  Synesius  zeigt 
sich  hier  mit  Dion.  Hai.  verwandt,  indem  auch  bei  unserem  Schrift- 
steller evexa  die  vorwiegende,  wenn  nicht  sogar  allein  gebrauchte 
Partikel  ist.  Stellen,  wie  44.  658.  25  6ov  xe  evexa  (Par.  1039  Mon. 
481  eXvexa  490—)  xal  xrjg  Tcokeog-,  67.  679.  20;  103.  701.  16  und  144. 
728.  49  geben  in  der  uns  jetzt  beschäftigenden  Frage  keinen  Anlafs 
zu  Bemerkungen.  75.  686.  3  ist  im  Par.  1039  geschrieben  evexev  ^ev 
roi)  XQÖvov,  evexev  ist  dem  Attischen  ursprünglich  fremd  und  erst 
im  IV.  sei.  in  die  attische  Schriftsprache  eingedrungen  (Msths.  177. 
26]  Wecklein  Cur.  epigr.  p.  36).  Hiernach  ist  das  Vorherrschen  des 
evexa  bei  Synesius  zu  beurteilen.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  vor 
dem  99.  697.  41  ndvxov  evexa  e^ol  xi^Le  stehenden  evexa  nicht  zurück- 
zuschrecken. Die  von  Jacoby  p.  9  für  Dion.  Hai.  beobachtete  Ver- 
schiedenheit zwischen  a^a  und  aQ  vor  Vokalen  trifft  auch  für 
Synesius  zu:  4.  642.  1  (Par.  1039  dg  Mon.  481  a^a);  11.  648.  11; 
101.  699.  18;  139.  724.  37;  146.  730.  26  einerseits,  andrerseits  140. 
726.  7;  146.  729.  40.  Das  151.  734.  31  stehende  aga  ixetvog  ist 
vielleicht  we^en  der  Anadiplosis  zu  halten.  Über  dga  und  äga  bei 
Chorik.  s.  Kirsten  p.  37!  Hiatus  bei  einem  mit  ä  schliefsenden 
Worte  findet  sich  nicht. 

Hiatus  der  mit  -ac  endigenden  Wörter.  Hultsch  p.  310ff.  läfst 
Polyb.  auch  hier  allenthalben  elidieren,  und  Kälker  p.  317  folgt  seinem 
Beispiel,  allerdings  mit  einiger  Reserve;  vorsichtiger  ist  Jacoby,  der 
p.  11  sich  damit  bescheidet,  eine  derartige  Elision  bei  Dion.  Hai.  nicht 
nachweisen  zu  können.    Kaibel,  Stil  und  Text  p.  13  lehrt  uns,  dafs 
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im  zweiten,  systematischen  Teil  von  Aristot.  Polit.  Athen.  Hiatus  eines 
wortschliefsenden  -ai  der  häufigste  ist,  in  Verbal-  und  Nominalformen; 
auch  in  den  auf  Hiatusvermeidung  einigermafsen  Bedacht  nehmenden 
Partien  anderer  aristotel.  Schriften  hat  Kaibel  das  gleiche  Verhältnis 
beobachtet;  man  vergleiche  auch,  was  er  p.  12.  Anm.  2  über  die  perga- 
menischen  Inschriften  sagt.  Bei  Synesius  findet  sich  Hiatus  bildendes  -ai 
nur  in  Verbalforiiien  und  ist  niemals  elidiert;  die  Stellen  sind  9. 
647.  35;  44.  65(5.  38;  57.  669.  36;  79.  689.  49;  81.  690.  27;  99.  697.  45; 
121.  711.  19;  123.  713.  7.  An  der  ersten  Stelle  hat  Mon.  481  zwischen 
yCvsrai  und  6  ein  Komma  zum  Zeichen  der  Pause,  auch  ohne  dies 
Zeichen  ist  Pause  an  der  4.,  5.,  6.  und  8.  Stelle  anzunehmen,  57.  669. 
36  schreiben  meine  3  Handschriften  ovk  dxQrjötovg  Tioistad-aL.  Das  98. 
697.  8  und  140.  725.  11  stehende  xaaal  eqxoihevov  (sQxo^^vag)  hat  als 
homerische  Wendung  keinen  Anstofs.  Zu  den  Hiaten  der  mit  -at 
schliefsenden  Verbalformen  kommen  bei  Chorik.  p.  32  auch  noch  solche 
in  plural.  Nominalformen  der  I.  Dekl.  Der  Artikel  au  bildet,  ebenso 
wie  bei  Polyb.,  keinen  Hiatus.  Hiatus  mit  xai,  selbst  vonlsokr.  nicht 
gemieden,  findet  sich  an  zahlreichen  Stadien. 

Hiatus  mit  s.  Wortschliefsendes  e  in  Nominalformen  finde  ich 
in  meinen  Handschriften  nur  einmal,  und  da  nur  in  einer  derselben 
elidiert;  H.  hat  im  Dual  der  III.  Dekl.  die  Elision  einmal  eintreten 
lassen  4.  643.  37  rw  x^^9  stclxqotovvtov,  wo  Par.  1039  und  Mon.  481 
X^iQB  lesen,  was  wohl  für  richtig  zu  halten  ist  im  Hinblick  auf  das  121. 
711.  40  einstimmig  überlieferte  reo  x^^Q^  SKQorriae.  Ebenso  ist  auch  im 
Vok.  Sing,  der  II.  Dekl.  nach  den  Handschriften  bei  Synesius  nie  Elision 
eingetreten;  wir  lesen  4.  640.  47  w  laars  'J^dgavts-^  44.  656.  48  itcctQS 
'Icodvvri',  79.  689.  50  ddsl(pa'Ava6rd6LB^  in  welchen  drei  Fällen  nötigen- 
falls die  Eigennamen  eine  Entschuldigung  des  Vokalzusammenstofses 
enthalten  mögen;  ohne  diesen  mildernden  Grund  lesen  wir  134.  721. 
8  G)  (fiXxaxB  kaiQcov  und  138.  724.  23  XQLnod^Yirs  ovr cog.  Es  wird 
der  eisernen  Konsequenz  der  Handschriften  gegeuüber  nicht  erlaubt 
sein,  hier  an  Elision  zu  denken;  Chorik.  bietet  nach  Kirsten  p.  29f. 
kein  Beispiel  eines  solchen  Hiats.  Von  dem  beim  Vokativ  beobachteten 
Gesetze  hat  Synesius  auch  den  Pronominal-Akkusativen  e^ie  und 
^s  sowie  0E  keine  Ausnahme  gestattet.  Dies  beweist  die  einstimmige 
Überlieferung  an  den  Stellen  81.  690.  36  öv  fis  exdksLg-,  83.  691.  12  öi 
SLVccL]  121.  712.  19  rö  ya  alg  a^l  ^kov,  wo  Synesius  leicht  durch  An- 
wendung des  oben  genannten  7taQL7]xco  hätte  helfen  können,  wenn  er 
gewollt  hätte.  Ferner  132.  718.  12;  134.  721.  38;  140.  726.  11;  143. 
728.  17;  146.  730.  22  und  25.  Auch  rdda,  toödda  und  rfida  ist 
nicht  elidiert  110.  708.  25;  134.  721.  39;  140.  725.  51  (Mon.' 490  ^v 
dixrj  rav  rfjda).  Für  Chorik.  finden  sich  Hiate  mit  ^a  u.  s.  w.  und 
tdda  u.  s.  w.  p.  29  f.  bei  Kirsten  aufgezeichnet.  Von  Verbal  formen, 
die  hierher  gehörten,  habe  ich  nur  101.  698.  36  yQdcpa  ovv  gefunden; 
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ich  glaube  dies  mit  Par.  1039  und  Mon.  481  in  ygdcpaLv  ovv  ändern 
zu  sollen  und  verweise  für  die  Verwendung  des  Inf.  Präs.  im  imperat. 
Sinne  auf  meine  obigen  Ausführungen  (p.  108),  wo  sich  ebenfalls  (wohl 
zur  Hiatusvermeidung)  50.  661.  28  av  da  dkkd  firjöa  ygdipaLv  m  ^oc  er- 
wähnt findet,    ya'  ist  in  meinen  Handschriften  einstimmig  nur  an  zwei 
Stellen  (104.  703.  25  und  148.  732.  43)  apostrophiert,  wogegen  es  mit 
gleicher  Konsequenz  an  21  Stellen  nicht  apostrophiert  wird;  schwankend 
sind   drei    Stellen.     34.  654.  29  findet    sich    unapostrophiert    6ftd<j£ 
Itaov.      Die    hier    noch    zu    behandelnden    Konjunktionen     und 
Adverbien  lassen  sich  nach  ihren  Bestandteilen  samt  und  sonders  in 
zwei   Klassen   einteilen,   nämlich   in   die   mit  da  und   die   mit  ta  zu- 
sammengesetzten  Partikeln.     Wir  wollen   zuerst   die  Stellung  dieser 
beiden    Simplicia   zum   Hiat    untersuchen    und    hoffen,    dabei    einen 
Mafsstab  zu  finden,  nach  dem  wir  die  Frage   auch  bei  den  Kompo- 
siten entscheiden  können.     Wenn  wir  mit  Kaibel  (p.  10  Anm.  2)  uns 
der  Mühe    einer  Entscheidung  zwischen  den  herüber-  und  hinüber- 
schwankenden Formen  ^£  und  d'  entheben  dürfen,  so  wird  uns  diese 
Freiheit  auch  bei  ovöa  und  iiriöa  zugestanden  werden  müssen.     Wir 
gehen   sofort  zu   ra   über,     ra  als  Kopulativpartikel  findet   sich  in 
keiner  der  von  mir  aufgezeichneten  51  Stellen  auch  nur  einmal  oder 
in    einer   Handschrift   apostrophiert;   man   wird   sich   der   daraus   zu 
entnehmenden  Folgerung  nicht  verschliefsen  können.    Nur  in  der  Ver- 
bindung olog  X    ai^i   105.  705.  2   findet  sich   bei  xa  eine  Elision  im 
Par.  1039  und  Mon.  481,  Mon.  490  liest  auch  da  xa.     dxa  finde  ich 
einmal  mit  (103.  700.  2^\  einmal  ohne  Elision   (137.  723.  33);  was 
alxa  anlangt,  so  lesen  wir  44.  657.  53  al^'  vith  ßcacag  ÖLxrjg  alxa  axa- 
Qov  xQOTiov'^  58.  671.  49  steht  aha  iTtC^xoTtogi^  axdöxoxa   steht  ohne 
Elision  44.656.16;   a6xa  elidiert  4.645.1   und  49.660.47;   öitöxa 
steht  4.  640.  26   unapostrophiert.     Die  Handschriften  elidieren  nicht 
15.  649.  31;  44.  658.  36;  oxa  behält  seinen  Auslautvokal  148.  728.  6. 
Bei  ovxa  und  ^7]xa  wechselt  nach  den  Handschriften  Synesius  sogar 
innerhalb  zweier  korrespondierender  Glieder,  z.  B.  57.  667.  40  aya  da 
ovxa  iöx^Qog  at^c-ovx'  £i;fii^';^avog;  105.  705.  17  ovxa  (Par.  1039  ovx') 
dkkoxQLG)0o^aL  xad^djta^  ovd-'  (Mon.  481  ovxa)  cog  ^loixog  avxfj  kd^Qu 
övvaao^aL.      Dem    Schwanken    in    diesem    Fall    entspricht    auch    die 
Haltung  der  Handschriften.    Klarer  liegen  die  handschriftlichen  Ver- 
hältnisse  bei  71  oxa.     Elision   hat  statt  nur  an  einer  einzigen  Stelle 
66.  675.  15  XL  ÖYinox  ovv,  an  allen  übrigen  11  Stellen  ist  nicht  elidiert; 
in  diesem  Falle  werden  wir  uns  auch  jetzt  schon  auf  unsere  drei  Hand- 
schriften verlassen  dürfen  und  dem  noxa  die  Elision  abzusprechen  ein 
Recht  haben,    xoxa  steht  einmal  vor  Vok.  und  zwar  ohne  Elision  29. 
652.  35;  cooxa  elidiert  44.  659.  14;  67.  677.  34  und  50.  661.  10. 

Der  Diphtong  ai  bildet  bei  Synesius  weder  in  Nominal-  noch 
in  Verbalformen  mit  folgendem  Vokal  einen  Zusammenstofs ;   Chorik. 
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(Kirst.  p.  33)  bietet  dafür  mehrere  Beispiele.  Nur  d  und  etieC  sind 
bei  unserm  Autor  zu  erwähnen,  ai  bildet  nach  Kaibel  p.  11  im 
ersten  Teile  der  Pol.  Ath.  noch  seltner  einen  Hiatus  als  das  dort  seltene 
fti^,  ist  aber  nicht  völlig  ausgeschlossen;  Polybius  dagegen  (Hultsch 
p.  294)  hat  keinen  Hiatus  mit  £t;  Appian  (Zerdik  p.  57)  scheint  den- 
selben nicht  durchaus  gemieden  zu  haben.  Synesius  hat  ei  mit  folgen- 
dem Vok.  4.  642.  30;  123.  713.  6  und  132.  718.  13,  also  im  ganzen 
nur  drei  Fälle.  114.  709.  26  liest  H.  ai  src,  Par.  1039  Mon.  481.  490 
dafyegen  sl'  tl     £;t£t  mit  Hiat  steht  143.  728.  17  STtsl  ovv. 

Bv  steht  neunmal  vor  olda  und  /'(JO-^;  so  hat  es  selbst  Isokr. 
(Benseier  p.  40,  Hultsch  p.  291)  einmal;  ob  auch  das  bei  Synesius  ein- 
mal (98.  697.  6)  vor  der  Form  STtocrjöag  stehende  av  zu  verteidigen  und 
nicht  vielmehr  hier  statt  zwei  Zeilen  weiter  unten  das  von  Par.  1039 
Mon.  481.  490  gebotene  TtaTiotrjKag  einzusetzen  ist,  wenn  selbst  der  in 
solchen  Dingen  weniger  skrupulöse  Chorik.  (Kirsten  p.  33)  sich  hiatus- 
bildendes ai)  nur  in  Verbindung  mit  oida  und  axacv  erlaubt  hat? 

Hiatus  der  mit  rj  auslautenden  Wörter.  Wir  betrachten 
hier  zunächst  den  Artikel  17,  der  infolge  seiner  engen  Zusammen- 
gehörigkeit mit  seinem  Subst.  eine  böse  Klippe  bilden  mufste.  Polyb. 
hat  diese  Klippe  vermieden  (Hultsch  p.  294);  wieviel  er  dabei  von 
altem  echt  attischem  Sprachgut  und  von  Korrektheit  über  Bord  ge- 
worfen, ist  nicht  bekannt.  Wie  sich  andere  auf  glatten  Wohllaut 
der  Rede  Bedacht  nehmende  Autoren  hier  gestellt,  habe  ich  vergebens 
erwähnt  gesucht.  Nach  dem  Stillschweigen  Kirstens  zu  schliefsen, 
hat  Chor,  ebenfalls  1^  mit  folgendem  Vokal  ferngehalten.  Bei  Synesius 
schreibt  H.  4.  642.  52  ^  kaga  (^Par.  1039  iraga,  ebenso  Mon.  481; 
49ü  aTBQo)]  ferner  lesen  wir  5.  646.  3  1^  vTtaQ  xaQÖovg  i'^tg;  48.  660. 
30  ^  dya^',  115.  709.  43  ij  dUyoöitLa',  140.  726.  11  und  146.  730. 
22  t}  oLKia  in  den  Schlulspartien  beider  Briefe;  147.  730.  39  rj  avvotcc. 
In  Verbal-  oder  Nominalformen  findet  sich,  im  Gegensatz  zu 
Chorik.  (Kirst.  p.  31),  7]  vor  folgendem  Vokal  bei  Synesius  sonst  nicht. 
Wenn  er  neben  zwölfmal  gebrauchtem  und  dabei  stets  vor  einem  Kon- 
sonanten oder  einer  Sinnespause  stehendem  acprj  137.  722.  34  acpriöav 
"O^TjQog  schreibt,  so  ist  darin  die  Absicht  der  Hiatusvermeidung  evident. 
105.  705.  38  lautet  H.s  Text  {1  ovv,  Par.  1039  Mon.  481  haben  ein- 
laches otJ,  die  Stelle  ist  stark  verderbt.  Zu  rj  am  Schlüsse  einer 
Nominalform  ist  noch  zu  vergleichen,  was  oben  p.  33  über  den  Akk. 
Sing,  der  Eigenamen  auf  -^avrjg  beobachtet  worden  ist.  i^Örj  bildet  nie 
einen  Hiatus,  dagegen  findet  sich  derselbe  mit  örj  resp.  BTiaiöri  an 
drei  Stellen  (4.  645.  16;  58.  671.  13;  121.  712.  24).  In  Bezug  auf 
liri  sagt  Kälker  p.  312,  „ut  apud  Polybium,  ita  apud  Diodorum  post 
fttj  vocalis  legitur  sine  oü'ensione^'.  Dies  gilt  auch  für  Synesius.  Von 
den  vielen  Beispielen  führe  ich  an  4.  642.  25;  6.  646.  41;  8.  647.  14; 
44.  656.  44;   64.  674.  3;  95.  694.50;   121.  712.  2;   134.  721.  18;   140. 
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725.  21.     Die  Form  rg  des  Artikels  steht  vor  einem  Vokal  102. 
700.  5  vfi  aya%'i]  tvxrj. 

Hiatus  der  mit  l  auslautenden  Wörter,     l   als  Flexions- 
endung eines  Subst.  bildet  bei  Synesius  keinen  Hiatus;  eine  Aus- 
nahme   macht   der   Eigenname    MaöcoQi   143.  728. 25.     Von    Verbal- 
formen  ist    das   auslautende  i  in  der  I.  Pers.  Sing,  des  akt.  Opt. 
zu  nennen,  das  sich  nur  elidiert  findet  4.  645.  19  axoiii    äv]  67.  677. 
39;  132.  718. 11;  unelidiert  findet  sich  das  eine  Verbalform  schliefsende 
L  zweimal  bei  l'öd'c  92.  693.  2  und  143.  728.  17,  wo  aber   die  Pause 
entschuldigend  eintritt.    Hiatus  nach  dem  fragenden  Neutrum  rc  ist 
von  Isokr.  als   legitim  nicht    umgangen  worden,   auch  für  Diod.  Sic. 
wird   von  Kälker  p.  313   das   Gleiche   konstatiert;   Polybius  dagegen, 
in  solchen  Dingen  isokrateischer  als  Isokrates,  hat  diesen  Hiatus  nur 
selten  zugelassen  (Hultsch  p.  291  ff).    Wie  vorauszusehen,  schliefst  sich 
Synesius  der  milderen  Richtung  an:  er  scheut  sich  nicht,  mit  tu  ein 
vokalisch  anlautendes  Wort  zusammenzustellen:  ti  äv  44.657. 18;  107. 
702.  18;  110.  708.  22-,  132.  719.  28-,  154.  737.  20;  r^  oi)v  57.  668,  35; 
103.700.39;    104.703.12;    109.707.47;   127.715.14;    140.725.22; 
146.  730.  2;  TL  adac  57.  669.  9  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  rc  dat)-,  xi 
iüciXvav  4.  644.  36;  129.  716.  28-,  132.  719.  25.    Ebenso  ist  auch  ent- 
sprechend isokrateischem  Gebrauche  xl  und  0,  rt  nicht  unbedingt  von 
einem    nachfolgenden    vokalischen  Anlauter    ferngehalten  worden;    es 
findet  sich  bei  beiden  Pronomina  einige  Male  Vokalzusammenstofs,  und 
zwar  bei  xl  4.  640.  16;  644.32;  57.  667.8;  73.684.38;  148.732.9;  bei 
ö,  XL  findet  sich  Hiatus  4.  642.  20  u.  152.  735.  7.    Am  häufigsten  findet 
sich  bei  Synesius  ö,  xi  mit  nachfolgendem  av,  so  z.  B.  1.  638.  12;  35. 
654.  30;  44.  659.  14;  52.  662,  11;  67.  675.  26-,  677.  31  und  34;  95.  695. 
13;  105.  705.  10;  119.  710.  43;  132.  718.  44.    Es  ist  nur  die  Erfüllung 
einer  Pfiicht   gegen  den  Charakter  der  Sprache   gewesen,    wenn  ein- 
sichtige   Gegner    des    Hiats    solche    Zusammenstöfse     zuliefsen,    um 
nicht  grammatisch  Zusammengehöriges   auseinanderzureifsen.     Kaibel 
p.  11    konstatiert   diese    vernünftige    Hiatuslizenz    auch    für    Aristot. 
Pol.   Ath.;    nach   Hultsch  p.  291    hätte    auch    hier    Polybius    seinen 
Rigorismus   geltend  gemacht;    Jacoby  p.  18   spricht  auch  dem  Dion. 
Hai.  0,  XI  äv  als  rechtsgiltige  Verbindung  zu,   weist  aber  mit  Recht 
ein  ö  äv  als    unerlaubt   zurück.     Ein   Schmerzenskind   scheint   auch 
bei  andern  Autoren   in    der  Behandlung  der  Hiatusfrage    das  Wort 
ILaxQi-iiaxQig   zu   sein.     Der   Streit  um  die  Legitimität    der  Form 
liaxQt'g  ist  nicht  von  gestern  und  heute;  Phrynichus  p.  14  Lob.;  p.  64 f. 
Ruth,  sagt:    liaxQig  xal   äxQig   0vv   xa  6  ädöxciia'  fiaxQL  da  xal  äxQi 
Xaya.     Lob.  läfst  die  Frage  unentschieden;   Ruth,  will   nur  die  Form 
liaxQL  als  richtig  gelten  lassen.     Seine  Stütze  ist  das  Metrum  und  der 
Appell  an  die  Inschriften,  cf.  Msths.  p.  180.  40,  Wecklein  Cur.  epigr. 
p.  51  f.     Bei  Msths.  ist   das  einzige   für  [naxQi  vor   einem  Vokal  an- 
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geführte  Beispiel  aus  alter  Zeit  (500— 45G);  säratliche  übrigen  dort 
angeführten  ^-losen  Formen  gehen  einem  Konsonanten  voraus.  Ledig- 
lich die  Scheu  vor  einem  Vokalzusammenstofs  ist  als  die  Ursache  der 
Entstehung  der  sigmatischen  Form  anzusehen.  Wo  also  bei  den 
Grammatikern  nicht  auf  diese  Entstehung  der  Form  mit  6  einge- 
gangen wird^  ist  meines  Erachtens  gegen  das  Urteil  derselben  ernst- 
liches Mifstrauen  berechtigt;  denn  sie  haben  den  Kern  der  Streit- 
frage nicht  erfafst.  Es  handelt  sich  nicht  um  Attiker  und  Nicht- 
attiker,  wenigstens  nicht  um  sie  als  Attiker  und  Nichtattiker,  sondern 
es  handelt  sich  um  den  Hiatus  vermeidende  und  den  Hiatus  zulassende 
Schriftsteller  resp.  Attiker.  Dieser  Forderung  in  der  Fragestellung 
wird,  soviel  ich  sehe,  nur  Thom.  Mag.  gerecht,  wenn  er  p.  13  K 
schreibt:  ot  6'  aXkoL  (es  war  von  Thukydides  die  Rede)  ijcayo^evov 
[lövov  (fCJVTJsvrog  xal  ^srä  tov  ä  xal  xcoQlg  tov  6  yQdcpov6tv'  olov 
a%Qiq  ov  xal  äiQi  ov.  Die  Textgestaltung  Weckleins  a.  a.  0.  ^)  macht 
die  in  der  Überlieferung  nicht  ganz  klare  Stelle  erst  verständlich. 
Wenn  wir  uns  dem  Urteile  des  Thom.  anschliefsen,  ist  soviel  ge- 
wonnen, dafs  uns  nicht  mehr  die  starre  Formel  „attisch  und  un- 
attisch" entgegengehalten  wird,  sondern  dafs  iiixQi  und  ^i^XQ^g  in  den 
Bereich  des  Attizismus  eingelassen  werden;  iibxqi  und  ii^xQ^g  unter- 
scheiden sich  aber  dann  im  Gebrauche  so,  dafs  ersteres  von  den  auf 
den  Hiatus  nicht  Bedacht  nehmenden  {xal  x^Q^S  '^^^  ^)j  letzteres  von 
den  den  Hiatus  zu  bannen  suchenden  Attizisten  (xal  ^etä  roO  ä)  in  ihre 
Diktion  aufgenommen  wurde.  In  den  mir  zugänglich  gewordenen 
Hiatusuutersuchungen  habe  ich  folgendes  Resultat  gefunden.  Im 
Polybius  hat  Benseier  den  Hiatus  mit  ft£%pt  beseitigt,  bei  Dion.  Hai. 
stellt  Jacoby  p.  4  f.  ebenfalls  überall  die  Form  ^txQig  her,  wo  diese 
Form  vor  Vokalen  nicht  schon  von  den  Handschriften  überliefert  ist, 
Kaibel  p.  11  hat  in  Aristot.  Pol.  Ath.  einen  Hiatus  mit  ^exQi'  nur  zwei- 
mal gefunden  und  unverändert  gelassen.  Kälker  erklärt  p.  313  Abs.  3 
für  Diodor  den  Hiatus  mit  fte^pt  für  unanstöfsig;  ob  sich  K.  dabei  auf 
eine  irgendwo  ausgesprochene  derartige  Festsetzung  berufen  kann  oder 
ob  er  dieses  Urteil  nur  von  den  Vorschriften  aus  Phryn.,  Herodian 
(Philet.  451  axQo  xal  ^ibxqi  ocvev  rov  6.  rö  ös  6vv  ra  ä  Icjvlxov)  her- 
leitet, kann  ich  nicht  entscheiden;  in  der  Anmerkung  allerdings  neigt 
dann  Kälker  stark  zu  der  Annahme,  dafs  Diodor  ^sxQi^S  vor  Vokalen 
geschrieben  habe.  Auch  der  Verfasser  der  Quaest.  Appianeae,  Zerdik, 
hat  p.  54  sich  mit  iiexQi'is)  beschäftigt  und  gegen  seine  Handschriften 
dem  App.  die  Form  iiexQ^g  abgesprochen,  mit  nicht  zu  billigender 
Berufung  auf  Schweighäuser  3  p.  112.     Kirsten  erwähnt  aus  Chorik. 

1)  Ol  d'  aXXoL  inayopLBvov  iiovov  av[i(pcovrjsvtog  Scel  Uyovaiv  axQi  v-ctl  ^^XQh 
iitayo^ivov  8b  tfxavriBvxog  v.al  fistä  tov  c  y.al  x^Q^  ^»^  ^  yQcicpovGiv,  olov  axQiS 
ov  xal  äxQt  ov.  Wie  soll  aber  novov  an  dieser  Stelle  zu  verstehen  sein?  {Xb- 
yovGL  ^ovov  äxQi  "nocl  fitxQi'}). 


keinen  Hiatus  mit  ^exQt;  ob  Chor,  die  Form  {itXQi'S  angewendet  hat,  ist 
aus    seiner   nur   die   Hiate   einseitig   aufzählenden   Darstellung  leider 
nicht  zu  entnehmen.     Bei  Synesius  nun  liegt  die  Sache  sehr  einfach: 
^it'xQi  vor  einem  Kons,  steht  als  Konjunktion  und  als  Präposition  32. 
054.  8;  57.  0()4.  42;  665.  34  und  44;  Gm.  34;  667.  51;  mn.  3;  m.  674. 
27;  67.  682.  1;  79.  688.  41;  90.  692.  21;  93.  693.  20;  110.  708.  36;  95. 
696.  8;  105.  704.  20;  144.  729.  7;  148.  733.  41.    An  vier  Stellen  findet 
sich  ^lexQi'  fünfmal  vor  einem  Vokal:    16.  650.  2  liest  H.  ^exQig  ixaC- 
vov  ^riv  ä^iov  Yjv  Evvbölov^  ^^XQ^S  V^  aitSLQog  rG)v  tov  ßcov  xaxcjv^ 
und  meine  drei  Handschriften  stimmen  ihm  darin  bei;  (]7.  676,  27  lesen 
wir  bei  H.  auffallenderweise  dvad-aa^ac  to  axB^L^a^  ^hQ^  ^^  avtotg  — 
ytvrjraLj   Par.  1039,  Mon.  481    haben   aber   ^sx^ig   (Mon.  490   fehlt); 
69.  (jS2.  21  steht  im  Texte  ro  ^bxQ''  ^v  yQcccpcj  (Mon.  481    ^sxQtg  ov 
yQucpco,  Mon.  490—);    148.  731.  20  bietet  H.s  Rezension  iiaxQig  äkav, 
meine  Handschriften  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  — )  stimmen  ihm  auch 
hier  zu.     Synesius  hat  vor  Vokalen  ^sxQ^^S  geschrieben.     Das  Adverb 
£tL  und  ovxixL  wird  bei  Synesius  stets  mit  Elision  angetroffen:  54. 
ßG2. 39  und  136.  722.  24  vvv  ovxix  ovöav  IIoLxariv  (VersV);  95.  694.  17 
ovxk'  a^iov  dTtodsxBö^at  und  145.727.22  ovxsd''  '))^8teQag'^  an  findet 
sich   nur  4.  639.  43   dem  Metrum    zu   liebe    in    einem   halb    zitierten, 
halb  imitierten  Homerverse  (H  217).     Es   erübrigt  noch  die  Behand- 
lung   der    mit    v   schliefsenden    Präpositionen    ävzCj    aitC   und    itaQi 
{d^(pL  steht  nie  vor  einem  Vokal),     ccvtl  ist  stets   apostrophiert  (ich 
habe  9  Fälle  aufgeschrieben)^   ebenso  am  59  mal;    123.  713.24  lesen 
wir  ajcl  Alöovi  bei  H.;  auch  hier  wird  wohl  zu  elidieren  sein,  nachdem 
79.  689.  20   an    'AXa^avÖQaCag   steht.     Von   naQi    mit    Gen.   ist   schon 
oben  p.  180  f.  gesprochen  worden;  wie  nagt  mit  Gen.,  so  ist  auch  tcbqC 
mit  Akk.  vor  Vokalen  zugelassen  worden;  wir  lesen  es  so  4.  645.  17; 
57.  665.  8;  73.  685.  8:  88.  692.  7;  125.  714.  19;  154.  737.  2S. 

Hiatus  der  mit  o  schliefsenden  Wörter.  Von  Nominal- 
formen kommt  hier  zunächst  das  Neutr.  akko  in  Betracht.  Das- 
selbe wird  nach  H.s  Text  nicht  apostrophiert.  Meine  Handschriften 
stellen  sich  an  den  beiden  in  Betracht  zu  ziehenden  Stellen  folgender- 
mafsen:  79.  687.>40  äkko  bnovv  (Par.  1039,  Mon.  481  akkov,  490 
äkko);  96.696.29  xC  äkko  ij  (Mon.  490  äkko  ya  ij-,  Mon.  481  setzt 
nach  akko  ein  Komma);  eine  Apostrophierung  von  äkko  ist  demnach 
ebenso  wie  von  Chor.  (Kirsten  p.  31),  auch  von  Synesius  nicht  gewollt. 
Mehr  schwanken  die  Handschriften  bei  rovro.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  ist  apostrophiert;  einstimmig  sind  die  Handschriften  in  den  Fällen, 
in  denen  xovx'  adxiv  dem  lateinischen  id  est  entspricht,  und  hier  ist 
ja  die  Elision  stets  gäng  und  gäbe  gewesen  (57.  669.  16;  79.  iS><S.  24; 
95.  695.  47;  103.  700.  44;  104.  701.  45);  4.  639.  42  ist  an  der  Form 
Touro  nicht  zu  zweifeln,  da  zwischen  diesem  Wort  und  dem  folgen- 
den Homercitat  notwendig  eine  Pause  anzunehmen  ist;  Mon.  481  hat 
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ein  Komma.  In  den  sämtlichen  übrigen  Füllen  dürfte  es  bei  dem 
jetzigen  Stande  unsrer  Handschriftenkenntnis  geboten  sein,  eine  Ent- 
scheidung noch  nicht  zu  treffen.  Ich  lasse  übrigens  noch  sämtliche 
Stellen  folgen.  H.  bietet  zoino  4.  (UO.  22;  041.49;  644.8;  645.6; 
12.  648.  46;  15.  649.  3S;  23.  651.  32  (Mon.  481  setzt  nach  roDro 
ein  Komma);  36.654.34;  44.658.36;  57.665.21;  66.675.20;  94. 
693.  45;  101.  698.  26  und  148.  733.  18;  rovr'  steht  zu  lesen  12.  648. 
37;  19.650.37  (Par.  1039,  Mon.  481  tomo  äv  Mon.  490  xom  aV); 
44.  65s.  34;  659.  5  (cf.  oben  44.  651.  32!);  659.  15;  57.  664.  28;  665. 
12  und  13;  >i>i.  692.  7;  103.  700.  18;  126.  714.  30  (Par.  1039,  Mon. 481 
tovto',  Mon.  490  rou'9'');  138.  723.  49;  145.  729.  21  (Par.  1039 
rovto  Mon.  481  tovQ'\  aber  ^'  auf  Rasur,  490  fehlt);  148.  732.50 
und  733.  38.  Nach  dem  Zeugnis  Kirstens  p.  30  findet  sich  unapo- 
strophiertes  zovto  bei  Chor,  häufig.  4.  643.5  steht  8vo  e^rig  ij^sgag^ 
und  daran  ist  nichts  zu  ändern.  Numeralia  geniefsen  stets  besondere 
Freiheit.  Über  xQidxovta  s.  oben  p.  185;  andere  Fälle  von  einen  Hiatus 
verursachenden  Zahlwörtern  sind  mir  nicht  bekannt.  Das  Verbum 
bietet  hier  am  häufigsten  die  IIL  Pers.  Sing,  des  Opt.  Aor.  und  Präs. 
Med.,  und  diese  Form  ist  elidiert  5.  645.  48  diiaivr  aV;  57.  664.  36 
yfVotr'  «V,  ebenso  57.  664.  54;  m^.  37;  76.  iSm.  24;  78.  687.  15;  122. 
712.  49  (Mon.  481  yivoixo  äv,  gewifs  mit  Unrecht);  yiyvoivz''  äv 
steht  156.  738.  1,  dazu  kommt  noch  övvaivz'  äv  57.  669.  3  (Par.  1039 
övvaivzo  äv)  und  ö-uvaiz'  äv  67.  678.  8.  An  sämtlichen  Stellen,  wo- 
fern nicht  ein  Vermerk  angegeben,  besteht  Einhelligkeit  meiner  Hand- 
schriften. 61.  673.  9  ist  verderbt:  H.  liest  ovöa  yevoiz'  äv\  Par.  1039 
hat  die  Lesart  akkä  ysvotz'  äv,  aber  r'  äv  auf  einer  Rasur,  Mon.  481 
äkkä  yavoLzo  yccQ,  490 — ;  ob  auch  84.691.17  ÖLrjyriöaizo  äv  apo- 
strophiert werden  darf,  ist  fraglich.  Jacoby  p.  1 1  hat  unter  den  in  den 
Handschriften  bereits  apostrophierten  Stellen  aus  Dion.  Hai.  nur  zwei 
Imperfektformen  axez'  äv  (II  17)  und  aTiskvez'  äv  (VII  64)  angeführt. 
Aufgefallen  ist  mir,  dafs  bei  Kälker  p.  317  die  aus  Diodor  als  in  den 
Handschriften  nicht  apostrophiert  angeführten  Stellen  samt  und  sonders 
indikativische  Verbalformen  sind.  Unapostrophiert  steht  bei  Synesius 
140.  726.  12  7tQoöeLQr]öo  ovv]  152.  735.  2  ist  der  Hiatus  ixxsoizo  oaov 
durch  Pause  genügend  gerechtfertigt.  Der  Artikel  6  bildet  den 
nicht  wohl  zu  umgehenden  Hiatus  bei  Synesius  an  21  Stellen;  ich 
führe  als  Beispiele  an  4.  640.  16;  4.  640.  42;  55.  iJ62.  44;  58.  670.  38; 
67.678.18;  136.722.26;  144.729.2;  152.735.6.  Polybius  (Hultsch 
p.  294)  hat  sich  diesen  Hiatus  nur  4  mal  erlaubt.  Bei  Synesius  ist 
vielleicht  6  dvrJQ  95.  695.  3;  142.  727.  7  und  6  eiiog  117.710.24  durch 
die  noch  unten  zu  besprechende  Krasis  zu  beseitigen;  95.  695.  3 
wenigstens  hat  Par.  1039  ocvtjq  id  est  ävrJQj  Mon.  481  ebenso  auf 
radiertem  Grunde.  Häufiger  als  6  bildet  die  Form  z6  bei  unserm 
Autor  Hiatus.     Die   Zahl   der  von    mir  aufgezeichneten  Fälle  beträgt 


ungefähr  80;  von  diesen  80  Fällen  wird  nur  in  zweien  57.  668.  45  (t6 
ovo^a)  und  58.  671.  1  (t6  enCyQa^^a)  nach  dem  Muster  der  unten  an- 
zuführenden handschriftlich  bezeugten  Beispiele  an  Krasis  zu  denken 
sein;  der  Hiatus  mit  z6  hatte  ja  auch  durchaus  nichts  Ungewöhnliches 
an  sich.  Die  Präposition  an 6  ist  in  den  Handschriften  15  mal 
apostrophiert,  nur  einmal  lesen  wir  4.  644.  2  dno  '^ke^avÖQScag  neben 
an  EvQvad^evovg  (57.  667.  50),  an  Alyvnrov  (146.  730.  2H  und  148. 
732.  4).  Hiatus  mit  ngd  findet  sich  bei  Polybius  (Hultsch  p.  292), 
bei  Dion.  Hai.  (Jacoby  p.  7)  und  bei  Diod.  Sic.  (Kälker  p.  313).  Syne- 
sius gewährt  demselben  imr  selten  Einlafs:  125.  714.  18  nQo  bdov-^ 
132.  719.  18  nQo  a^z&v,  143.  727.  44  nqh  «(>«§;  147.  7:^,0.  32  ngo 
^vxrjg.  —  vnö  sowohl  mit  Gen.  als  auch  mit  Dat.  und  Akk.  verliert 
seinen  Endvokal  an  18  Stellen.  118.  710.  34  wird  in  den  Hand- 
schriften übereinstimmend  vnb  svöslxzöv  überliefert.  Schliefslich  ist 
noch  das  Adv.  öevqo  zu  erwähnen,  das  zweimal  (101.698.40  und 
147.  730.  36)  vor  einem  Vokal  nicht  elidiert.  Jacoby  p.  10  ist  geneigt, 
bei  Dion.  Hai.  devgo  zu  apostrophieren,  das  in  den  Handschriften  bald 
mit  bald  ohne  seinen  Endvokal  überliefert  ist. 

Hiatus  bei  einem  mit  -ol  schliefsenden  Worte  kommt  nach 
der  Überlieferung  bei  Synesius  nur  ein  einziges  Mal  vor  129.  716.  36 
cpikoL  r)^tv.  Synesius  hat  diesen  Vokalzusammenstofs  im  allgemeinen 
zu  meiden  gesucht,  an  obiger  Stelle  aber  war  er,  wenn  nicht  die  ganze 
Ausdrucksweise  umgemodelt  werden  sollte,  nicht  zu  umgehen.  An  der 
gleichen  Stelle  (129.  716.  36)  bildet  auch  der  Artikel  oi  einen  bei  Syne- 
sius sonst  nicht  häufigen  Hiatus  ot  äQ^ovzsg.  Bei  Polybius,  sagt  Hultsch 
p.  294,  kommt  dieser  Hiatus  nur  einmal  sicher  vor.  Die  andern  Stellen  bei 
Synesius  sind  61. 672. 39  oi  ävd'Qconoc  und  120.  711. 13  ol  'A<5KkYinid8at» 

Hiatus  bei  den  mit  -ov  schliefsenden  Wörtern  scheint  bei 
den  Gegnern  des  Hiats  vor  Synesius  gemieden  worden  zu  sein;  bei 
Chorik.  (Kirsten  p.  34)  findet  derselbe  im  Gen.  Sing,  von  Subst.  und  Pro- 
nomina des  öftern,  einmal  auch  mit  {o)nov  statt.  140.  726.  11  und 
144.  729.  2  lesen  wir  änaöa  ^ov  rj  oixia  und  nag  ftov  6  olxog,  wo  sich 
allenfalls  der  Zusammenstofs  des  unbetonten  enklitischen  fiov  mit  dem 
folgenden  Vokal  noch  annehmen  läfst.  Es  ist  aber  überhaupt  fraglich,  ob 
die  am  Schlüsse  der  Briefe  stehenden,  fast  möchte  ich  sagen,  geschäft- 
lichen Mitteilungen  und  Aufträge  noch  auf  die  gleiche  Stufe  mit  dem 
übrigen  Ganzen  der  stilistisch  fein  ausgearbeiteten  Briefe  zu  stellen 
sind  (cf.  oben  im  sprachlichen  Teil  p.  37!).  Immerhin  bleibt  es  auf- 
fallend, dafs  allein  von  den  wenigen  hier  zu  besprechenden  Hiaten 
mit  ov  vier  sich  in  den  Schlufspartieen  von  Briefen  finden;  zu  den 
genannten  Zusammenstöfsen  kommt  nämlich  noch  hinzu  16.  650.  7 
dd€Xq)Ov  'Ad'avaöLOv  aQ^a^evfj  und  143.  728.  26  oöov  e^o^ai^  gerade- 
zu unerträgliche  Hiate,  die  allerdings  nicht  leicht  zu  umgehen  waren, 
beide   ebenfalls  am  Schlüsse  des  betreffenden   Briefes.     104.  702.  48, 
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wo  wir  ccTib  tovxov  aöo^e  lesen,  hat  Par.  1030  von  zweiter  Hand  ein 
08  eingeschoben.  144.  729.  2  ist  mit  Leichtigkeit  durch  Umstellung 
TtQOöysvo^evov  vvv  avTip  zu  helfen.  Der  Hiatus  ^sov  f^sQYj^cod^rivai 
57.663.33  mag  durch  die  Sinnespause  gemildert  erscheinen,  rov  mit 
nachfolgendem  Vokal  bereitet  keine  Schwiergkeiten;  es  findet 
sich  auch  bei  Polybius;  trotzdem  gehört  dieser  Hiatus  bei  Synesius 
wenigstens  zu  den  nicht  gerne  zugelassenen,  wie  die  verhältnismäfsige 
Seltenheit  sein<'S  Eintritts  uns  lehrt.  Wir  finden  rov  aösXcpov  16.  650.  7 
in  den  Schlufssätzen  dieses  Briefes;  rof'  ccÖLXEiödaL  30.  653.  7  und  67. 
681.  15;  Tou  äötsog  61.  672.  3S;  roi»  hovs  52.  (j(j2.  6  und  79.  6Si\  31; 
rov  i'iQcoog  142.  726.  35;  rov  im  121.  712.  3  und  rov  vlov  53.  m2. 
19;  129.  7ir).  35   steht   rotJ  'JtpQodiötog  'AkeidvÖQOv. 

V  bildet  nie  einen  Hiatus.  Chorik.  läfst  denselben  nach 
jtoAu,    ndvv  und  einmal  auch  nach  fi^ragu  zu  (Kirsten  p.  31). 

Hiatus  mit  cj.  In  Nominalformen  findet  sich  co  vor  einem 
Vokal  unbestritten  122.  712.  43  eyh  dl  anavrag  rovg  Tragccysvo^avovs 
TCO  SQyc)  rjöiör'  dv  6Tecpav66atuL  xcd  dvaxriQvt,ca^L^  wo  nach  SQyca 
sicher  Pause  anzunehmen  ist.  Ebenso  steht  es  134.  721.  9,  wo  Mon.  481 
ausdrückHch  nach  roiovtcy  ein  Komma  setzt.  150.  734.  29  roöavxa 
avra  oöa  r]^iv  ist  ebenfalls  vor  dem  Uelativpronomen  zu  pausieren. 
Auch  110.  708.  13  TtgsTiov  (pri^rj  rotg  TtQoßsßico^svoig  avra  iv  yriQa 
örgaTLarcxaig  slkaiiTtQvvsa^aL  Tigd^aöLv  besteht  zwischen  avrca  und  iv 
yr^Qa  Pause.  Es  bleibt  nur  noch  154.  735.  43  cS  ovxoi  ys;  hier  bietet 
Par.  1039  hg  oiroiya  (sie!),  Mon.  481  cog  ovtol  ys.  Die  Stelle  ist  ver- 
derbt: Hiatus  mit  w  am  Schlüsse  einer  Nominalform  ist  mithin  dem 
Synesius  wohl  abzusprechen;  Chorik.  scheut  denselben  an  einigen 
Stellen  nicht  (Kirst.  p.  32).  —  Die  Form  tc3  stöfst  nur  an  drei 
Stellen  mit  folgendem  Vokal  zusammen  67.  679.  49  rc5  evXaßsötdrG) 
navXc);  98.  697.  14  ra  dösXcpä  und  122.  712.  43  ra  agyco.  Von  dem 
zweimal  zu  lesenden  tw  avrw  statt  sonstigem  ravx^  wird  unten  bei 
der  Krasis  zu  reden  sein.  Die  Partikel  w  bildet  mit  ihrem  Vokale 
einen  Hiatus  121.  711.43  w  Ovrt  und  132.  719.47  w  iksv^BQis, 

Von  den  Sinnespausen,  die  auch  wir  durch  eine  Interpunktion, 
Punkt,  Komma  und  Strichpunkt,  bezeichnen,  hat  Synesius  in  seinen 
Briefen  zur  Milderung  eines  Hiats  sehr  ausgiebigen  Gebrauch  ge- 
macht; es  ist  durch  dieselben  auch  ein  sonst  ganz  schwerer  Zu- 
sammenstofs  zweier  Vokale  zulässig  gemacht  worden.  Das  lehrt  die 
Lektüre  einer  jeden  Seite  aus  den  Briefen.  Obwohl  ich  die  sämt- 
lichen derartigen  Beispiele  aufgezeichnet  habe,  verzichte  ich  darauf, 
dieselben  auch  nur  teilweise  anzuführen.  Es  soll  nur  noch  einmal 
daran  erinnert  werden,  in  welchen  Fällen  wir  oben  die  zwischen  zwei 
Sätzen  eintretende  Pause  in  Betracht  gezogen  haben;  es  geschah  dies  bei 
äcog  (p.  178),  bei  einem  mit  vno  beginnenden  Relativsatze;  die  Formen 
olöa   und  oiM',    ola^a  und   oiö-d"'   haben   wir  durch  diese  Erwägung 
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gestützt  (p.  185 f.),  ebenso  blieb  l'dd^L  vor  seinem  nachfolgenden  ab- 
hängigen Satze  unapostrophiert  (p.  191).  An  mehreren  Stellen  haben 
wir  allein  durch  Aufdeckung  der  zwar  nicht  durch  Interpunktion  ge- 
kennzeichneten, aber  sicher  als  vorhanden  zu  statuierenden  Lese- 
pausen einen  (scheinbar  schlimmen)  Hiatus  als  völlig  belanglos  auf- 
zeigen können  (z.  B.  95.  695.  10  roLOvto^  ixetvog  p.  180,  11.  648.  24 
i^ol  ccTcag  p.  184;  122.  712.  43  und  110.  708.  13  p.  196  u.  s.  w.). 

Es  erübrigt  noch  die  Behandlung  der  Frage,  ob  auch  Synesius 
nach  vokalem  Schlüsse  des  übergeordneten  Satzes  statt  ort  =  „weil" 
ÖLOTi  angewendet  habe.  Nach  dem  über  die  Kraft  der  Pausen  eben 
Bemerkten  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  wir  oxi  und  öl6xl  nur 
um  des  Hiates  willen  bei  unserm  Autor  die  Rollen  werden  tauschen 
sehen.  Thatsächlich  findet  sich  auch  an  drei  Stellen  ein  solches  ort 
nach  Vokal  57.663.26  i7tBlalev6B6^ai,  orr,  126.714.35  öwdirnia- 
Qavöa^  ort;  148.  733.  22  xvyidvai^  ort.  Es  ist  dies  allerdings  eine 
verschwindend  kleine  Anzahl  von  Beispielen  für  die  Gröfse  des  unserer 
Beobachtung  unterstellten  Gebietes,  und  es  ist  gerechtfertigt  anzu- 
nehmen, Synesius  möchte  sich  immerhin  die  Anwendung  des  ort  in 
solchen  Fällen  nicht  gerne  gestattet  haben.  Wie  steht  es  aber  mit 
dem  dessen  ungeachtet  bei  Synesius  doch  zu  lesenden  ^tdrt?  Es  steht 
dreimal  nach  Vokal  (16.650.10  avrca,  (^tdrt;  54.  662.37  ri^t^aoL^  dtdrt; 
67.  678.  8  xaLQOi,  dtdrt),  dreimal  nach  einem  Kons.  (44.  658.  52  igatg, 
(Jtdrt;  143.  728.  27  avxöv,  dtdrt;  154.  735.  27  ov  d^a^tg,  dtdrt),  stets 
ohne  Schwanken  in  der  handschriftlichen  Überlieferung.  Die  Bei- 
spiele für  beide  Anwendungsarten  des  ^tdrt  halten  sich  also  die 
Wage.  Eine  Entscheidung  ist  aber  leicht  zu  treffen,  wenn  wir  die 
Bedeutung  der  hier  stehenden  dtdrt  scharf  zu  fassen  suchen:  ^tdrt 
hat  an  allen  6  Stellen  nicht  den  Sinn  eines  einfachen  ort,  sondern  die 
Bedeutung  eines  nachdrücklichen  „deswegen  weil",  ist  also  aus  syntak- 
tischen, nicht  aus  äufserlich  euphonischen  Gründen  gewählt.  So  ist 
54.  662.  37  und  154.  735.  27  dioxt  durch  die  von  Synesius  in  diese 
Stellen  gelegte  Ironie  veranlalst;  44.  658.  52  ist  die  Pointe  des  dtdrt 
eigens  im  Hauptsatze  durch  Ttagä  rovxo  noch  einmal  nachdrücklich 
wiederholt.  Übrigens  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  auch  hier  Synesius 
wieder  dem  Dion.  Hai.  nahesteht,  der  ebenfalls  nach  Jacoby  p.  13 
dtdrt  um  äufserer  Euphonie  willen  nur  selten  gebraucht  hat.  Das 
57.  664.  10;  670.  2  und  58.  670.  23  zu  findende  xal  ölöxc  und  ov  diön 
hat  nicht  mit  dem  auf  eine  Satzpause  folgenden  dtdrt  auf  gleiche 
Stufe  gestellt  werden  dürfen,  ist  aber  seinem  Gebrauche  nach  ebenso 
wie  in  den  andern  Fällen  syntaktisch  zu  erklären. 

Wir  gehen  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Krasis  über  und  be- 
ginnen zuerst  bei  der  Krasis  von  xccl  mit  dv:  xdv  =  xaL  -\-  dv 
findet  sich  sehr  häufig,  im  ganzen  16  mal,  so  z.  B.  4.640.25;  46. 
659.  38;   57.  667.  5;  58.  670.  38   und  39;   75.  686.  4;   132.  719.  29. 
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Noch  häufiger  findet  sich  xäv  =  xccl  +  idv,  im  ganzen  44  mal,  z.  B. 
2.638.26;  44.658.37-,  71.  683.  4  und  5;  90.692.28;  101.699.24; 
114.  709.  34;  124.  713.  39;  140.  725.  48;  148.  731.  49;  154.  737.  5  u.  8. 
^dra  =  xaC  +  sha  steht  4.  644.  35;  5.  646.  24;  44.  658.  46;  148. 
733.  11  (Par.  1039,  Mon.  481  xav  STtsiöri,  490—).  xdxetvog  ist 
nicht  selten  angewendet:  4.  640. 12;  16.  650.  10;  34.  654.  27  (Par.  1039, 
Mon.  481  ixaivrig  Mon.  490—);  44.  iJöQ.  36  xdxecvcjg',  656.43;  658. 
29;  57.663.48;  67.678.32;  680.31;  80.690.21;  95.695.22;  105. 
704.47;  705.6;  154.736.26.  An  xäxstvog  schliefse  ich  gleich  die 
Krasis  xdxst  an  67.  677.  45  und  xdxBt^av  55.  663.  8  und  118.  710. 
32.  xaC  und  BTtC  hahe  ich  zu  xccTtC  verschmolzen  nur  einmal  (4. 
645.  4)  angetroffen;  meine  drei  Handschriften  bieten  auch  hier  xal  inC^ 
was  im  Texte  wiederherzustellen  ist.  Sonst  habe  ich  noch  folgende 
einzelne  Fälle  einer  Krasis  von  xaC  mit  dem  folgenden  Worte  notiert: 
xaXhg  xdya^ög  81.  690.  43;  95.  694.  24;  132.  718.  30;  148.  733.  43; 
%okkä  xäya^d  17.  650.  14;  80.  690.  24;  95.  694.  10;  122.  712.  2iS', 
133.720.11;  xara^cajr^i/a  101.  699.  22,  wo  meine  Handschritten 
xal  dvd-QG)7iLva,  wohl  mit  Recht,  bieten;  xav  -{-  iyc)  ==  xdyc)  44. 
658.  4;  53.  662.  15;  55.  m2.  42;  60.  672.  18;  67.  677.  38;  680.  20; 
686.  24;  81.  690.  36;  84.  691.  17;  94.  693.  29;  101.  698.  49;  699.  11; 
110.  708.  23;  120.  711.  15;  127.  715.  31;  145.  729.  22-,  155.  737.  49. 
xai  -f"  ^i^ov  =  xd^ov  44.  659.  4;  67.  679.  25;  xac  -\-  s^ol  =  xdiioC 
42.  655.  36;  57.  669.  29;  104.  702.  4;  106.  706.  40;  134.  721.  12;  xaC 
+  £>£  =  xafi£  29.  652.  30;  76.686.  12;  89.692.11;  xal  -^  ivxav^a 
=  xdvxav^a  104.  702.  51;  xaC  +  iv  =  xdv  48.  660.  30;  75.  m^.  6 
(xdv  zu  schreiben);  xaC  -f-  STceita  =  xditeixa  44.  657.  54.  Der 
Artikel  6  bildet  Krasis  mit  nachfolgendem  a  79.  687.  40  und  99. 
697.  2^  6  dvrjQ  =  dvrJQ^  an  beiden  Stellen  lesen  Par.  1039,  Mon.  481 
und  490  resp.  nur  4SI  dt/iJQ.  6  und  s^ög  werden  66.  675.  1  zu 
ovfiogj  6  und  £t€Qog  133.  719.48  zu  drsQog  zusammengezogen. 
Die  Präposition  JtQÖ  bildet  mit  dem  syllab.  Augment  des 
Stammverbums  Krasis  in  den  Formen  tiqüvöcjxsv  95.  696.  9;  jrpov- 
Xaßsv  46.  659.  38;  TCQOvXsyov  12.  683.  19;  nQovTceiiipa  55.  662.  45; 
TtQovörr]  3.  639.  27;  TtQovri^rjßs  104.  703.  49;  TiQovxdiQEi  132.  718.  34 
und  71  QovxG)QrjaEv  47.660.  14.  Unterlassen  ist  die  Krasis  mit  Recht 
in  der  Form  jtQoeXrjivd'a^sv  104.  702.  30,  cf.  Kühner -Blass  I  1. 
p.  222  h,  mit  Unrecht  wohl  in  der  Form  7CQoaTQSipdy.r}v  94.  693.  42. 
td  bildet  mit  nachfolgendem  £  Krasis  in  den  Zusammen- 
setzungen rdvavtca  61.  676.  8;  678.  36;  95.  694.  21;  695.  10,  26  und 
53;  rdTtLtLilia  73.684.24;  rd^d  91.692.44;  101.698.44;  105.  704. 
18;  705.  13;  126.  714.  30;  xdvöov  105.  705.  1;  118.  710.  31;  -  105. 
705.  1  überliefern  Par.  1039,  Mon.  481.  490  rdte  avdov\  rävdod^ev 
154.  736.  17;  rdm  43.  656.  6;  61.  (;73.  2,  beidemal  in  der  Ver- 
bindung  raTtl  0Qdx7jg  XfOQia'.^    xdv  ^söc)  61.  680.  13.  —  xd  und  ein 
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mit  a  beginnendes  Wort  gehen  folgende  Verbindungen  ein  xdXlo- 
xQia  50.  661.35;   xdiioißala  67.682.  7;   xäXla  90.  692.27;    105.  705. 
26  und  33;  xdlh]kcov  137.722.45;  xa^xd  154.  736.20  und  737.  29; 
das  93.  693.  18   und  19,   sowie  132.  718.  2  und  3  ohne  Krasis  ülMi^ 
lieferte    xd    avxd    ist   nicht    auf   Rechnung    des    Synesius   zu   setzen, 
sondern  Citat   aus   einem   uns  unbekannten  Mathematiker;   der  Kom- 
parationsgrundsatz ist  nach  Cantor,  Gesch.  der  Mathem.  I  p.  224  nur 
bei  Euklides  überliefert;    er  steht  dort  in  der  Ausgabe  von  Heiberg 
Lips.  1883  p.  10.  1  in  der  Form  xd  xip  avxw  i'öa  xal  dkhjkoLg  eöxiv 
loa-    die   synesianische    Fassung    geht    vielleicht   auf   Theon    zurück. 
xd    ovo^axa    wird    im    Unterschied    von    xovvo^a    bei    Synesius   101. 
699.  37  nicht  verschmolzen,  ebenso  bei  Dion.  Hai.  Jacoby  p.  15;  für 
Diodor    vgl.   Kälker  p.  312!    —   x6   wird    mit    nachfolgendem    a 
durch  Krasis  verschmolzen  in  den  Formen  xddtxri^a  44.  658.  25; 
xdkri^ag  44.658.22;  659.  15  und  67.  678.23;  xdvd'QaTiLov  127.715. 
31-    xb   avxö   (oder  avxov)    wird    mit   Ausnahme    einer    Stelle    stets 
zusammengezogen   4.  643.  14;   44.  656.  40;  57.  669.  5  und  27;    104. 
703.  32;   114.  709.  30;    121.  712.  21;   129.  715.  45;   132.  719.  3  (v.  ]. 
xamd);  142.  727.  9;  154.  735.  42.    Einmal  nur  (138.  724.  18  t6  atW) 
ist  die  Krasis  unterlassen,     xö  und  das  nächste  Wort  beginnen- 
des   a    vermischen  sich    zum    Diphthong    ov:    xovTCLyga^^a  75. 
685  44  (cf.  beim   Hiatus   mit  x6   p.  194  f.!);   xovkaLOv    134.  721.51 
und  148.  733.  7;   xoi)vavxCov  61,  682.  10;    69.  682.  32;  114.  709.  25; 
xov^(pavag  44.  658.  53;  xovTtLötiuov  4.  640.  17  und  44.  658.  2;  xav^iov 
20.  651.  7    und    139.  724.  42.     xovvxavd^av    29.  652.  39.     x6   und    o 
verschmelzen    nur    in    der    Form   xovvo^a    32.  653.  28;    61.  673.  6; 
104.  702.  43;    148.  733.  44;   ebenso   xö   und  i  nur  einmal  (44.  657. 
28)  in  der  Verbindung  xolyidxiov.     Zur  Verschmelzung  von  x6   und 
o  in  der  Form  xovvo^a  cf.  oben  beim  Hiat   mit  o  p.  195!     Krasis 
mit    ot   ist   mir   nirgends   begegnet.     Das   Adv.   iiavxoi  wächst  50. 
661.  32  mit  folgendem  dv  zu  ^tvxdv  zusammen;  4.  644.  21,  wo  H.  an 
Stelle   der  früheren   Lesart   eigenmächtig  ein  ^avx'   dv   rezipiert  hat, 
bieten  meine  drei  Handschriften  ^av  dv,  allerdings  ist  im  Par.  1039 
und  Mon.  481  das   dv  von  jüngerer  Hand   auf  radierter   Stelle   erst 
aufgetragen,     xov   und  nachfolgendes  a  wird  zu  einem  xd-  durch 
Krasis   verbunden  xdktid^ovg  105.  705.  36  und  118.  710.  36;   xdvÖQog 
47.  660.  5;  die  Verbindung  xddaktpov  (67.  679.  29)  ist  nicht  gesichert, 
denn  Par.  1^39,  Mon.  481   haben  xov  döakcpov,  490 — ;  cf.  auch  oben 
beim   Hiatus   mit    xov  p.  196!     W^as    die    Krasis    xov   dvd^Qajtov  = 
xdvd^QG)7Cov  anlangt,  so  wird  diese  Form  95.  694.  45  einstimmig  von 
meinen  Handschriften  geboten,  79.  688.  21  aber  schwanken  die  Hand- 
schriften:   Par.  1039   xov   dvd'Q,,   Mon.  481.  490    haben    xdvd-QcoTtoVy 
doch  ist  die  Lesart  im  Mon.  481   erst  aus  früherem  xov  dv^gaitov 
korrif^iert.     xov  und  a  vereinigen  sich  zu  ov  in  xov^ov  TcaxQÖg 
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57.667.51;  rc3  einem  a  voraiisgeheud  wird  ta  in  rccvxt^QcoTKp  4. 
641.  43,  wo  Mon.  481  ursprünglich  tc5  av^Qb)7i(p  gelesen  bat,  und  in 
rävÖQi  134.  721.  31;  trc5  und  avxa  bildet  die  Form  xavzip  61. 
673.  9.  Die  Formen  rc5  avx^  93.  693.  18  und  132.  718.  2  geboren  in 
das  schon  oben  p.  199  bei  der  Krasis  von  r«  und  a  genannte  mathe- 
matische Citat.  Zum  Schlüsse  führe  ich  noch  von  dem  oben  p.  198 
genannten  ccxeQog  die  mit  Krasis  vorkommenden  obliquen  Kasus  an: 
es  findet  sich  vom  Sing,  der  Gen.  ^dxeQov  15.  649.  36  und  76.  686. 
19;  der  Dat.  ist  mit  Krasis  von  Synesius  nicht  gebildet,  überhaupt 
nicht  gebraucht  worden;  der  Akk.  Sing,  des  Neutrums  steht  57.  668. 
53;  64.  674.  3;  127.  715.  22-  141.  726.  30;  154.  737. 15;  der  Akk.  Flur, 
des  Neutrums  d^dxsQC4  wird  gelesen  104.  703.  36. 

Die  Aphäresis  ist  von  Synesius  nur  zweimal  zur  Vermeidung 
des  durch  w  mit  nachfolgendem  äyad^a  entstehenden  Hiats  zu  Hilfe 
genommen  worden  101.  698.  45  a  'ya^e  (Mon.  490  w  äyad'e)  und  134. 
721.  11  ö  'ya^l 

Von  ungewöhnlichen  Hiaten  habe  ich,  soweit  dieselben  nicht 
schon  im  Vorangehenden  besprochen  worden  sind,  nur  noch  drei 
Fälle  zu  erwähnen.  57.  667.  37  liest  H.  TtQoaiovxag  avxa  im  xfj  xcbv 
XOQicov  djvJj,  meine  drei  Handschriften  haben  aber  —  wohl  mit 
Recht  —  ohne  Hiatus  itQoöLovxag  avxov  xfj  xcbv  xcoQiGiv  (ov//;  ^2,  673. 
47  befindet  sich  ein  ebenfalls  ganz  anstöfsiger  Hiatus  in  den  Worten 
inel  ö\  xvyxccvsL  (bv  vnsQOQiog^  ohne  dafs  ich  eine  plausible  Heilung 
oder  eine  Entschuldigung  desselben  wüfste;  96.  6{}6.  46  endlich  scheint 
dagegen  in  dem  Satze  ßskxioöi  ^Iv  yäg  üvveöLov  ivxev^ti  TCoXkotg, 
tpikovöi  ÖS  iiäXkov  ovx  dv  dXXoig  svxvioig  nach  dem  im  Mon.  481 
zwischen  Zvve6Cov  und  avxsv^ii  gesetzten  Komma  für  den  Hiatus  die 
mildernde  Pause  einzutreten. 

Für  eine  erschöpfende  Darstellung  der  Wandlungen,  die  Synesius' 
Ansichten  über  die  nötige  Strenge  in  der  Hiatiisvermeidung  erfahren 
hätten,  ist  die  notwendigste  Grundlage,  eine  biographisch  geordnete 
Chronologie  der  Briefe,  noch  nicht  geliefert.  Die  Tabelle,  die  Clausen 
am  Schlufs  seiner  Arbeit:  De  Synesio  commentatio  Hafn.  1831:  gibt, 
ist  nur  als  Versuch  und  Vorarbeit  zu  einer  endgiltigen  Entscheidung 
anzusehen.  In  allen  den  Fällen  aber,  in  denen  sich  nur  einige  wenige 
Beispiele  für  diesen  oder  jenen  Hiatus  (z.  B.  für  ort  =  „weiP^  oder  = 
„dafs"  mit  nachfolgendem  Vokal,  für  ineiöri^  für  r/},  für  oi  etc.)  ge- 
funden haben,  drängt  sich  von  vornherein  die  Annahme  auf,  dafs  die 
dieselbeu  enthaltenden  Briefe  einer  in  Hiatussachen  weniger  sorg- 
samen Periode  aus  dem  Leben  unseres  Autors  angehören  möchten.  Bei 
einer  Zusammenstellung  solcher  seltner  Hiate  konnte  der  Natur  der 
Sache  tjcemäfs  nur  bei  den  cjröfseren  Briefen  auf  eine  reiche  Ausbeute 
diesbezüglicher  Beispiele  gerechnet  werden.  Geboten  wurde  dieselbe 
von  den  Nummern  57,  58,  67  und  148.    Die  drei  ersten  Briefe  geben 
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sich   durch   ihren  Inhalt    sofort   als    von   dem   Bischof   Synesius   ge- 
schrieben zu  erkennen,  gehören  also  unzweifelhaft  den  späteren  Lebens- 
jahren desselben  an,  auch  Nummer  148  hatte  ich  schon  früher  wegen 
des   darin  (734.  1)  gebrauchten  Ausdruckes  xhv  stcl  Nas  ßCov  (statt 
BTil  Kqovov)  dieser  Zeit  zugewiesen.    In  den  genannten  Briefen  findet 
sich  ein  bedeutender  Bruchteil  der  sonst  nur  selten  auftretenden  Hiate 
vor.     Von  den  oben  p.  181  angeführten  5  Stellen,  in  denen  Synesius 
ohne  den  Zwang  eines  voraufgehenden  Vokals  %bqi  hiatusbildend  ge- 
braucht hat,    finden  sich  4  Fälle  in  den  beiden  Briefen  67  und   148 
(67.  675.  37  und  677.  44;    148.  732.  9  und  733.  48);   die  oben  p.  183 
für  ort  =  „weil"  mit  folgendem  Vokal  verzeichneten  zwei  Fälle  finden 
sich   beide   in   den   gleichen   Briefen   (67.682.11   und   148.733.23); 
wenn  nach  dem  oben  p.  197  Gesagten  Synesius  nur  dreimal  im  ganzen 
vor  einem  mit  ort  =  „weil"  eingeleiteten  Nebensatz  den  übergeordneten 
Satz  mit  einem  Vokal  hat  schliefsen  lassen,  begegnen  uns  zwei  dieser 
drei  Fälle  im  57.  und  148.  Briefe  (57.  663.  26  und  148.  733.  22).^  An 
7  von  14  Stellen  wird  Iva  einstimmig  apostrophiert  (cf.  oben  p.  186  f.!); 
von  den  drei  Stellen,  an  denen  es  ebenso  einhellig  nicht  elidiert,  trifft 
eine  auf  unsere  fraglichen  Briefe  (67.682.4);   an   den  übrigen   vier 
zweifelhaften  Fällen  partizipieren  diese  Briefe  mit  2  Stellen:  57.  665.  7 
IV  oig  (Mon.  490  Xva)  und  58.  671.  15  Iv    {)7i6  (Par.  1039,  Mon.  481 
tVa,  in  letzterem  mit  einer  Lücke  von  der  Gröfse  eines  Buchstabens). 
Auch   die   Krasis  von  x6  mit  nachfolgendem    ovo^ia  und  iiiLyQa^^a, 
sonst   eingetreten,  wird  nur  57.  668.  45    und  58.  671.  1    unterlassen. 
An  der  Hand  dieser  freilich  noch  recht  unscheinbaren  Spuren  dürfte 
sich  wohl,   wenn   die  nötigen  Vorbedingungen  erfüllt  sind,   ein  Weg 
zu  der  sicheren  Erkenntnis  finden  lassen,  dafs  Synesius  thatsächlich  in 
seinen  späteren  gereiften  Jahren  dem  Streben  nach  Hiatusvermeidung 
sich  nicht  mehr  in   der  gleichen  Weise   wie   ehedem    zugeneigt   hat. 
Eine   Untersuchung    der  Briefe    in   Bezug    auf   die  Geltung    der 
Meyerschen  Gesetze    „über   den    accentuierten   Satzschlufs"    habe   ich 
mir  auf  eine  spätere  Zeit  versparen  müssen.     Nur  so  viel  möchte  ich 
schon  jetzt   bemerkt   haben,    dafs    ein   günstigeres    und   ergiebigeres 
Feld   für   eine  derartige  Beobachtung   als   die  sophistischen  Abhand- 
lungen, aus    deren   einer  Meyer  (p.  7)  seine   Probe   genommen  hat, 
soweit  ich  urteilen  kann,  die  Briefe  unseres  Autors  zu  sein  scheinen. 
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Drittes   Kapitel. 

Einzelne  Stellen. 
Ep.  I. 

p.  638.  t)  fr.  6  dri  TCaQOJv  ovrog  koyog  i^örtrog  ^sv  iött  ^{QLÖog^ 
ajtb  TTJg  V7to6xi6B(og  avtov  xatSQst.  itaQ  i^ov  öa  ovrcsg  rjyaTtrjd't] 
dicc(pSQüvrcog^  cjöts  xtA. 

Synesius  übersendet  zugleicli  mit  diesem  Briefe  als  dessen  Ge- 
leitscheine  an  seinen  Freund  Nikander  in  Konstantinopel  sein  neuestes 
Werk,  nach  allgemeiner  und  alter  Annahme  seine  Schrift  cf:(xlccxQ(xg 
iyxcj^LOif.  Seine  litterarischen  Kinder,  sagt  er,  teilten  sich  im  all- 
gemeinen in  zwei  Klassen;  die  einen  gehörten  der  Philosophie  und 
Poesie,  die  anderen  der  Rhetorik  an.  Doch  verleugne  keines  seiner 
Werke  weder  in  dieser  noch  in  jener  Klasse  die  Abstammung  von 
ihrem  gemeinsamen  Vater:  aAA'  iTCiyvoiri  xig  «r,  oti  TtavQÖg  eiötv 
svbg  (cTtavrsg^  vvv  ^Iv  eig  öJtovöi]P  vvv  de  eig  r)öovriv  anoycXCvavrog, 
Dann  geht  Synesius  mit  den  obenstehenden  Worten  über  auf  die 
Frage,  welcher  Kategorie  die  gegenwärtige  Schriit  zuzuteilen  sei.  Bis 
auf  H.  haben  alle  Herausgeber  statt  avtov  die  Lesart  avtov  geboten, 
wie  auch  avtov  in  meinen  drei  Handschriften  steht.  Die  Änderung 
H.s  verstöfst  gegen  den  Sprachgebrauch  des  Synesius,  der  sonst 
(cf.  oben  p.  92!)  die  prädikative  Stellung  des  reflexiven  avtov  sich 
nie  erlaubt  hat.  Aber  H.  scheint  zu  seiner  Korrektur  durch  das 
Gefühl  geführt  worden  zu  sein,  dafs  in  der  überlieferten  Fassung 
mit  avtov  die  Stelle  keinen  befriedigenden  Sinn  gibt.  Und  es  wäre 
thatsächlich  eine  unbeholfene  und  schiefe  Ausdrucks  weise,  hätte 
Synesius  wirklich  gesagt:  „welchem  Teile  das  vorliegende  Werk  an- 
gehört, wird  es  auf  grund  seiner  Einleitung  darlegen^^  (ano  in  diesem 
Sinne  ist  oben  p.  142  f.  besprochen;  vtcööx^^^?  ^^s  „Einleitung"  ver- 
bürgt Eustath.  p.  18.  4;  die  Änderung  Nabers  in  vTCod-aösag  Mnem. 
N.  S.  XXII  97  ist  also  unnötig).  Dazu  kommt  noch,  dafs  avtov  in 
dem  reflexiven  Sinne,  der  nach  dem  überlieferten  Wortlaute  ihm 
innewohnen  müfste,  ebenfalls  bei  Synesius  stets  attributiv  gestellt 
gefunden  wird  (cf.  p.  89  f.!).  Synesius  hat  wohl  entweder  gesagt: 
„welchem  Teile  das  vorliegende  Werk  angehört,  wird  die  Einleitung 
darlegen^^  oder  „welchem  Teile  das  vorliegende  Werk  angehört,  wirst 
du  (Nikander)  auf  grund  der  Einleitung  entscheiden",  wörtlich:  „auf- 
schreiben", mit  Bezugnahme  auf  Kataktyco  als  terminus  technicus  für 
die  Einreihung  in  Listen  und  Register.  Ich  glaube  also  nicht  fehlzu- 
gehen, wenn  ich  lese:  aiio  trig  vTtoöxsöscag  avtov  xatSQSig.  Ttag'  i^ov 
de  u.  s.  w.  Jetzt  erst  gewinnen  die  mit  sichtlichem  Nachdruck  an  die 
Spitze  gestellten  Wörter  naQ'  fftou  ihre  richtige  Würdigung,  und  der 
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so  gewonnene  Gegensatz  fügt  sich  harmonisch  dem  folgenden  Gedanken- 
gang des  ganzen  Briefes  ein,  der  sich  in  Betrachtungen  über  die  ver- 
schiedene Stellung  des  Autors  und  des  Lesers  zu  einem  Werke  be- 
wegt und  verlangt,  dafs  die  Prüfung  eines  litterarischen  Produktes 
nicht  dessen  Autor,  sondern  nur  dem  unparteiischen  Leser  anvertraut 
werde.  Ebenso  machten  es  ja  auch  jene  beiden  gefeierten  Künstler 
im  Altertum,  Lysippus  und  Apelles,  die  sich  wechselseitig  die  Kritik 
ihrer  Kunstwerke  übertrugen. 

p.  638.  20 fi'.:   ai   yäg   avvoiai    Öauval   öanaöaL   tag   XQtöecg.     dcä 
tovto     AvöLTtTtog    'A7taUi]v    aig    tag    yQag)äg    algfiya    xal     Jvöltctcov 

^AnaX}.y]g. 

Aber  Dionys.  Petavius  hat  mit  Recht  an  dieser  Fassung  der  Stelle 
starken  Anstofs  genommen:  „Lysippus  ergo  pictor?,  sagt  er  p.  45 
seiner  Notae  in  Synesium,  insignis,  inquam,  ille  statuarius?"  und 
meint:  „falsum  haud  cunctanter  memoria  Synesium  dixerim,  qui 
Lysippum  pro  Protogene  acceperit."  Plinius  erzählt  nun  einerseits 
an  der  bekannten  Stelle  des  35.  Buches  von  dem  Urteil  des  Apelles 
über  den  Jalysos  des  Protogenes,  während  andrerseits  von  einem 
solchen  Verhältnis,  wie  es  Synesius  zwischen  Lysipp  und  Apelles  be- 
stehen lassen  will,  nirgends  berichtet  wird.  Petavius  hat  nicht  die 
Absicht  gehabt,  einfach  statt  Lysipp  den  Protogenes  einzusetzen,  was 
ja  eine  unberechtigte  Korrektur  unseres  Schriftstellers  in  sich  schliefsen 
würde,  da  wirklich  Synesius  das  von  jenen  beiden  Künstlern  be- 
kannte Verhältnis  irrtümlich  auf  Lysipp  und  Apelles  übertragen  haben 
kann,  die  insofern  auch  ein  oft  zusammengenanntes  Künstlerpaar  ge- 
wesen sind,  als  sie  beide  von  Alexander  d.  G.  mit  dem  Privileg  der 
Darstellung  seiner  Person  betraut  worden  waren.  Aber  dafs  Synesius 
den  Lysipp  für  einen  Maler  gehalten  haben  sollte,  ist  nicht  glaub- 
lich; die  Bildung,  die  er  in  dem  Mittelpunkte  der  damaligen  Kultur, 
in  Alexandria,  genofs,  war  nicht  so  mangelhaft,  dafs  ihm  diese  Ver- 
wechslung zuzutrauen  wäre.  Dagegen  wird  Synesius  zu  verteidigen 
sein,  und  es  ist  dies  ohne  Schwierigkeiten  möglich,  wenn  wir  schreiben: 
öiä  rouTO  AvöiJiTCov  'Anaklng  aig  tag  y^atpäg  aiariya  xal  AvöLTCiiog 
'ATtakkrjv,  mit  leichter  Supplierung  eines  atg  tovg  ävÖQLavtag^  die  um 
so  leichter  möglich  ist,  als  das  zweite  Glied  xal  AvöLTtitog  'Anakkfjv 
nur  noch  der  rhetorischen  Abrundung  des  ganzen  Satzes  zu  dienen 
hat.  Es  handelt  sich  ja  nicht  darum,  dafs  auch  Synesius  Nikanders 
Werke  prüfen  sollte,  wie  auch,  was  Protogenes  und  Apelles  anlangt, 
nirgends  gesagt  wird,  dafs  die  Werke  dieses  von  jenem  beurteilt 
worden  seien. 

Ep.  II. 

Acpoßta  ^ayiötr]  rö  (poßatöd-ai  tovg  vo^ovg^  ai)  da  avtovg  rjöxvv- 
&rjg   aal   (favfjvat   q)oßov^avog,     toiyaQovv   öadid-c   tovg   ax^QOvg    xal 
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fi£Ta  Tovrcov  tovg  ÖLKaördg,  av  ^rj  xXeTtrcoöt.  xav  xk87tT(a6L  yiiv,  ^ij 
öv  ÖE  rjg  6  rä  Ttkscco  öidovg^  ovölv  rjttov  sidocßfireov'  ÖQyi^ovrat  ycc^ 
v7t6Q  tG)v  vo^wi/,  otav  xal  ^iöd'odortiv  TtQoöMßoötv. 

Dieses  kurze  Billet  ist  an  einen  Johannes  gerichtet,  gewil's  den- 
selben, von  dem  wir  im  44.  und  50.  Briefe  des  näheren  erfahren, 
dafs  ihm  die  Ermordung  eines  gewissen  Aemilius  zur  Last  gelegt 
wurde;  ob  mit  Iveclit  oder  nur  durch  die  verleumderische  Bosheit 
seiner  Feinde^  wagt  Synesius  im  44.  Briefe  nicht  zu  entscheiden. 
Johannes  war  militärischer  Beamter;  er  hat  nach  44.  G56.  26  Xoxtrai 
unter  sich  und  wird  wohl  mit  dem  im  104.  Briefe  wegen  seines 
feigen  Benehmens  dem  Feinde  gegenüber  mit  so  vernichtendem  Spotte 
überschütteten  Joliannes,  den  man  gewöhnlich  als  Militärgouverneur 
zu  bezeichnen  pflegt,  identifiziert  werden  dürfen.  —  Der  Inhalt  unseres 
Briefes  ist  in  den  ersten  drei  Sätzen  durcliaus  klar  und  wohlver- 
ständlich; Synesius  nimmt  auch  hier  den  im  44.  Briefe  zu  beobachten- 
den Standpunkt  ein,  auf  dem  er  stets  die  Möglichkeit  in  Betracht 
zieht,  die  <^anze  Ankla^'e  y;eti;en  Johannes  möchte  nur  das  Werk  von 
dessen  politischen  Feinden  sein  (50.  661.  6  tovg  Tcohtsvo^evovg  ex- 
^Qovg  u.  s.  w.);  die  Unbestechlichkeit  der  Richter  ist  dem  Schreiber 
des  Briefes  nicht  zweifellos  {av  ftr)  xkinxcoöt'^  zum  Ausdruck  cf.  Henr. 
Stepb.  s.v.:  xkeTtretv  dicitur  etiam  iudex,  qui  per  sordes  iudicat  et  xara- 
dcoQodoxet)]  sollten  die  Richter  bestochen  sein,  so  soll  die  Bestechung 
aber  doch  um  keinen  Preis  von  Seiten  des  Johannes  geschehen  (fi^)  öv  da 
fjg  6  rä  nXeccj  didovg^  ovdsv  rirrov  svlaßriteov).  Und  zur  Begründung 
dieser  seiner  Forderung  fährt  Synesius  fort:  oQyCt^ovtaL  yaQ  vtcsq  tCov 
voiLcoVj  otav  xal  ^tOd^oöötrjv  TtQoöXdßcoöt,  j,^vo  legibus  enim  irascun- 
tur,  cum  largitorem  insiiper  nacti  fuerint^'  (So  der  interpres!).  Das  ist 
unmöglich;  in  dieser  Form  widerspricht  die  Stelle  nicht  nur  der  Logik, 
sondern  auch  dem  ganzen  Cliarakter  des  Synesius.  Der  Hauptanstofs 
liegt  in  der  Fassung  des  ^lö&odötyjg  =  largitor  („Bestecher");  aber 
diese  Fassung  ist  nicht  die  einzig  mögliche;  ^Löd'odötrjg  heifst  im  all- 
gemeinen derjenige,  welcher  den  Sold  auszahlt,  und  ist  mit  öLtodörrjg 
zu  vergleichen,  das  bei  Synesius  87.  691.  33  den,  der  ötta  verab- 
reicht, den  Proviantmeister,  bedeutet.  Mit  ^Löd^odörrig  ist  also  wohl 
Johannes  in  seiner  amtlichen  Eigenschaft  gemeint;  es  hätte  also  der 
„Militärgouverneur'^  an  die  öixa(5xaC  den  ^Lö^bg  öixavixog  auszuzahlen 
gehabt.  Trotz  eifriger  Nachforschungen  ist  es  mir  nicht  gelungen, 
auf  die  Frage  hiernach  eine  deutliche  Antwort  zu  finden;  auch  Herr 
Gymn.-Prof.  Schulthess  in  Frauenfeld  hat  mir  nur  so  viel  mitzu- 
teilen vermocht,  dafs  die  Richterbesoldung,  wie  ja  von  vornherein  an- 
zunehmen war,  von  der  Staatskasse  ausging  (Kariowa,  Rom.  Rechts- 
geschichte 1  873  f.);  es  wäre  immerhin  möglich,  dafs  man  die  Staats- 
kasse den  Händen  desjenigen  anvertraute,  der  auch  die  gewaffnete 
Macht   zum    Schutze   derselben   um   sich    hatte.     Wir  sind   aber  mit 
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unserer  Stelle  noch  nicht  völlig  ins  Reine  gekommen.  Synesius  will, 
denke  ich,  bei  Joliannes  dem  Vorurteil  entgegentreten,  als  ob  die 
Thätigkeit  der  Richter  ihm,  einem  sie  besoldenden  Beamten  des 
Staates,  gegenüber  nicht  wie  sonst  ein  oQyiieOx^ai  vjcsq  tüv  rouwv 
wäre.  Einen  andern  Sinn  wird  die  Stelle  kaum  haben  können.  Ihn 
erhalten  wir,  wenn  wir  statt  TtQOöldßcoöiv  mit  leichter  Korrektur 
unseres  Textes  TtaQaXdßojöLv  lesen  im  Sinne  eines  „vornehmen"  (zur 
Bestrafung),  „in  seine  Gewalt  bekommen",  wie  jcaQaka^ßdvco  auch 
57.  663.  20  steht  TtaQakaßövrsg  v^äg  ovx  i]kh]6av  ovöa  dvd^Qcomvcjg 
ilQy]6avT0,  Der  Sinn  ist  dann:  „denn  sie  zürnen  zum  Besten  der  Ge- 
setze, auch  wenn  sie  einen,  der  sie  besoldet,  (zur  Bestrafung)  vornehmen^^ 

Ep.  xn. 

p.  648.  34  ff.  i'xf^i  TtaQcc  rr^v  ^rjtaQa  ri)v  sxxki^öLav,  ddsXq)S  KvQiUSy 
7]g  ovx  djtexoTC^jg,  dXk'  sig  xaiQov  ii(OQLa^y]g^  05  ralg  rCbv  ccuaQtr]- 
^drcov  d^Laig  ÖLcoQLötat. 

Meine  drei  Handschriften  Par.  1039,  Mon.  481.  490  lesen  statt 
og:  ö  xaL.  Diese  Lesart  halte  ich  für  die  richtige.  Es  stehen  sich 
{dg  dsl)  aTCsxoTirjg  und  etg  xulqov  BiOQißd^rig  gegenüber;  das  folgende 
Relativ  wird  sich  so  ungezwungener  aut  eben  diesen  ganzen  zweiten 
Ausdruck,  als  auf  das  einzelne  Wort  xaiQog  beziehen.  Die  Variante 
ö^  mag  durch  ungenaues  Lesen  von  0(5^  entstandeu  sein.  Die  Par- 
tikel xaC  dient  dem  Ausdruck  des  Gedankens,  dafs  der  Zeitpunkt,  in 
dem  jetzt  Synesius  seinen  Befehl  an  Kyrill  ergehen  läfst,  ja  auch 
mit  dem  aig  xatQov  iGiQiteiv  zusammenstimmt,  das  der  Gröfse  seiner 
Verfehlung  entsprechend  bemessen  wurde.  Übrigens  haben  schon  die 
Ausgaben  des  Turnebus,  Morell  und  Naogeorg  ö  xai  gelesen,  erst 
Petavius  hat  og  in  den  Text  und  ö  xaC  an  deu  Rand  gesetzt. 

Ep.  XXX. 

Die  Überschrift  dieses  Briefes,  der  in  seinem  kurzen  Inhalt  mit 
Berufung  auf  Plato  Gorg.  475  E  vor  Begehung  eines  Unrechts  warnt, 
lautet  im  Mon.  490,  ebenso  wie  im  Texte. bei  H.  tc3  avtcp  d.  h.  nsv- 
raÖLO)  avyov6xali(p.  Im  Par.  1039  lautet  die  Überschrift  dwöicOy  und 
Mon.  481  bezeichnet  den  Brief  zunächst  kurz  mit  einem  dXh]^  darüber 
jf  Tc3  avTfö  und  an  dem  linken  Rande  steht  f  dvvöiG).  Man  sieht,  dafs 
dem'  Schreiber  die  Person  des  Adressaten  nicht  klar  war,  er  suchte 
sich  anfangs  durch  ein  neutrales  dkh]  zu  salvieren,  hat  aber  dann 
doch  noch  die  beiden  strittigen  Überschriften  np  avta  (das  in  diesem 
Falle  auch  TtEvtadtcj  avyovörakiG)  wäre)  und  dvv0LG)  beigesetzt:  auf 
jeden  Fall  ein  Zeichen  für  die  Treue,  mit  der,  sei  es  nun  der  Mona- 
censis  481  selbst  oder  seine  Vorlage,  geschrieben  wurde.  Wir  werden 
uns  zwischen  deu  beiden  Adressaten  zu  entscheiden  suchen  müssen.  An 
Pentadius  ist  nur  noch  Ep.  29  gerichtet,  und  aufserdem  ist  127.  714. 
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48  von  ibm  die  Rede.  Aus  beiden  F^tellen  gelifc  hervor,  dafs  Pentadius 
ein  sehr  humaner  Mann  {))a£Q(brccto^)  gewesen  sein  mufs;  ihm  gegen- 
über dürfte  eine  Warnung  vor  Unrechtthun  nicht  notwendig  gewesen 
sein.  Dagegen  wird  unter  den  sieben  Briefen,  die  Synesius  dem 
Anysius,  dem  Militärgouverneur  der  Pentapolis  im  J.  410  (Volkmann 
p.  246),  einem  sehr  energischen  Mann,  schreibt,  im  6.  und  8.  Briefe 
einer  Angelegenheit  Erwähnung  gethan,  die  recht  wohl  die  in  Frage 
stehende  Mahnung  angezeigt  erscheinen  lassen  konnte.  Ein  b-oldat 
Karnas  hatte  dem  Synesius  ein  Rols  gestohlen  und  weigerte  sich 
hartnäckig,  dasselbe  zurückzugeben.  Er  wurde  alsdann  gefangen  ge- 
nommen und  nach  Synesius'  Wunsch  ihm  zur  Verantwortung  vor- 
geführt; dieser  entrils  ihn  den  Iländrn  des  mit  seinem  Transport 
Beauftragten  und  liefs  ihn  frei  mit  der  an  Anysius  gerichte'ten  Moti- 
vierung: 14.  649.  24  Ttov  yaQ  i^QScog  sig  IdCav  imodsötv  nsgudelv 
äyayinov  av^QCJTtov  iv  vri6rip.oig  ij^iSQccLg'^  das  geschah  also  in  der 
Quadragesimalzeit  des  J.  41(».  Aber  Synesius  fürchtet  da  schon, 
Anysius  möchte  den  Mann,  der  den  Dieb  hatte  aus  den  Händen 
der  Gerechtigkeit  rauben  lassen,  bestrafen  (14.  649.  21  ist  also  dc5, 
nicht  da  zu  schreiben)  und  bat  ihn,  doch  ja  dadurch  ihn,  Synesius 
selbst,  nicht  zum  Mitschuldigen  eines  Unrechts  zu  machen.  Diese 
Auffassung  der  Angelegenheit  mag  dem  Anysius  gegenüber  nicht  durch- 
geschlagen haben,  jetzt  mufs  Synesius  in  unserm  Briefe  den  Anysius 
abermals  ermahnen,  nicht  selbst  ein  Unrecht  an  einem  Unschuldigen 
zu  begehen. 

Ep.  XLIV. 

p.  658.  f)  ft.  dkl'  ävÖQiöreov^  w  ysvvcctf,  yevvalog  yuQ  slrig,  xal 
xav  ^Iv  rjÖov&v  vjtSQOJirEOVy  ag  dÖLXOvvtsg  STtoQiöd^sd'cc. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  Synesius  nicht  von  }]8ovc<i  ge- 
sprochen haben  kann,  die  Joluuines,  der  (angebliche)  Mörder  des 
Aemilius,  wenn  er  sich  nach  Synesius'  eindringendem  Rate  den 
Richtern  stellt,  um  verurteilt  zu  werden,  mit  männlicliem  Mute 
{dvÖQiatiov)  gering  achten  soll.  Es  ist  statt  iiöovibv:  ödvv&v  zu 
lesen.  Synesius  hat  im  Vorangehenden  die  schuldbefleckte  Seele  in 
weit  ausgeführtem  Vergleiche  mit  einem  schmutzbeÜeckten  Gewände 
verglichen  und  hat  oben  (p.  657.  17)  gesagt:  aAA'  ai  tig  iparioig  al- 
öd^Yiöig  ^2/,  TL  dv  OLBL  7cd6xsLV  avxd  kaxTL^ü^ava  i]  VLtQov^eva  xal 
Ttdvta  tQOTtov  xvajtto^sva;  did  Ttoöcov  d'  dv  odvvav  BxnsTtkvG^ai 
Kiqkldag  dg^aiag  xal  7CQ06xiX)]x6xa  oiLOQyiiaxa^ 

p.  659.  20  ff.  Tidvxcjg  o  öid  Ttdvxcjv  r\x(ov  6(p^ak^og  xrjg  d^säg 
(sc.  ^ixrjg)  xal  /lißvriv  icjQu  xal  q)dQayya  ixsLvr]v  xal  ^qovv  ixuvov, 
sl'xs  xbv  övxa  (Par.  1039  Mon.  481  ovxcog)  sl'xs  xov  bth'jioCyixov  —  xal 
oldsv  (Par.  1039  ol8a)^  oxi  bI  xal  xv^oig  ubv  dvatxiog  6v  xal  xad'aQog 


Ep.  XLIV. 


207 


Td5     ^£c3,  ^L7]XB  TtQa^ag  ^yjxs  ßovkBV(Sag  BQyov  B^dyLöxov,  dkX   rj^tv  ya 
xotg  dvd^QcoJtotg  ovitcj  xad^aQog^  Bog  dv  dva:n:ok6yr}xog   tjg. 

Nachdem  Synesius  dem  des  Mordes  Verdächtigten  für  den  Fall 
seiner  Unschuld  sowohl  (p.  656.  43  — p.  658.  27)  als  auch  für  den 
Fall  seiner  thatsächlichen  Schuld  (p.  658.  27  —  659.  17 j  seinen  freund- 
schaftlichen Rat  gegeben  hat,  verweist  er  zum  Schlufs  auf  das  gött- 
liche Gericht.  Die  Wahrheit,  die  den  Menschen  noch  nicht  geoffen- 
bart ist,  weifs  die  Dike,  die  den  ganzen  angeblichen  Hergang  gesehen 
hat.  Sollte  aber  Johannes,  wie  es  Synesius  sichtlich  wünscht,  auch 
unschuldig  sein,  so  ist  er  doch  vor  den  Menschen  nicht  früher 
schuldlos,  als  bis  dies  auf  dem  Wege  eines  ordentlichen  Gerichts- 
verfahrens erwiesen  ist.  Das  wisse  er,  sagt  Synesius;  olda  steht  richtig 
im  Par.  1039;  das  Wissen  der  Dike  hievon  {oUav  H.)  ist  in  diesem 
Falle  für  Johannes  von  keiner  Bedeutung.  Der  Sinn  der  Stelle  ist 
dann  klar.  Aber  auffallend  sind  die  Worte:  bl  xal  xvxoig  ^lbv  dvacxiog 
ai)  xal  xa^aQog  xcä  ^aal;  denn  das  öv  droht  den  Gegensatz  zwischen 
xad^aQog  xa  ^aa  und  rot^  dvd^QCJTtoig  ovito  xa^agog  durch  sein 
Gewicht  zu  verschieben.  Nun  ist  aber  oben  p.  88  f.  von  dem  un- 
betonten Gebrauch  der  Pronomina  aya  und  rniaig  die  Rede  gewesen 
und  gezeigt  worden,  dafs  im  Gegensatz  zu  dem  häufigen  derartigen 
Gebrauch  von  aycD  das  Pron.  6v  in  dieser  abgeschwächten  Bedeutung 
nur  in  einigen  ganz  bestimmten  Fällen  gebraucht  wird,  darunter  auch 
dann,  wenn  der  Gegensatz  fälschlich  auf  das  Personalpronomen  ver- 
schoben ist.  Davon  kann  aber  hier  nicht  die  Rede  sein;  der  Gegen- 
satz rw  d^acp  —  xotg  dv&Qajtoig  liegt  deutlich  vor  und  das  betonte  öv 
hat  keinen  Halt.  Es  mufs  in  dem  öv  ein  Fehler  stecken,  öv  kann 
aber  leicht  durch  die  Gleichheit  der  Aussprache  aus  ursprünglichem 
öOL  entstanden  sein  und  dieses  öol  von  dvaixLog  abhängig,  parallel 
mit  dvi^QCiTiOLg  in  Abhängigkeit  von  xaO^aQog^  heilst  dann:  „schuldlos 
vor  dir'',  d.  h.  vor  deinem  Gewissen.  Diese  Lesart  wird  durch  zwei 
Parallelstellen  em})fohlen,  in  denen  Synesius  ebenfalls  dvaCxiog  mit 
dem  Dat.  verbindet  67.  680.  44  ovöa  yaQ  ovÖ'  'Idöcov  Ttdvxa  dvaixiog 
aavxco  und  105.  706.  3.  ^aoj,  w  ötd  jcdvxov  dvaixiog  alvai  ßovkofiai. 
Die  Worte  acog  dv  dvaTtoköyYjxog  yg  sind  schon  p.  126  besprochen  und 
in  Bcjg  dv  dnokoyrixbg  yg  korrigiert  worden.  Diese  Analyse  von 
ditokoytjd-fjg  in  d7Cokoyi]xbg  /]g  —  um  auch  diesen  etwaigen  Anstofs 
der  gemachten  Änderung  zu  heben  —  ist  bei  Synesius  nicht  singulär, 
sondern  hat  ebenfalls  eine  Parallele  bei  unserm  Autor  79.  689.  31 
^ol  ^avxavxbg  rjv  d-dvaxog  statt  a^avTavürj.  Zum  Schlufs  soll  noch 
ausdrücklich  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  der  eben  behandelte 
Passus  zu  den  am  schlechtesten  überlieferten  und  den  stärksten  Ver- 
derbnissen ausgesetzten  Stellen  in  den  Briefen  gehört,  wie  dies  die 
Aufzählung  der  Varianten  bei  F.  X.  Kraus  p.  39  zur   Genüge  beweist. 
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Ep.  XLVn. 
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p.  660.  5  ff.  OTOV  yccQ  inL^vii^öBi  (Par.  1039  yixQ  av  ijii^viirfirjy 
av  von  zweiter  Hand  übergeschrieben,  Mon.  490  entd^v^rjaeLE  ohne 
äv)  ](^Qjj^uTog^  HQcbrov  ciQTtdöag  xal  vcp  tavtov  TtOLYjöd^svog^  snetra 
TiQccrrsL  xr]v  ölxyjv  xccv  ak(p  rf]  tW^-»  ^9^''^^^  ^T]  X^'^Q'^-  ovrcog  inoCriöe. 
tcqCoxov  ijQTtaös  xsQa^LOv.  eyQdipaxo  rig  avtöv,  ö  ^£V  ijksy^ev,  o  de 
OVK  ccTiBÖcoKSv^  dXkä  xal  7tQ0öi]7C€Lkr}ös  tolg  ÖTj^LOLg  7ch]ydg. 

Inhaltlich  scheint  unser  Brief  mit  No.  42  und  118  in  Verbindung 
zu  stehen.  In  No.  4'2  ist  von  dem  Streite  um  xsQd^tcCy  hier  um  ein 
xBQd^Lov,  vielleicht  ein  besonders  wertvolles  Stück  aus  der  Zahl  jener, 
die  Rede.  Naber  will  xMnem.  N.  S.  XXII  p.  108  hier  und  im  42.  Briefe 
xsQa^stov  gelesen  haben,  aber  dazu  wird  doch  aQTcd^cj  kaum  mehr 
stimmen.  Es  hat  sich  um  Töpferwaren,  nicht  um  eine  Töpferwerkstatt 
gehandelt;  das  geht  auch  aus  den  Worten  42.  655.  38  hervor,  wo 
Synesius  schreibt,  sein  Verwandter  Asphalios  solle,  um  zu  seinem 
Rechte  zu  kommen,  zum  Testamente  seines  Vaters  auch  das  Inventar 
(aTCÖcpaöig)  zu  Hilfe  nehmen  und  mit  diesen  Bewei.<stücken  seine 
Sache  vor  Gericht  führen.  Das  geschah.  Synesius  brachte  es  dahin, 
dafs  die  Richter  das  Inventar  respektierten  und  durch  ihr  Urteil  dem 
Rechte,  oder  wie  Synesius  sich  rhetorisch  ausdrückt,  dem  Bestand 
des  Staates  zu  Hilfe  kamen  (jtaQSöxevaöa  kanTCQordxovg  dvö^ag  ei%av- 
xag  aTtocpdöSL  ßoYjd-riaaL  xfj  xaxaöxdösi  xrjg  TCoXcxsiag).  Der  xlg^  von 
dem  es  in  unserm  Briefe  heifst,  dafs  er  den  Petrus  verklagt  habe, 
ist  Asphalios,  aber  Petrus,  diese  OQyi]  IlevxaTioXaag  (47.  660.  1),  fügte 
sich  dem  Spruche  des  Gerichtes  nicht,  sondern  griff  zur  rohen  Ge- 
walt und  drohte  den  Exekutoren  {xolg  örj^LOLg)  noch  mit  Schlägen.  Dies 
der  Sachverhalt,  auf  den  sich  die  oben  angeführten  Worte  beziehen.  — 
An  ihnen  ist  nur  der  Ausdruck  TtQdxxei  xi]v  diX7]v  unverständlich.  TtQax- 
xeö^aL  öCxYiv  (ohne  Art.),  das  wir  in  dem  schon  besprochenen  30.  Briefe 
passivisch  gelesen  haben,  heifst  wörtlich:  „von  einem  Strafe  ein- 
treiben", dann:  „einen  zur  Rechenschaft  ziehen"  (Demosthenes  XXIX  2). 
Selbst  wenn  wir  also  hier  die  bei  unserm  Autor  sonst  nicht  beobachtete 
(cf.  oben  p.  97!)  Verwendung  aktiver  statt  medialer  Formen  konstatieren 
wollten,  wäre  damit  unserer  Stelle  nielit  geholfen.  Ich  glaube,  dafs 
ein  xagdxxBL  statt  TiQdxxai  dem  Sinn  am  besten  entsprechen  würde, 
besser  als  das  von  Naber  a.  a.  0.  vorgeschlagene  ^Qdxxai,  das  bei 
Synesius  den  Sinn  von  „beängstigen,  abschrecken"  hat  (ep.  4.  642.  1 ; 
121.  711.  31  und  Aeg.  114  A).  Thatsächlich  mufste  ein  Benehmen, 
wie  es  von  Petrus  erzählt  wird,  geeignet  sein,  das  Recht  oder  Rechts- 
bewufstsein  aufs  empfindlichste  zu  verwirren.  Epistel  118  endlich, 
um  auch  noch  auf  diese  zu  kommen,  stimmt  in  der  Erwähnung  der 
Personen,  in  dem  dort  besprochenen  Stoffe  und  auch  in  den  daselbst 
ausgesprochenen  Gedanken  so  auffallend  mit  unserm  47.  Briefe  über- 
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ein ,  dafs  der  dort  als  tot  erwähnte  Vater  von  Synesius'  i^avstptog^ 
der  „fy^o^"  Maximinianus  (nach  Par.  1039  Maximianus)  wohl  der 
Vater  unsers  Asphalius  ist. 

Ep.  L. 

p.  661.  31  ff.  dxvxBöxaxog  iiavxav  si'rjVj  eI  xcjv  ^ev  dyccd'av  xtig 
cpiXxdxYig  TcaxQidog  öxeqol^yjv^  iiBXE%oiyLi  öa  dvxLkoyiCbv  xal  iiQay^dxcov 
dcpakxovxov  ^la  xfig  av  (pcko(50(pia  Qaöxihvy]g^  xal  Tcaviav  a^  dn^a^iag 
G)g  xBQÖog  akö^avog^  xäkköxQia  xaxä  itQOixa  TCaQiEQydao^ai. 

Auch  der  50.  Brief  betafst  sich  noch  einmal  mit  der  Mordklao-e 
des  Johannes.  Aber  in  der  Stellung  des  Synesius  zur  Sache  ist  eine 
wesentliche  Änderung  eingetreten.  Synesius  lebt  auf  dem  Lande,  und 
dort  in  der  Einsamkeit  des  ländlichen  Stilllebeus  scheinen  ihm  Ge- 
danken aufgestiegen  zu  sein,  die  ihn  an  die  Unschuld  des  Johannes 
nicht  mehr  mit  der  früheren  Zuversicht  glauban  lassen  (661.  10  al 
xal  iiii  jraTCotrjxav^  dlX*  aTtOLYjöav  av  xal  xoig  aavxov  XQÖJiOLg  Tcoaitov- 
öav  aixCav  aöa^axo)]  es  ekelt  ihn  die  ganze  Sache  an,  und  er  bittet 
seinen  Bruder,  ihm  von  den  Vorgängen  in  Kyrene  nicht  mehr  zu 
schreiben,  auch  die  in  Prozesse  Verwickelten  nicht  mehr  an  ihn  als 
ihren  Helfer  zu  verweisen:  dxvxEöxaxog  ^Evxdv  al'7]v,  ai  xxL  Es  wäre 
ein  unglückseliger  Tausch,  meint  er,  wenn  er  das  Gute,  das  ihm  sein 
Aufenthalt  in  der  Vaterstadt  Kyrene  zu  bieten  vermochte,  lassen  und 
dafür  Händel  eintauschen  sollte,  die  ihn  nur  von  seiner  philosophischen 
Freude  (mit  't)öov7]  erklärt  Thom.  Mag.  326.  1  das  Wort  QaardiVYi) 
abzuziehen  vermögen,  und  wenn  er  sich  umsonst  mit  fremdem  Un- 
glück unnütz  beschäftigen  sollte,  so  Armut  (?)  aus  seiner  jetzigen 
Mufse  als  Gewinn  ziehend.  Inwiefern  soll  Synesius  durch  die  Be- 
schäftigung mit  den  Rechtshändeln  anderer  und  durch  die  Nachrichten 
aus  Kyrene  Armut  zu  gefährden  haben?  Das  gewifs  nicht;  aber  sein 
Herz  dürstet  nach  Ruhe  und  Frieden,  und  statt  dessen  müfste  er 
sich  nur  von  neuem  betrüben.  Es  mufs  in  naviav  ein  dementsprechen- 
der  Begriff  liegen;  dieser  ergiebt  sich  durch  die  Änderung  von  tcb- 
viav  in  dviav  =  „Klage,  QuaV^  dvia  ist  ein  Wort,  das  Synesius  nicht 
ungern  anwendet  105.  705.  3  xr}v  ax  xov  övvaidöxog  dviav]  häufiger 
noch  ist  das  Verbum  dvLd(o  46.  659.  45;  105.  706.  6;  142.  726.  45; 
149.  734.  11.  Auch  die  paläographischen  Schwierigkeiten  scheinen 
mir  gering. 

Ep.  LVH. 

Unter  den  Briefen  ist  uns  auch  die  öffentliche  Ansprache  über- 
liefert, die  Synesius,  jetzt  Bischof  von  Ptolemais,  in  Sachen  seines 
Streites  mit  dem  Statthalter  Andronikus  hielt,  und  die  wohl  mit  der 
feierlichen  Exkommunikation  dieses  Mannes  (Brief  58)  zusammen- 
gehört.    Im  Anfang  unseres  Briefes   spricht  Synesius  von  der  Not- 
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wendigkeit  des  Bösen  in  der  Welt  und  von  der  Stellung  Gottes  zu 
demselben:  die  xaxoTtoun  dvvd^sig  dienen  zwar  dem  göttlichen  liat- 
sclilusse  zu  dessen  Ausführung,  sind  aber  trotzdem  d^ao^Löstg  zs  xal 
ccTCOTQüTicaoi.  Zum  Beweis  dafür  wird  die  Art  und  Weise  angeführt, 
in  der  sich  Gott  des  Babyloniers  Nebukadnezar  zum  Vollzug  seines 
Strafgerichtes  an  Juda  bediente:  6  Baßvkcjviog  ßaöikevg  'IsQOvaah)^ 
^Iv  ti]v  itoXiv  xar eöxajps^  ro  de  s^vog  i]vÖQanoöiöato.  6  ds  avxbg 
ovTog  ovK  eig  ^ccxQav  i^f^iivsi  xal  ysyovs  dixi]  dsov  i^SQYjiKo^ijvaL 
T7)i/  7i6hi%  cjg  Bi  xal  ytyovev  iv  ra  tOTtcj  TCÖXtg  aTCiörrjd-rjvac.  Nach- 
dem dann  Synesius  die  Frage  der  Meuschen  an  Gott  gerechtfertigt 
gefunden  hat,  warum  er  denn  so  mit  seineu  Werkzeugen  verfahre, 
wenn  sie  ihm  iu  seinem  Weltenplan  gedient  hätten,  fährt  er  fort:  «AA' 
7]  xExivy]XBv  tjuug  sig  aTCoxQLöiv  cov  avtov  TivvO^avo^sd^a-^  oder,  wie  es 
richtig  heifsen  mufs,  ak/!  fj  xsxlvyjxelv  rj^äg  sig  aTc6xQi6iv  —  nw^avo- 
^t&a  d.  h.  ,aber  wahrhaftig,  Gott  hat  mich  (als  euern  Bischof)  zur 
Antwort  auf  unsere  Frage  berufen."  Über  den  Plur.  vom  Redenden 
cf.  oben   p.  74;   xlvsco   in  diesem   Sinne   steht   noch   154.  735.  19  vjio 

In  dem  gleichen  Gedankengang  bewegt  sich  Synesius  noch  p.  GG4. 
10  ff.  xal  ÖLOTL  TtQog  tovTO  öv  yiyovag  xQr]6iiiog,  avxo  xovx'  iözcv^  o  ös 
TtavxccTCaßiv  anoxoTirsi  ^sov.  ovrco  xal  öxsvog  t6  ^iv  äri^ov,  xb  ds 
Ti^iov  iöXL  x£  xal  vo^iisxaL.  Im  letzten  Satze  liegt  ein  Anklang  an 
Ep.  ad  Timoth.  II  2.  20  vor:  h>  ^Bydkr]  df  oixi'a  ovx  söxt  ^lövov  öxsvrj 
%Qv6ä  xal  aQyvQä^  äklä  xal  t^vhva  xal  oöXQocxiva^  xal  a  ^Iv  etg  xi^r^v, 
a  de  slg  axi^iav. 

Ep.  LIX. 

Der  Brief  l)eginnt  mit  den  Worten: 

CO  öeduxa  xi]v  inLöxoXrjv^  et  xal  q)Lk60og)6g  iöXL  xijv  ipvxrjv,  dlXä 
QrjxcjQ  rr)v  xbxv}]v,  und  aus  den  folgenden  Worten  geht  hervor,  dafs 
der  Überbringer  des  Briefes  die  Absicht  hatte,  seinen  Wohnsitz  zu 
verändern.  Unter  den  Freunden  des  Synesius  ist  uns  nun  nur  einer 
bekannt,  der  Philosophie  und  Rhetorik  zur  gleichen  Zeit  betrieben 
hätte-,  das  ist  Fylaemenes,  von  dessen  Doppelstellung  in  dem  an  ihn 
gerichteten  lOB.  Briefe  eingehender  geredet  wird.  Seinem  Freunde 
Synesius  war  die  Beschäftigung  des  Pylaemenes  mit  Rhetorik  nicht 
genehm,  und  so  spricht  er  71.  083.  4  die  Hoffnung  aus,  dafs  doch 
endlich  ehimal  in  ihm  noch  „der  Funke  des  göttlichen  Feuers  auf- 
leuchten werde".  Dafs  Pylämenes  auch  seinen  Wohnsitz  zu  ändern  be- 
absichtigte, um  eben  sein  Geschäft  in  Konstantinopel  besser  als  in 
der  Pentapolis  ausüben  zu  können,  geht  aus  Brief  48,  71  und  103 
deutlich  hervor.  Den  Briefboten  hat  also  in  diesem  Falle  Pylämenes 
gemacht. 
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Ep.  LXII. 

In  diesem  Dankschreiben  an  den  Hegemon  Markellinus  nach 
Ablauf  von  dessen  Amtszeit  rühmt  Synesius  die  Tugenden  dieses 
Mannes  mit  folgenden  Worten: 

p.  673.  36  ff*.  VTiegstös  xegdcbv^  a  öoxstv  dvai  vo^l^oc  TCSTtOLtjxsv 
7]  avvTjd^SLa.  ovx  BJießovksvöE  Ttkovxc),  Tieviav  ovx  vßQi6s^  xä  JTQOg 
d^Bov  £v6sß't]g,  xä  TtQog  Ttolixevo^Bvovg  dCxaiog,  xä  %Qog  dso^Bvovg 
(fLldvd^QCjTCog.  diä  xovto  cpiloöocpog  iBQBvg  BTtaivcbv  avxov  ovx  ai6iv- 
vBxai,  TtaQ  S  ^r]dBlg  bvqbxo  (Par.  1039,  Mon.  481.490  BVQaro)  aag- 
xvQiav  xdQixi  ÖBÖBxaG^tVTiV.  Statt  TiaQ  «  ist  naQ  ov  zu  schreiben, 
wie  folgende  Stellen  zeigen,  an  denen  allen  BVQiGxo^ai  mit  TiaQa 
u.  Gen.  verbunden  ist:  44.  657.  43  naQ  avxcbv  r&v  riÖLxr]^BV(x}v  bIbov 
BVQBö^ai  {BVQaO^ai)]  94.  693.  33  bvqoio  (BVQaio)  xrjg  TtQod^v^cag  d^OL- 
ßr^v  TCaQä  xov  ^bov'^  115.  708.  15  Bvayxog  ovv  ijxBt  nagä  ßaöiltcog 
öXQatYjyBtv  BVQO^BVog  {-d^Bvog)^  wo  allerdings  Ttagä  ßa^iXicog  auch 
von  7\xBL  abhängig  sein  kann;  einmal  (147.  731.  3)  ist  auch  dno  mit 
BVQiöyco^at  verbunden:  BVQBöd^at  (^BVQaöd-at)  n  xBQÖog  dno  xi]g  iv 
(pilo6oq)ia  ^BQL^VYig;  nagd  mit  Dat.  steht  nirgends.  Das  naQ  a  zu 
ÖBÖBxaß^BVYiv  zu  zichcu,  scheint  mir  wegen  der  von  Synesius  gewählten 
Wortstellung  nicht  gut  möglich. 

Zeile  44  ist  nicht  ntokB^aiBCJv  zu  lesen,  sondern  TIxo^B^accov, 
wie  meine  drei  Handschriften  überliefern,  was  auch  die  sowohl  bei 
Synesius  (105.  704.  1)  als  auch  sonst  allein  übliche  Form  ist. 

Ep.  LXVII. 

p.  677.  46  ff.  a  d'  ovv  iv  ratg  rexQaöLV  rj^BQaig  dtaxrjöd^riv^  dg 
iv  xolg  rfiÖB  roTCOig  durQuI^a^  xovxav  ovx  dyvo'^öBtg^  ovxiva  xvjiov 
Bxaöxov  BVQBto  (BVQaxo).  xal  ftr)  d^av^döfjg^  bL'  tcoxb  xov  avxbv  bv  xb 
xal  xaxcbg  bltibIv  ^ol  Ov^ßaurj.  ov  yäQ  inl  xolg  avxolg  BxdxBQa.  xä 
TtQdy^axa  8b  BJiaivBixaL  xal  ipiyBxat. 

Im  67.  Briefe  erstattet  Synesius  dem  Patriarchen  Theophilus  in 
Alexandria  teils  Bericht  über  Entscheidungen,  die  er  in  strittigen 
Angelegenheiten  der  seinem  Amtskreis  zugehörigen  Gemeinden  ge- 
troftVn,  teils  erbittet  er  sich  Auskunft  von  dem  Patriarchen  über  die 
in  andern  Fällen  noch  zu  ergreifenden  Mafsregeln.  Innerhalb  des 
ersten  Teiles  seines  Briefes  hat  Synesius  vor  den  obenstehenden 
Worten  seine  Thätigkeit,  die  eine  neue  Bischofswahl  in  Palaebiska 
und  Hydrax,  zwei  im  Süden  der  Pentapolis  an  der  Grenze  der  liby- 
schen Wüste  gelegenen  Ortschaften,  bezwecken  sollte,  eingehend  ge- 
schildert. Nunmehr  geht  er  zum  Berichte  über  eine  andere  An- 
gelegenheit über,  die  ihm  besonders  unangenehm  gewesen  sein  mag 
(677.  54  yQd^iLati  xaxaitB^cp^Bvxc  TtBid^öfiBvog  öiaixäv  rivBCx^l^^^)- 
Es  war  zwischen  dem  Bischof  Paulus  von  Erythra  und  dem  ihm  be- 
nachbarten Bischof  Dioskorus  von  Dardanis  zu  einem  heftigen  Streit 
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um  ein  auf  der  Grenzmark  1)eider  Gebiete  auf  einem  Hügel  lie<]fendes 
Kastell  gekommen.  Entsprechend  der  Wichtigkeit,  die  dieses  Kastell 
in  den  damalii^cen  o-dahrlichen  Krieii'szeitläul'ten  besitzen  mufste,  hatten 

O  O  CD  / 

die  beiden  feijidlichen  Nachbarn  auls  heftigste  und  hinterlistigste 
einander  befehdet.  Derartige  persönliche  Fälle  zu  verhandeln  war 
dem  Synesius  wegen  der  daraus  leicht  entstehenden  Feindschaften 
zuwider,  und  er  bemerkt  an  einer  s])ätern  Stelle  (081.  13)  unseres 
Briefes,  an  der  er  über  Triester  berichtet,  die  sich  gegenseitig  wegen 
Gesetzwidrigkeit  verfolgen,  ausdrücklich  akX  ovz'  syco  xars^ijvvöa 
tCvsg  aiöl  ^a?jr'  amög^  sl  xal  ^dd-oig^  sti  ovöiiatog  s^ekey^rjg,  7va  |ui) 
d7tex^oiiu]v  aÖ£Xq)Oig.  Der  uns  hier  ])eschriftigende  Fall  nahm  nun 
durch  die  schliefsliche  Verträö:lichkeit  und  Keumüti^keit  des  Paulus 
einen  befriedigenden  Ausgang;  aber  Synesius  in  seiner  Ängstlichkeit, 
ja  „Devotion"  seinem  Vorgesetzten  gegenüber  scheint  zu  fürchten, 
auf  den  aus  der  Geschichte  ja  sattsam  bekannten  schrojffen  Charakter 
des  Theophilus  möchte  seine  Recht  und  Unrecht  genau  abwägende 
Berichterstattung  keinen  günstigen  Eindruck  machen.  Deswegen 
bittet  er  den  Patriarchen  besonders,  sich  nicht  zu  wundern,  wenn  er 
von  einem  und  demselben  Gutes  und  Böses  berichten  werde.  Die 
Worte  bilden  nicht,  wie  es  im  Druck  der  Hercherschen  Ausgabe  den 
Anschein  erregt,  den  Schlufs  zum  Vorangehenden,  sondern  sind  die 
Einleitulli»;  zum  Naehfoliienden.  Zur  Beo;ründun<j  seiner  Bitte  folofen  die 
Worte:  ov  yäg  inl  Totg  aviotg  xxl.  Unmöglich  konnte  aber  Synesius 
behaupten,  dafs  seine  Worte  nicht  denselben  Personen  gälten  (JtiC 
=  de  cf.  p.  159!),  der  Gegensatz  zu  dem  nachfolgenden  rä  TtQcxy^ata 
ÖS  iTCaivBirai  xal  ipsystca  legt  vielmehr  den  Unterschied  zwischen 
den  Personen  und  ihren  Thaten  nahe.  Ich  meine  deshalb,  es  sei 
statt  avTOig  zu  schreiben  dvd^^jcjTioig,  und  erkläre  mir  die  Korruptel 
durch  falsche  Lesung  der  Abkürzung  ävotg.  Auch  durch  Streichung 
des  Art.  rolg  ist  zu  helfen,  doch  ist  diese  Änderung  nicht  so  einfach. 

p.  678.  37  ff.  liest  H.  o  ^Iv  cyxsro  rag  xXstg  f^caf,  o  dh  dvoiyvv6i 
Tcal  T^dnet^av  siöcpoQrlöag  xad-ieQot  a^LXQOv  oixiöxov  iv  kocpcy  nkaxsL 
Aber  meine  hier  in  Betracht  kommenden  Handschriften  Par.  1039  und 
Mon.  481  bieten  £i(S<pQ7J6ag.  Ein  Grund  zur  Änderung,  gegen  die 
sich  auch  Kraus  p.  51  erklärt,  ist  um  so  weniger  ersichtlich,  als 
Harpokration  p.G7.()  siöcpQrjösiv  in  seinen  Aagf^cj  ^yitoqlxccI  ausDemosth. 
und  Antiphon  aufführt.  Synesius  hat  dieses  Wort  noch  Aegyptii 
I  18.  115  B;  11  3.  121  B  (Paris.  A  ua(poQri0oi)\  Insomn.  8.  137  B. 

Der  Streit  zwischen  den  beiden  Bischöfen  fand  ein  befriedio-endes 
friedsames  Ende.  Paulus  gestand  sein  Unrecht  ein,  und  Dioskorus 
ebnete  ihm  in  edelmütiger  Weise  die  Wege  zu  einer  dauernden  Bei- 
legung des  Zwistes.  Paulus  kaufte  dem  Erythriten  den  Hügel  ab 
und  trat  so  in  den  rechtsgiltigen  Besitz  des  Hügels  und  alles  dessen, 
was  sich  auf  demselben  befand:    iyivato  TtQog  tc3  k6(p(p  xccl  ra>v  d^i- 
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Tcelcovcov  xal  tCbv  ilcaavov  iyxQarTjg  080.  5  f.  Diese  Wein-  und  Olbaum- 
pflanzungen  sind  wohl  auch  p.  G79.  54  mit  Jiäv — ro  xrrj^a  gemeint, 
aber  Synesius  hat  dieselben  vorher  noch  nirgends  erwähnt.  Über- 
haupt zeichnet  sich  Synesius'  Bericht  nicht  durch  Anschaulichkeit 
und  Klarheit  aus-,  p.  078.37  und  079.  14 f.  z.B.  muls  man  sich  erst 
bemühen  herauszubringen,  wer  mit  dem  o  uev — ö  öe  gemeint  sei. 
Die  Art  der  Berichterstattung  macht  den  Eindruck,  als  habe  Synesius 
absichtlich  die  Nennung  der  Namen  umgehen  wollen.  Ebenso  mifs- 
lich  steht  es  um  die  Beschreibung  der  Lage  des  Streitobjektes,  die, 
obschon  zum  Verständnis  der  ganzen  Affäre  unumgänglich  nötig,  doch 
im  Dunkeln  bleibt.  Synesius  sagt  nur  078.  2:  iv  "'TdgaxL  ry  xih^t] 
%coQiov  iörl  rrjg  xcoiirig  ccvtb  rö  ^Etscogöratov  und  dann  ibid.  5  recjg 
^€v  ovv  oXCyoig  tiöl  rüv  iavxov  ^SQcbv  stg  itsQag  (Par.  1039  Mon. 
481  ixaxEQag)  iQSiag  diEöxYHidxiöxo.  Doch  kehren  wir  zu  dem  Berichte 
vom  Schlüsse  des  Streites  zurück! 

p.  080.  7  ayevsxo  (Ilavkog)  -  iyxoaxrjg.  tü5  da  (zJloöxöqg))  ^aya- 
Xo(pQo6vvrj  xxYj^a  dvxl  xxr]aaxog,  ^ai^ov  dvx'  akdxxovog  iChQiyayovs 
xal  t6  al6co  yava'öd-ccc  xo)v  vö^cov  xav  avayyaXixojv^  o?  6vvaxxcxcjxdxr]v 
xa)v  avxokojv  xriv  dya7t)]xixi]v  didd^aötv  d%acpy]vavTO.  Die  Worte  ai'<5(o 
bis  dnatpYivavxo  nehmen  Bezug  auf  Ev.  Matth.  22.  37 — 40  o  da  acprj 
avxco'  dya7C7]6aig  xvqlov  xhv  %^a6v  6ov  iv  olrj  xy  xagdüc  6ov  xal 
iv  ohf  XI]  tj^t^XV  ^^^  ^^^  ^^  ^^V  "^V  diavouc  öov.  —  davraQa  b^ota 
avxy'  dyaTitjöatg  xhv  Tckrjöcov  6ov  <hg  öaavxöv.  iv  xavxaig  xatg 
övölv  ivxolaig  bkog  6  vo^kog  xQa^axai  xal  ol  TtQocpyixai.  Aber 
statt  TtaQiyayova  xal  xb  al'öo  xxX.  liest  Par.  1039  jtaQiyayova  xoivbv 
d^cpotv  dyad-bv  y  cpiXaöakq)ia  xal  xb  al'öcj  xxl.  Warum  H.  diese 
Worte,  die  auch  Petav.  noch  im  Text  hat,  gegen  seine  Hand- 
schriften (Apparat  p.  LXXV)  ausgeworfen  hat,  ist  mir  unerfindlich; 
denn  die  Stelle  wird  durch  diese  Auswerfung  nicht  besser,  sondern 
schlechter.  Man  mag  allenfalls  noch  ein  öa  nach  xolvöv  einsetzen, 
und  es  heifst  dann:  iyavaxo  (JlavXog)  —  iyxQaxijg.  xa  da  (^loökoqg)) 
rj  ^ayaXocpQOövvYj  xxrj^a  dvxl  xx7]^axogj  ^at^ov  dvx  ikdxxovog.JCagL- 
yayova^  xocvbv  d'  d^q)0iv  dyad'bv  {iöxlv)  i)  cpiXadakcpia  xal  xb  al'6a} 
yavaö^cii  xcov  vö^cjv  xcjv  avayyalixCbv. 

p.  080.  49  xal  Jta^l  xcbv  XQW^'^^'^^  ^  diaCkricpa^  xavxa  Ja^TCa- 
viavbg  ax^tv  o^oloyat. 

XQYi^dxcjv  liest  nach  H.s  Apparat  nur  der  Lipsiensis;  seine 
übrigen  Handschriften  sollen  iyxkrj^dxcov  haben,  sicher  lesen  so  meine 
für  diesen  Ih'ief  in  Betracht  zu  ziehenden  Codices  Par.  1039  und 
Mon.  481.  Es  handelt  sich,  wie  aus  den  folgenden  Worten  unzwei- 
deutig hervorgeht,  um  Armengelder  (nxaxt'Xä  XQW^'^^)-  Lamponianus 
war  nach  p.  080.  30  f.  Presbyter.  Diesen  lag  thatsächlich  die  Leitung 
der  Liebcsthätigkeit  in  der  alten  Kirche  ob,  bis  sie  in  die  Hände 
der   Bischöfe  übersinö;.     Im  Hirten  des  Hermas  Sim.  9.  27  und  bei 
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Polykarp  Ep.  ad  Pliilippeiises  c.  6  wird  die  Versorgung  der  Witwen 
und  AV^iisen  als  die  PHielit  der  Presbyter  genannt  (Uhlborn,  Liebes- 
tbütigkeit  p.  155).  Das  öiaka^ßdvaLV  der  Gelder,  das  Synesius  von 
sieb  aussagt,  wird  dann  mit  „verteilen^'  (nämlich  unter  die  Presbyter) 
zu  übersetzen  sein.  Es  handelt  sieh  nun  aber  um  das  Wort  iyxXri- 
^drcov.  Dafs  nicht  schlankw-eg  statt  dessen  die  Lesart  XQV^^^^^  ^^ 
den  Text  gesetzt  werden  darf,  hat  auch  Petav.  Notae  in  Synesium  p.  56 
iresehen,  so  sehr  auch  er  an  dem  unerklärlichen  Wort  Anstols  nahm. 
Es  ist  vielmehr  Grund  anzunehmen,  dals  xQri^dTG)v  seiner  Zeit  eine 
Glosse  für  das  unverständliche  iyxXrj^dtov  war  und  erst  von  da  aus 
sich  im  Texte  einnistete.  Ein  eyxkij^cc  in  der  Bedeutung  „Kollekte"  — 
das  waren  ja  doch  damals  schon  die  Armengelder  —  läfst  sich  nun  nicht 
rechtfertigen  und  nicht  erklären;  „einsammeln"  müfste  dann  iyxalaiv 
heifsen,  das  ist  aber  nie  der  Fall.  Diesen  Begriff  bezeichnet  vielmehr 
bei  Synesius  das  auch  im  Klassischen  schon  gebräuchliche  sxXsyELV, 
einmal  in  unserm  Briefe  GSO.  25,  wo  auch  von  der  Fürsorge  für  die 
Armen  die  Kede  ist,  in  dem  Ausdruck  q)6Q0vs  £§  cctcöqcüv  ixksycov 
und  dann  14S.  733.  o'.>  iKXayovrav  rovg  q)6Qovs.  Ich  habe  seinerzeit 
ernstlich  an  ein  Wort  ex?.sy^dtcov  gedacht  und  konnte  mich,  wenn 
dies  Wort  auch  noch  nicht  nachzuweisen  ist,  doch  auf  seine  Ab- 
leitung  von   ExXeyeiv  und   auf  seine   unanfechtbare   Bildung   berufen. 

Ep.  LXXII. 

p.  683.  17tf.  iyc)  yäg  idoxovv  öacpojg  xaravavorjxevac  tbv  ccv^qco- 
Ttov  Tidvra  gdÖiov  aintiv  xcä  TiOLfjOaL  xal  TCQOöeöaxö^Yiv  ra  xal  tcqov- 
Xayov^  cjg  ix  tf}g  tv^ovör^g  aixiag  aig  Ti]v  cpvöLv  aTiavaXavöataij  ov  ya 
alxhg  drok^oxaQOv  aöaO^ca  TtQoöKaxvq^örcc  tatg  axxh]öiaig  noXv  ^äkXov 
ri  ai  iir]8av  vtiotixov  avnp  xcctakaiTiaTO. 

In  diesem  rolg  t:Tiöx67toLg  überschriebenen  Briefe  berichtet  Syne- 
sius von  einem  Rücktall  des  Statthalters  Andronikus,  der  TiQaYjv  ovttcj 
TtQar^v  Avegen  seiner  Feindseligkeiten  gegen  die  Kirche  und  wegen 
seiner  Gewaltthätigkeiten  gegen  Unterthanen  aus  der  Kirche  ex- 
kommuniziert werden  sollte,  aber  der  Absendung  des  darauf  bezüg- 
lichen Rundschreibens  durch  seine  Bufse  noch  zuvorgekommen  war. 
Über  die  Frage,  ob  man  den  Sünder  auf  grund  seines  reumütigen 
Gebahrens  zu  Gnaden  annehmen  solle  oder  nicht,  war  es  im  Syne- 
drium  zu  Meinungsverschiedenheiten  gekommen.  Synesius  war  für 
Abweisung  des  Bittgesuches  und  Aufrechterhaltung  des  Exkommuni- 
kationsbeschlusses, und  zwar  aus  den  in  den  obeustehenden  Worten 
angegebenen  Gründen,  in  denen  er  des  Mannes  unverbesserliche  Sinnes- 
art und  zugleich  die  Erwartung  darlegt,  er  werde  vorsichtiger  sein, 
wenn  er  einmal  mit  der  Kirche  einen  Zusammenstofs  gehabt  hätte  als 
wenn  er  ohne  einen  Denkzettel  davonkäme  (rj  ai  ^7]dlv  vTtoTttov 
avra   xataXacTtaro),     Die   Worte    7iQ06xaxv(p6xu    xatg    axxkri6Caig  ent- 


«r  i 


sprechen  diesem  Sinn  nicht  nur  nicht,  sie  drücken  vielmehr  das  ge- 
rade Gegenteil  davon  aus;  es  ist  statt  7iQo6xaxv(p6xa:  7CQO<3xaxo(p6xa  zu 
schreibeii  und  zum  Vergleich  der  Ausdrucksweise  67.  675.  41  und  4(>. 
659.  40  heranzuziehen.  Diese  Verbesserung,  die  ich  schon  im  Wmter 
1892  für  meine  zum  Spezialexamen  des  Jahres  1893  einzureichende 
Arbeit  vorgenommen  hatte,  glaubte  ich  doch  noch  einmal  anführen 
zu  dürfen T^'obwohl  inzwischen  Naber  in  der  Mnem.  N.  S.  22  p.  114 
die  gleiche  Konjektur  veröffentlicht  hat.  Bei  Lesung  des  Mon.  490 
fand   ich  meine  Vermutung  bestätigt. 

Ep.  XC. 

p.  692.  2^  ff',  watg   xa  ovv  avxav^a  axvyvov  ßyj^axog  avxbv  a^ai- 
Xona^a  xal  xlllla  akdxxovg  avx^  Tcagä  Jtokv  xdg  öv^cpoQag  anoLriöa^av. 
Andronikus  geriet,  nacbdem  er  aus  der  kirchlichen  Gemeinschaft 
auso-eschlossen  war,  in  mifsliche  Verhältnisse;  seine  Feinde  fielen  über 
ihn'^her,    und    der   Fluch    der  Kirche    erfüllte    sich    in    unerwarteter 
Weise   (p.  682.  18    vvv   ddixatxai,   22    Tor^,-   vJcaQ  xaxdgav  conCkriaav). 
Jetzt  hat  es  den  Synesius  seines  ehemaligen  erbitterten  Feindes  erbarmt. 
Das  zeicht  er  dem  Patriarchen  Theophilus  mit  den  Worten  an  (5xvy- 
vov   ßn^axog   avxov    alaikoiia^a.      Der    Sinn    dieser  Worte    war    mir 
lano-e  nicht  verständlich;   ich  wufste   nicht,   was   unter  dem  ßni^a  zu 
verstehen  sei.    ßni^a  ist  sonst  oft  der  Richterstuhl,  das  Tribunal,  und 
in  diesem  Sinne  auch   in  die  christliche  Terminologie   übergegangen, 
wie  im  N.  T.  der  Brief  ad  Rom.  14.  10  ndvxag  yccQ    TtaQaaxtjöoiiad^a 
xc5  ßn^axL  xov  ^aov  und  IL  Cor.  5.  10  xovg  yäQ  Ttdvxag  n^äg  tpavaQco- 
4nvai  öal  a^TtQOöd^av  xov  ß7]^axog  xov  Xqlöxov  zeigen.    Aber  mit  ßfi^a 
in  dieser  Bedeutung  verträgt  sich  üakaö^ac  nicht.    Ein  neues   Licht 
kam  für  mich  in  die  Stelle  erst  durch  des  Markus  Diakonus'  V.  Por- 
phyrii,  wo  es  p.  55.  20  der  neuen  Bonner  Ausgabe  heifst:   r)  da  yvvr] 
aiTtav' 7caQaÖLÖG}iii  a^avxriv  x(p  (poßaQa  xal  (pQLxxa  ßrj^axc  xov  Xqiöxov, 
al  TiQoiyvcov  xC  %oxa   xxL     Diese   Stelle   beweist,   dafs   seit  der  Ab- 
fassungszeit der  oben  zitierten  neutestamentlichen  Schriften  ßi]^a  aus 
der   konkreten   Bedeutung  „Richterstuhl,  Tribunal"  in  die  abstrakte: 
Gericht"  übergegangen  sein  mufs.    Hatch-Redpaths  Konkordanz  zur 
LXX  wird  vielleicht  über  einen  frühern  derartigen  Gebrauch  Auskunft 
gewähren;  doch  ist  mir  dieses  Werk  leider  nicht  zugänglich  geworden. 
Und  in  der  angeführten  Verwendung  ist  ^r>«  auch  an  unserer  Stelle 
zu  verstehen.     Synesius  hat  den  Andronikus  aus  dem  grausamen  Ge- 
rieht    dem  er  als  Exkommunizierter  veriallen  sein  mochte,  genommen 
und  'ihn  wohl  in  die  Reihe  der  Gläubigen,  wenn  auch  vielleicht  der 

lapsi,  wieder  eingereiht. 
^  '  Ep.  XCIX. 

p.  697.  25ff\  xal  ^n  x(^Xa7trivrig,  ai  xaQÖog  ovx  v^iäg  SaoxL^cj,  GaoxL- 
^ov  öa  viitv  alvav  öoxLiidt(o  xal  kayo.  dkkd  xovxo,  al'  ya  TCoctixiig  äviiQ 
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Ttai^  vvv  ev^ecotaTüg,  övvd^ecog  de  öslxaC  xig  (Par.  1039  Mou.  481 
%\g  äv)  TtOLTiTixfjgj  Iva  xal  Tolg  ^eriiiaira  Öo^y]  ^y]da  rovg  ccmyvtag  ?.dd-r]. 
So  hat  H.  den  Text  konstituiert  and  geglättet,  aber  auf  Kosten 
der  fJberlieferung.  Denn  alle  Handschriften,  sowohl  die  seinigen 
(Apparat  p.  LXXVIl)  als  auch  die  meinigen  (Par.  10;V.)  Mon.  481.  490) 
lesen  ivd^ecoratog  övvc({i£cjg  deotro'  (die  Interpunktion  im  Mon.  481) 
dvvd^iecog  öi  öeixai  tctL  Der  Wortlaut  kann  so,  wie  er  überliefert 
ist,  nicht  gehalten  werden.  Aber  eine  Aus  werf ung  der  Worte  öwd- 
^tojg  öioLTo  ist  deswegen  noch  nicht  gerechtfertigt,  vielmehr  liegt 
die  Vermutung  nahe,  dals  sich  dvvdaecog  da  auf  das  überlieferte  erste 
dwäf-iacog  beziehe.  Von  dem  dtotxo  der  Handschriften  kann  nun 
freilich  dieses  erste  övvduacog  nicht  abhängen;  statt  des  Gedankens: 
„der  Dichter  bedarf  der  Macht'^  ist  an  unserer  Stelle  gerade  der 
gegenteilige:  „der  Dichter  besitzt  Macht"  zu  erwarten.  Diesen  Sinn 
gewinnen  wir,  wenn  wir  öwd^acog  mit  av'&ad)raTog  verbinden;  denn 
avd^aog  mit  Gen.  hat  z.  B.  bei  Aesch.  Eum.  17  die  Bedeutung:  ,,vou 
Gott  mit  etwas  begabt".  Es  bleibt  nur  noch  das  Verbum  deoizo 
und  dieses  macht  Schwierigkeiten.  Es  muls  geändert  werden,  und 
ich  schlage  die  Änderung  in  yivoLxo  =  aLr]  vor,  wie  yivo^ai  speziell 
bei  Synesius  au  unzähligen  Stellen  gebraucht  ist.  Es  ist  psycho- 
logisch und  paläügraphisch  leicht  denkbar,  dafs  der  Schreiber,  durch 
das  nachfolgende  öalxai  verführt,  schon  hier  statt  yavotxo  ein  Öaoixo 
einsetzte.  An  dem  daixcct  xtg  dv  des  Par.  1039  und  des  Mon.  4SI 
wage  ich  nicht  zu  rütteln.  Die  Stelle  lautet  also:  d^Xd  xovxo 
(sc.  a6xiv)j  ai  ya  TCoirjxijg  dvrjQ  xcbv  vvv  avd-acoxaxog  dvvd^acog  yavotxo' 
övvd^acog  öa  datxcä  xig  (mit  oder  ohne  dv),  Xva  xxX.  Der  Optativ  darf 
nicht  Anstofs  erregen,  w^enn  man  bedenkt,  wie  gern  im  attizistischen 
Griechisch  (ci.  Schm.  I  p.  97f.I)  fr  mit  dem  nicht  mehr  lebendigen 
Optativ  gebraucht  wurde;  der  Optativ  ist  an  dieser  Stelle  wohl  nicht 
schwerer  zu  ertragen  als  an  der  ersten  der  oben  auf  Seite  117  u.  (für 
opt.  mit  al)  angeführten  Stellen.  Welche  Gewalt  übrigens  Gott  der 
Dichtkunst  verliehen  haben  soll,  sagt  Synesius  deutlich  49.  661.  3 
TCOLrjXLxfi  yd^  adcoKav  6  ^a'og  xa^iavatv  xi)v  avTcXaiav  und  i^^ji^  45  Zinto- 
viör^g  'laQOvcc  xT;  diadoxfj  xov  XQ^^ov  avvaaxr]0a. 

Ep.  CV. 

p.  705.  8  ff.  Synesius  weigert  sich,  das  ihm  angetragene  Episko- 
pat anzunehmen,  und  führt  in  dem  gegenwärtigen  Briefe  alle  Gründe 
aus,  die  ihn  zu  dieser  \V\'igerung  zwingen.  Bis  705.  6  hat  er  von 
seiner  persönlichen  Unwürdigkeit  und  Unfähigkeit  gesprochen,  nun- 
mehr geht  er  zu  den  Bedenken  über,  die  ihm  seine  Verheiratung  und 
seine  wissenschaftlichen  Anschauunj^cen  erregen.     Er  sao-t: 

OD  O 

xdxatvo  dal  TtQoöatvai  xotg  jtQog  rov  döaX(phv  yQd^iiaöC  ndvxcog  da 
dvayvcüöovxat  öv^vol  xt)v  aTCLöxo^v,    xal  yuQ  ovx  rixiaxa  xovxov  ;^a^fci/ 


J       ^ 


ff     f       r» 


jr  . 


ccvxYjV  VTtrjyoQavöa  xov  Ttaöc  xaia(pavii]g  aivai  xo  Ttgay^a^  iv  ort  av 
dnoßf}^  —  dvaiXLog  w.  So  Hercher;  aber  Par.  1039  und  Mon.4Sl  über- 
liefern xov  Ttäöi  xaxci(pavi]g  (Mon.  490  xaxacpavag)  aivai  xo  TtQäy^a 
dadtag,  lv    oxl  dv  djcoßf}  xxL]  daran  zu  ändern  liegt  kein  Grund  vor. 

p.  705.  27  ff.  x(^^^^ov  aöXLV,  al  ^ri  xal  Uav  ddvvaxov^  aig  ipvxriv 
xd  dl  ajtLOxYj^rig  aig  d7i6daLh,Lv  aXd^ovxa  doy^axa  öakavd^rivat.  oia^a 
d'  OXL  Tcokkd  q)iko(5o(f)ia  xotg  ^Qvkov^avoig  xovxoig  dvxidiaxdxxaxai 
döy^aöLV,  d^akac  xijv  ipvx'HV  ovx  d^tüöcj  Tioxa  öa^axog  vöxaQoyavr] 
vo^it,aiv.  XOV  xoö^ov  ov  g?i^'öco  xal  xdkka  ^aQtj  dLag)d^aLQaöd^ai.  xriv 
xa^co^ih]^avriv  dvdöraöiv  tagöv  xt  xal  aTCÖQQYixov  r^yri^ac  xal  Jtokkov 
dacj  xatg  xov  Tckr^&ovg  VTtokiq^aöiv  6^okoyi]0aL. 

Synesius  bezeichnet  klar  die  drei  Differenzpunkte,  die  ihn  von 
der  kirchlichen  Lehre  scheiden.  Seine  davon  abweichenden  Ansichten 
gehören  zu  denen,  die  auf  wissenschaftlichem  Wege  (di  imaxrj^rjg) 
l3e wiesen  worden  sind  {aig  dnodai^iv  akd-ovxa),  und  solche  Über- 
zeugungen können  nur  schwer,  wenn  überhaupt,  erschüttert  werden 
(über  öakavcj  in  diesem  Sinne  cf.  Kraus  obs.  crit.  p.  59!).  Mit  den 
Worten  ;taA£jr6i/  —  öakav^rjvai  bereitet  Synesius  auf  seine  neuen, 
wissenschaftlichen  Bedenken  überhaupt  vor  und  erst  im  nächsten 
Satze  olad^a  —  doy^aöiv  werden  die  drei  einzelnen  Dissense  mit  xotg 
^Qvkov^evoig—  döy^aöiv  eingeführt;  xovxoig  steht  also  in  dem  Sinn 
von  xotöda  (cf.  ob.  p.  91!).  Das  im  ersten  Satz  stehende  aig  ipvx^v 
kann  also  nicht  im  Sinne  von:  „in  Bezug  auf  die  Seele"  gefafst 
werden;  denn  erstens  ist  dort  überhaupt  noch  nicht  von  den  ein- 
zelnen Streitpunkten  die  Rede  und  zweitens  beziehen  sich  dieselben 
eben  nicht  nur  auf  die  Seele,  sondern  auch  auf  den  Weltuntergang  und 
auf  die  Lehre  von  der  Auferstehung.  Auch  von  akO'aiv  die  Worte 
abhängig  zu  machen,  hat  seine  Schwierigkeiten,  nicht  nur  wegen  der 
Häufung  der  beiden  Präpositionalausdrücke  mit  aig,  sondern  auch  des- 
wegen, Aveil  in  dem  rein  bildlichen  Ausdruck  aig  dnodaiiiv  akd-aiv  das 
periphrastische  akd^aiv  nicht  mehr  stark  genug  sein  wird,  eine  neue 
lokale  Bestimmung  von  sich  abhängen  zu  lassen.  Die  Redensarten  mit 
akd'atv  aig:  aig  ovriöiv  yavaö^ai  (i.  e.  akd'aiv)  =  „nützlich  werden",  aig 
dTiökavöLV  a'Qx^öd^ai  =  jygenossen  werden",  aig  TtaiQav  akd'atv  =  „wei'- 
suchen"  sind  p.  138  angegeben  worden.  Eine  ganze  Menge  solcher  auch 
in  der  Koine  (Wilke-Grimm  p.  175  b)  gebräuchlicher  Phrasen  führt 
Schmid  IV  471  f.  an.  Mit  den  Worten  aig  tvxnv  ist  im  Text  nichts  an- 
zufanixen;  sie  stammen  yjar  nicht  von  dem  Autor  unsers  Briefes,  sondern 
sind  ursprünglich  wohl  eine  an  den  Rand  geschriebene  Glosse  [aig 
^vxnv  =  j,die  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Seele"]  gewesen,  durch  die  ein 
mönchischer  Schreiber  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Worte  hinweisen  wollte ; 
von  da  aus  ist  die  Bemerkung  mit  Unrecht  in  den  Text  gekommen. 

p.  706.  32fi'.  £t  da  ^i]  TtQOöiaxai  ^a  kaixovQybv  6  d^aög,  xal  ax 
TtQooi^iov  dal  xb  daiöxaxov  dyaudv  x\v  dkri^aiav^  dkkd  fi?)  did  xg)v 
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ipavtiazdrcov,  önolöv  iarc  xb  ipevöog^  sig  rrjv  vjrrjQEöLav  avrov  itaga- 

Nach  seiner  anfanorliclieii  entschiedenen  Weijxeruns  hat  sich 
Synesius  immer  mehr  mit  dem  Gedanken  der  Annahme  des  Epi- 
skopats vertraut  gemacht  und  dabei  den  Grundsatz  des  notwendigen 
Gehorsams  gegen  Gott,  der  ihm  durch  die  Menschen  diese  Aufgabe 
zuteilt,  aufgestellt:  p.  TOd.  S  xaQt£Qr]öco^  av  sjcndtTi]  ^eög,  —  XeitovQ- 
yCav  xivä  ravrrjv,  ei  xccl  ßaQslav.  exTCtunkcig  tc5  '9'£«;  29  vjiodvöo^ai 
tfjv  dvdyxrjv  xal  cjg  dstov  övvd^y^aa  xaraÖe^o^ai'^  ol  tc3  d-scj  ö'  f'O'f- 
XovT))v  dal  7teid-66d-at.  Man  sieht,  Synesius  hat  seinen  eigenen  Willen 
überwunden.  Und  nun  soll  er  nach  unserm  Text  fortfahren  mit  den 
Worten:  st  de  ^ri  TrQoöisrai  ^is  XeirovQyov  6  d-£bg  xrA.?  Wie  soll  Syne- 
sius das  machen,  dafs  er,  von  Gott  nicht  zum  bischöllichen  Amte 
zugelassen,  trotzdem  von  vornherein  die  Wahrheit,  das  Göttlichste, 
liebt,  indeui  er  nämlich  seine  abweichende  Meinung  in  dogmatischen 
Fragen  offen  auldeckt  und  nicht  niit  Hilfe  des  stärksten  Feindes  Gottes, 
der  Lüge,  sich  in  seinen  Dienst  einschleicht?  Es  mufs  im  geraden 
Gegensatz  zu  unserm  Wortlaut  heifsen:  „wenn  mich  Gott  zuläfst",  und 
so  meinen  es  auch  meine  drei  Handschriften,  wenn  sie  schreiben:  sl 
dr^  itQooCataC  ^e  XecrovQ'ybv  xrL     Diese  Lesart  ist  aufzunehmen. 

Ep.  GVL 

p.  700.  40 ff.  xal  dfita  ^(a^djv  ug  tb  öTCovöa^ö^evov  vjib  6ov  xr]7Ccov 
TiQbg  ((7ta6t  xc(l  tovtov  bx6^l0€  xbv  xc(Q7c6v^  ijö^rjv  diTrlrj  ra5  x€  xdkXei 
xov  kaxdvov  xccl  xf]  (ftjfir]  xov  xotiov, 

Synesius  hat  von  seinem  Bruder  Euoptius  mit  anderen  Kultur- 
erzeugnissen von  dessen  Grundstück  auch  eine  Partie  Silphion  über- 
sandt  bekommen.  Den  Überbringer  Iragte  er,  ob  diese  Frucht  auf 
dem  eigenen  Grund  und  Boden  des  Bruders  gewachsen  sei  oder  ob 
Euoptius  etwa  von  einem  ihm  selbst  gemachten  Geschenke  seinem 
Bruder  mitgeteilt  habe.  Das  erstere  war  der  Fall  und  das  erfüllt 
Synesius  mit  doppelter  Freude;  er  freut  sich  jetzt  sowohl  an  der 
Schönheit  der  Frucht  als  auch  —  an  dem  Rufe  (?)  des  Ortes.  Statt 
(pri^iri  erwartet  man  einen  andern  Begriff',  wie  q)OQa  (Fruchtbarkeit) 
oder  (pv68L  (Beschaffenheit);  letzteres  dürfte  sich  noch  am  meisten, 
lautlich  wenigstens,  dem  überlieferten  (py]^ui  nähern. 

Ep.  CXXX. 

p.  717.  15  ff',  schreibt  Hercher: 
dkld    övyyvco^L^    't^^^XVQ^S    yf^Q    ^^f^t    xal   TtoXiOQXOv^evog  yQdcpG)^  xrjg 
wQag  TCoXXdxig  cpgvxxovg  OQcbv  xal  avxbg  xal  dvdTCXov  xal  al'QOjv  xotg 
dkXoig  ariiieta.  xvvrjysöta  de  ixsiva  xä  tcqööco,  oJg  in  e^ovöCag  sxQco^s^a 
TiQÖxsQOv,  ovx  ijxnjxa  ÖLa   (?£,  Ttdvxa  eQQSt. 

Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  H.  die  handschriftliche  Lesart 
xvvrjyaaia  öe  exeti/a  xä  ngöaco  xarai/owr   eigenmächtig    verlassen  zu 


müssen  geglaubt  hat.     Es  ist  nach  öti^sla  ein  Komma,  nach  diä  ae 

ein  Punkt  zu  setzen. 

Ep.  CXXXVU. 

p.  723.  31  f.  SQQcoöo  xal  cpdoöocpeL  xal  öiaxiXai  xb  av  rifitv  dva- 
xa%(x)6iiavov  b^^a  dvoQvxxcjv, 

So  schreibt  Synesius  seinem  Freunde  Herkulianus.  Er  bezieht 
sich  damit  auf  Piatos  Republik  VlI  533D  i]  öiakaxxixri  ^ad-oöog  —  xb 
xfig  iwxfig  b^i^a  xazoQCJQvy^avov  i]Qa^a  elxai  xal  dvdyai  dvco,  wobei 
aber  xaxoQCDQvyiiavov  in  dvaxaxcoö^avov  geändert  ist.  Der  hier  not- 
wendige Begriff  des  Vergrabens  kann  in  dvaxdivvv^i  nicht  liegen; 
dvaxdivvv[iLi  ist  wohl  infolge  eines  Schreibversehens  durch  das  in  der 
Nähe  stehende  dvoQVXxav  entstanden;  es  wird  statt  dessen  xaxaxa- 
X(oö^avov  zu  schreiben  sein.  Der  Ausdruck  xb  xfig  il^vxfjg  bfina  ist 
den  Piatonikern  geläufig,  Synesius  selbst  gebraucht  ihn  noch  im  Dio 
10.  47  C  Ttdvxa  xavxa  xoö^at  xb  bii^ia  axatvo. 

p.  720.  37  Ol  noXXol  de  ov  ölcc  xb  (pQOvatv,  all'  avxb  öl  avro, 
xccl  xaXaLOXYjxa  dv^QOTiivrjv  i]yYjvxai  xb  ßcovv  6Qd'G)g,  xr^v  bdbv  ovx 
bdbv  dlk'  i(p  0  dat  de  avxrjg  (p^döat  vo^itovxag,  xaxög  (pQOVOvvxag. 
ö(0(pQ06vvr]  yaQ  dloyog  xal  djioxn  XQacoÖai6iag  TtoXkr}  naQcc  JioXXotg 
dXoyoig  aldaöLV  avdadoTai  TCaQcc  xfjg  (pvöacjg.  dXX'  ovx  aTcauvov^av 
oute  xoQavrjv  ovx  dUo  xi  x&v  avQo^avcov  (avQa^avcjv)  (pvöLxy  aQS- 
xy]v,  oxi  (pQOVYi6acog  aQij^a.     n  da  xaxd  vovv  goi^  xüog  dvd^Qd)7C0v, 

Synesius   hat  im  vorangehenden  Satze   darauf  hingewiesen,  dafs 
schon    die    Alten    auf  einen    richtigen    Lebenswandel    als    die    Vor- 
bedingung (jtQOOL^iov)  des  philosophischen  Denkens  gedrungen  haben; 
denn,  sagt  Plato  Phaedo  p.  67  B,  ^ij  xa^aQa  -  xad^aQOv  a(pd%xa0^ai  nn 
ov  ^a^ixbv  fj.    Im  schroffen  Gegensatze  dazu  steht  die  Meinung  der 
oben   genannten  jroAAot;   es   sind   dies   die   christlichen  Mönche.     Sie 
tadelt  Synesius  von  seinem  neuplatonischen  Standpunkt  aus,  der  ihm 
die   Glückseligkeit    in    einem    vollkommenen   Leben    und    dieses    erst 
wieder  im  Denken  begründet  sein  liefs,  auch  im  Dio  aufs  entschiedenste. 
Auch  sie  streben  zwar,  sagt  er,  dem  höchsten  Ziel  zu  und  verdienen 
wohl  (Dio  46  A)  das  beste  Leben  zu  erlangen,  aber  sie  wissen  nicht 
(ibid.  49  D),    dafs    das   Streben   nach  Mäfsigkeit    nur    das    Mittel    zu 
einem  höhern  Zweck  ist:  oiovxai  ya  dalv  6a)q)Q0vatv,  ov  ölöxl  OcjtfQO- 
vr]xaov  atdöxag,  «AA'   ajCLxay^a  Xaßovxag  üöTtaQ   vo^ov  dvaCxiov.ov  6 
^av  d^abg  oldaVj  oxi  xovxo  öl  dUo,  öid  xdg  vor^öacg^  xal  oxi  Ttqovgyov 
TtQog  dvodov  xb  Tcgbg  ^rjdav  xcbv  av  vXrj  na^atvaöd-ai  oder  ibid.  p.^50  G 
Yi^atg  ovv  xiiiCbvxag  xdg  aQaxdg  i'ö^av,  7]vxlv    axovöc  xd^LV,  ijy  ai  x&v 
öxoLX^Lcov  yQa^^al  Ttgbg  btilöxtj^yiv  ßißXLOV.  TtQcbxai  ydg  ai6Lv  dviövxcov 
anl  xbv  vovv.    Diese  Gedanken  sind  auch  in  den  Worten  oi  ^roAAoi  — 
xaxG)g  q)Qovovvxag  enthalten;  aber  es  ist  leicht  ersichtlich,  dafs  nach 
dem  avxb  öl  avxo  ein  Verbum  ausgefallen  ist,  etwa:  ^axCaöiv  oder  enov- 
ödt,ov6iVj  von  dem  dann  ebenso  wie  von  riyrivxai  das  Objekt  xaXaibxri- 
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ra  dv^QC07iLvr]v  abhängig  zu  machen  ist.    Der  Satz  schliefst  nachdrück- 
lich mit  den  Worten  xaxcjg  cpQovovvreg.    Diese  Behauptung  wird  im 
folgenden  mit  einem  durch  ydg  eingeleiteten  Satze  begründet:  sie  sind 
falscher  Meinung;  denn  die  Mäfsigkeit  und  die  Enthaltung  von  Fleisch- 
genufs  ist  ihnen  von  der  Natur,   nicht  vom  Geiste  eingegeben  (svöa- 
öoraL)  und  deshalb  eben  unvernünftig.    Synesius  bekennt  sich  übrigens 
mit  diesen  Worten  zu  dem  Neuplatonismus  des  Plotin,  nicht  zu  dem  des 
Porphyrius,  der  in  seiner  Schrift  mQu  dnoirig  i^ipvxcov  für  die  Ent- 
haltung   von    Fleischspeisen    eingetreten    war.     Die    d/ioya  slörj,    ein 
dunkler  Ausdruck,  werden  (cf.  Soph.  El.  1177!)  unvernünftige  Personen 
sein  sollen,  und  mit  ihnen  sind  dann  wieder  wohl  in  erster  Linie  die 
Mönche  gemeint.    Worin  ihre  acjcpQoövvT}  bestand,  zeigen  des  näheren 
einige  Stellen   im  Dio,  wo  es  von  ilmen  heifst,  dafs  sie  ^t^scov   dita- 
XovTccL  (p.  50A),    dafs   sie   KJ)rl)e   flechten  fp.  46  C)  und  dafs  sie  ge- 
trennt  von    einander   (p.  4r)D)   leben.      Im   letzten    Satz  unsrer   Stelle 
versagt  Synesius  noch   einmal  dieser  Selbstzucht   seine  Anerkennung 
mit   den  Worten:   cdV   ovx   ijratvov^isv   ovts  xoQ(üvr]v   ovx     dklo    xi 
xGiv  avQo^iBvov  cpv^imiv  dgeTtjv^  ort  cpQovrjöEcog  ä'Q}]^ia.     Ohne  Zweifel 
ist  mit  dem  äkXo  ti  rcjv  evQoaivcov  q:v0Lxi]v  ccQeri]v,  mit  den  Dinf>"en, 
die   eine   natürliche   (äufserliche)  Tugend   verschaÖen,   (cf.  avQCaxoiiai 
in  diesem  Sinn  N.  T.  Hebr.  9.  13   almiav  Xvxq(o6lv  svQa^svog)  aber- 
mals  an   die  l'bungen    der  Mönche  gedacht,   aber   xogcovyjv   im   Sinn 
„Krähe"  ist   in   diesem  Zusammenhang   unmöglich.     Nach  demselben 
erwartet    man   vielmehr   auch   hier   noch  einmal   die  Bezeichnung  für 
eine  Mafsregel    der    Mönche,    die    ihnen    eine  (pvöcx))   ccqsxyj   im  Sinn 
ihres  Gegners  einbrinizen  sollte.    Wenn  ich  nun  darauf  hinweise,  dafs 
Synesius   07.  681.  26   die  lateinischen   vacantivi   mit  ßaxdvxtßot,    144. 
72S.  42  den  magister  Ordinarius  mit  ((qxcov  oQÖLvccQiog  und   14;").  729. 
21   den  subadiuva  mit  öovßdÖLovßa  ins  Griechische  überträgt,  so  ver- 
liert wohl  auch  die  Vermutung,   dal's  in  dem  xoQCjvr]  die  lateinische 
Corona   stecke,    an    Unwahrscheinlichkeit.      Corona    ist    aber   die    Be- 
zeichnung für  die  Tonsur,  und  diese  sollte,  schon  bevor  sie  im  V.  sei. 
auch  im  Klerus  Eingang  fand,  Büfsende  und  Mönche  als  Demutssymbol 
(Kurtz    Kirchengeschich.^^   T.  Bd.  p.  212)   durch   Erinnerung    an    die 
Dornenkrone  Cliristi  an  die  ihrem  Stande  entsprechende  Demut  (öa- 
(pQoövvrj  =  ihm  von  der  christlichen  Ethik  geprägten  xa7tBivo(pQo6vvri) 
gemahnen.     Im  Mittelalter  ist  xogcovrj  in  diesem  Sinn  ganz  geläufig. 
Gegen  solche  allerdings  eine  cpvaixt)  dgexti  zu  Wege  bringende  Mafs- 
regeln  verwahrt  sich  Synesius;  i]  de  xaxd  vovv  ^ar)  xekog  dvd^Qcjitov. 

Ep.  nXLI. 

p.  726.  26  ff.  dvxCyQcccpov  ovv  xyjg  tstodöog  diH)6xaiXov,  Ttgbg  av- 
TTJg  XTJgi^vxrigy  riv  xoö^slv  ßovXexat  xb  ßcßh'ov.  dW  ojtcjg  xdxidxd 
TS  xal  dö(paXcjg  xovx    eöxLv^   ei  ötd  x(bv  ndvxcog  dnodcjaopxav  Tioii]- 


X 


<5Big.  xc5  yctQ  nagd  d^dxsQov  ÖLa^aQxatv  jtdvxcog  ov  7ton]6sig.  xdv 
öxoXaixaQOv  dTCOöxaiXrig  (vöxaQrjöat  ydg  fiov  xijg  7iaQov6iag\  xdv  dc5g 
rc3  ^ij  Tcdvxcog  öcjöovxl. 

Die  Überlieferung  der  Stelle  ist  stark  verwirrt,  den  Herausgebern 
Petavius  (^Notae  p.  63)  und  Hercher  (Appar.  p.  LXXYIII)  hat  die- 
selbe Schwierigkeiten  gemacht,  auch  Kraus  obs.  crit.  p.  ijb  hat  sich 
damit  abtrej^eben.  Der  Befund  meiner  Handschriften  ist  folgender. 
Statt  xcp  lesen  Par.  1039  und  Mon.  481  ro.  gewifs  mit  Unrecht;  statt 
Ttdvxcjg  djiodcoöüvxcov  hat  Mon.  490  xaxäiog  Tcdvxcog  djiodcoöövxcov  und 
Petavius  macht  daraus  xaxaiog  xal  Ttdvxcog  duod.]  xaxaog  ist  unnötig; 
eines  erklärenden  Zusatzes  bedürfte  nur  daq)akCjgj  nicht  xdxiGxa,  am 
wenigsten  einer  solchen  Erklärung  durch  das  gleiche  Wort;  von  axo- 
laioxagov  steht  oxbq  im  Mon.  481  auf  einer  Rasur,  darüber  (f  öxo- 
kaCxaQov'^  die  ganze  Partie  tc5  ydg —  Tconfjöeig  endlich  ist  im  Mon.  490 
ausgelassen.  Diese  Auslassung  ist  nicht  berechtigt;  denn  mit  der- 
selben würde  den  folgenden  Worten  xdv  öxoXcclxbqov  —  öcjöovxl  die 
Beziehung  genommen.  In  dem  vorangehenden  mit  «AA'  oTtcog  be- 
ginnenden Satze  kann  t^AA'  oitcjg  mit  rdxifSxa  =  „quam  celerrime"  zu- 
sammen genommen,  und  es  mufs  dann  noch  ein  d7i6Gxai?.ov  aus  dem 
Vorangehenden  ergänzt  werden;  in  dem  nachfolgenden  auf  datpalCbg  sich 
beziehenden  Satzgefüge  mufs  dann  aber  statt  des  präsentischen  aoxiv 
ein  Futur  eöxai  („das  wird  der  Fall  sein^')  geschrieben  werden.  Durch 
diesen  Satz  ist  aber  der  Zusammenhang  des  nachfolgenden  Satzes 
TcJ  yaQ  nccQa  ^dxagov  u.  s.  w.  mit  den  Worten  xdxt^oxd  xa  xal  döcpa- 
kag  empfindlich  gestört.  Dies  ist  nicht  der  Fall,  wenn  xovx'  aöxtv 
lediglich  einem  erklärenden  „id  est"  gleichgestellt  und  dann  das  Futur 
Tcoujöaig  in  der  im  grammatischen  Teil  oben  p.  114  besprochenen 
Weise  eines  elliptischen  Finalsatzes  mit  ojtcog  zusammengenommen 
wird.  Freilich  wird  dann  das  ai  nach  xovx'  aaxLV  weichen  müssen. 
Doch  bietet  diese  Fassung  so  unverkennbare  Vorteile,  dafs  die  Dar- 
angabe des  et  nicht  zu  gewagt  erscheint. 

Ep.  CXLIII. 

p.  727.  41  ff.  xoLOVxocg  dvd^QCjjtoig  dka^ööc  itaQixvxGiv  x)](pfi6iV 
om  anaCov0i  köycov  om  aq)La^avoig,  ^L07]6ag  xb  g)vkov  ovx  axagav 
aixiav  avQiöxcj  xfjg  XQoq)7lg  avxojv  rj  to  dvaycjycog  xal  Jigb  ojgag 
yj^LCJöd^at  xr^v  dgx'h^  l'öcog  vcp*  ixEQCov  o^olcov  dtg  olöv  xa  noXvxalobv 
dxQodöacjv. 

Synesius  ermalint  in  diesem  Briefe  seinen  Freund  Herkulianus  in 
echt  neuplatonischer  Geheimniskrämerei,  mit  seinen  philosophischen 
Ansichten  nicht  an  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  um  nicht  Schaden 
damit  anzurichten.  Er  hält  ihm  nun  aus  seiner  eigenen  Erfahrung 
das  Bild  der  ihm  verhafsten  Philosophaster  vor,  die  nur  einmal  ein 
paar  ehrwürdige  Aussprüche  aufgeschnappt  haben  und  nun  ganz  ver- 
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gessen,  dafs  sie  darum  doch  nicht  mehr  als  Idioten  sind,  sie  werden 
aufgeblasen  (q?var]g  e^7rh]a^8VTsg\  im  Kreise  Unwissender  wagen  sie 
sich  an  jedes  Problem  (sv  ovx  eidoöLv  ovdlv  avaövo^evrj  sc.  rj  öo^o- 
öocpiu)  und  trauen  sich  alles  unbesoimen  zu  {ndvrcc  ansQiöKBiircoq 
roX^uojöLv).  Statt  tQocprjg  ist  nach  dem  allen  in  den  oben  stehenden 
Worten  rpvqpf/^-  zw  schreiben. 

p.  727.  49  f.  In  den  Worten  dst  da  as,  sItieq  avrf]  (pUoöocpicc 
yvt]öta)g  Ttgoöehjkvd^ag,  acpiöxaö^ai  KOLVOvCctg  rfjg  TtQog  rovg  cctio- 
öT^öcpovg  amyig  lesen  Mon.  481  und  Par.  1039,  dieser  allerdings  an 
korrigierter  Stelle  statt  eines  früheren  a7ioyQ6(povg  ^  wie  es  scheint, 
anorQ6q)ovg,  Mon.  490— .  Diese  Lesart  halte  ich  für  die  richtige 
und  ziehe  zum  Vergleich  die  Stellen  G7.  iS&2.  12  änotQotpog  ixKkriaFag 
und  GG.  G74.  33  oiTf  TioQQcod^ev  Bv^XQd(py]v  roig  vö^oig  rolg  UQoig 
herbei;  ohne  Gen.  steht  ccTtötQocpog  noch  148.731.37. 

Ep.  CXLVI. 

p.  729.  3off.  i7n^v(.Lrjöag  ccQQBvCoöai  x))v  isQav  öov  4'vxip'  tco  de' 
tTiLöTokcüv  STiiTiUi^ai  TCO  6(podQCj  rfj^  sig  rijv  övvtvxiccv  i]^(bv  evörcc- 
öscjg,  Tioklfp  TtQotSQov  —  avTog  a^rjkvvd'rjv. 

BV0tdasG)g  schreibt  Hercher  „cum  Morello'^;  Petavius  hat  im  Texte 
die   auch   von    meinen    Handschriften    Par.  1039,  Mon.  481  (490  — ) 
gebotene  Lesart  avöTaaecog  stehen  lassen  und  erklärt  sich  nur  in  den 
Notae  p.  G4  mit  Morells  Änderung  einverstanden,     övöraöig  ist  nun 
hier   nicht   brauchbar,   darüber   kann  kein  Zweifel  bestehen;   aber  es 
fragt   sich,   ob   nicht   an    Stelle   der   von   Morell   eingesetzten    Lesart 
ivördöscog  sich  eine  bessere,  d.  h.  palaeographisch  leichtere  und  plau- 
siblere   Wendung    des    Ausdrucks    finden    läfst.      Als    ich    damit    be- 
schäftigt war,   eine   solche    zu  linden,   stiefsen  mir  die  Worte  Piatos 
im  Philebus  4G  D  auf:  dyavdxrriöLV  xai  vOtsqov  Ivaraauv  Tioiat.    Hier 
ist  es  strittig,  ob  Ivaraaiv  oder,  was  die  besten  Handschriften  haben, 
^vvraöLv    zu   lesen   sei;    ähnlich    steht    es    bei    Thukydides    7.  71.  l. 
Wie  nun   diese  Stellen  auch  entscliieden  werden  mögen  —  Wohlrab 
schreibt  jetzt   bei   Plato   Ovvraöiv  =  contentionem  — ,    so  geht  doch 
das    eine    deutlich    daraus    hervor,   wie   leicht   in   den   Handschriften 
IvvraöLg  und  ^vöraöig  mit  einander  verwechselt  werden  konnten.    Ich 
schlage  also  vor,  statt  einer  Änderung  des  handschriftlichen  övövdöacjg 
in  avördöeag   die   näher   liegende   und  zum  Sinne  unserer  Stelle  sich 
trefflich  .vchickende  (cf.  auch  147.  730.  42  öwraivai  atg)  Emendation 
avvtdaaojg  vorzunehmen,  und  lese  reo  öcpoÖQcp  rfjg  a^g  Ti]v  övvzvxiav 
rjficbv  övvrdßacog. 

Ep.  CXLVn. 

p.  730.  40  f.     ovTog  ovv  6   Fdvog  a7ia(p^^Löa  öol  (sc.  'Icodvvt])  xhv 
iiovTJQTj  ßCov  xai  TiQOfpaaiv  xi]g  aig  xriv  nokiv  aiaoöov  ßißUa  xal  xhv 
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vovv    civi&v^    oöog    aig    d^aokoycav    övvxaLvat,    xal    cpaiov    XQißdiVLOV 
d^Ttaxaöd'aC  6a  (pYjötv. 

Es  ist  in  diesem  Briefe,  der  an  einen  Johannes,  wohl  kaum  den 
oben  besprochenen  Statthalter,  gerichtet  ist,  davon  die  Rede,  dafs 
derselbe  die  Menschen  verlassen  hat  (dcpalg  rovg  dvd^Qcojiovg  r]^d:g), 
dafs  er  sich  zurückgezogen  {dvaxd)Qrj6ag)  und  das  glückselige  Leben 
{liaxuQiag  tofig)  d.  h.  das  Einsiedlerleben  {hovtiqy]  ßtov)  sich  gewählt 
hat,  um  sich  ungehindert  theologischen  Studien  hingeben  in  können. 
Es  ist,  wie  kaum  zu  zweifeln  ist,  von  einem  christlichen  Anachoreten 
die  Rede.  Aber  der  Ausdrmk  rijg  aig  rip'  Tcökiv  aLöodov  liefs  mich 
lanse  nicht  darüber  zur  Gewifsheit  kommen.  Sicherheit  brachte  mir 
erst  eine  Stelle,  die  ich  unter  den  Testimonia  in  der  Einleitung  zur 
neuen  Bonner  Ausgabe  von  Markus  Diakonus'  Vita  Hjpatii  las.  Dort 
steht  p.  XI  aus  Palladius  ad  Lausum  c.  12  (Migne  Patrol.  Graeci 
Tom.  XXXIV  p.  1034  c):  ovrog  6  ^ccxdQiog  (Ammonius  asceta  Ae- 
gyptius)  —  atg  rovg  xaiQOvg  axaCvovg  ak^övxog  'A^iikovCov  av  Kcav- 
öravrCvov  Tcokai  öiä  %()f^Vg  xCbv  xy]g  aQtJiiov  Ttohr&v  u.  s.  w.  Wenn 
hier  die  Anachoreten  der  ägyptischen  Wüste  Tioktrca  genannt  werden, 
hat  auch  Synesius  von  dem  Weggang  des  Johannes  in  die  Einsiedelei 
als  von  einer  ai'6odog  aig  rr^v  TCohv^  von  einem  Eintritt  in  die  Ge- 
meinde der  Einsiedler,  reden  können. 

Ep.  CXLVm. 

In  diesem  Brief  an  seinen  Freund  Olympius  i^childert  Synesius  in 
launiger  Weise  sein  glückliches  Landleben  procul  negotiis.  Manche 
Probe  von  der  Naivität  seiner  Bauern  hat  er  dem  Adressaten  seines 
Briefes  bereits  mitgeteilt,  eine  neue  gibt  er  ihm  zum  besten. 

p.  733.  41  ff.  iv  Yi^iv  aiöL  rivegj  o?  ^^XQ^  3<«t  vvv  'Aya^a^ivova 
XQaraiv  rjyr^vrca  rbv  'ArgaCdriv^  rov  am  TQoCav^  rbv  ^dka  xakov  ra 
xdya%-6v.  rovro  yccQ  jtaLÖöd'av  ij^tv  cag  ßaGikixov  TCagadadoxac  rovvo^cc. 
xccl  'Odvööaa  xivä  aurov  cpCkov  ovo^d^ovöiv  ot  XQ^jörol  ßovxökoi^  (paka- 
XQOV  iiav  dv%'Q(x)7Cov ^  dkkä  öelvov  ö^ikrjöai  Ttgay^aöL  xal  tcöqoi^  av 
d(iy]xdvaig  avQaiv.  d^skai  yaköjöLV^  örar  tcbqI  avtov  kayc30tv^  ijyov- 
^lavoL  TcaQvöLV  axxaxv(pkc)0\fai  rbv  Kvxkcoita,  xal  G)g  aikxaxo  ^av  vjib 
Tc5  XQi^  rö  yaQOvrtov^  rö  öa  xdd^ag^a  rijv  d^vQav  axiqQai  xal  ovQa- 
yatv  Saxo  rbv  7)ya^6va  rrjg  jioiiiv)]gj  ovx  dx^o^avov  tc5  cpoQrcG)^  r/J 
da   avrov   öv^cpoQä    övvax^o^avov. 

Das  klingt  allerdings  stark  ans  Jägerlatein  an.  Aber  auffallend  ist, 
dafs  Synesius  seinen  Helden  Odysseus  einen  dv^gcoitog  (pakaxQog  und 
ein  yaQovrLOv  sein  läfst.  In  seinem  Encom.  calv.  kommt  Synesius 
c.  11  p.  74  D  ebenfalls  auf  Odysseus  zu  sprechen,  und  auch  hier  er- 
scheint er  als  cpakaxgog:  rbv  '08v66aa  Ttai'tovötv  oC  ^vr}6xrlQag^  ^aiQdxta 
xo^i&vxa  xal  öiaQQaovxa^  xal  raxv  ^dka  xaxag  aTtokov^avoi^  nkatov 
ixarövy    vcp'  avbg  dnavra  (pakaxQOv^  bv  racog  ka^Ttadrjxö^ov  bvra  xal 
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qpög  antovra  XHQ07tOii]Tov  vovdsTovaLV  ccTtrjXkdx^ac  TtQay^dtcov,  djg 
dgxovörjg  rrjg  xecpctkfig  Ttf^dcc^ipai  rriv  oh^v  oUiav.  Hier  bezieht 
sich  Synesius,  wie  schon  Petavius  Notao  p.  -H  gesehen,  auf  des 
Eiirymachus  Worte  Ofl.  18.  354  f.  i^izt^g  ^oi  ^oxhi  öaiLv  aikag 
Biiaevai  ai)rov  \\  xal  x£(pcch]g,  eTtd  ov  oC  svi  XQLxeg  ovo'  y)ßccLaC.  An 
dieser  Stelle,  die  auf  eine  einzelne  Situation  Bezug  nimmt,  in  der 
Odysseus  wirklich  ein  Kahlkopf  und  ein  Greis  Wcir,  ist  diese  Schilderung 
vollständig  am  Platze;  aber  dafs  Synesius  auch  seinen  Landleuten  die 
allgemeine  Vorstellung  eines  kahlköpfigen  und  greisenhaften  Odysseus 
beilegt,  ist  doch  nur  erklilrlich,  wenn  besagte  Vorstellung  durch 
Kunst  und  Litteratur  ein  allgemein  giltiges  Gepräge  erhalten  hatte. 
Davon  ist  mir  aber  nichts  bekannt  geworden. 

Ep.  CLL 
^     p.  734.  31  f.     ((Qd    noi   ^BVHg   (fikoaotpog,   icqu  ixsivog,   ov   dno- 
kskoLTCa  nvXcanivYig,  i)  VBOTeh)g  4'vxrh  rb  öirtQ^ia  ro  ^etov-  (poßov^ai 
Tüv  XQovov  rbv  dirb  yevBöBcog,  jtkeoj^  (poßov^ac  rriv  b^atav  rijg  dyoQccg. 
In    beweglichen  Worten    gibt   Synesius   hier   seiner    Sorge   Aus- 
druck,   ob    denn    sein   Freund  Pylaemenes   auch   noch    ein  Philosoph 
bleiben  werde  {^evetg?)  jetzt,  wo  er  sich  anschicke,  seinen  bisherigen 
Wohnsitz   in  der  Pentapolis  mit  Konstantinopel  zu  vertauschen,   um 
sich    dort   der   Zunft   der  Khetoren,   der  Gegn  r  des  Synesius,  Lizu- 
schhefsen.     Dabei  ist  aber  nicht  verständlich,  was  Synesius  mit  den 
Worten   rbv   xm'ov   rbv   dTtb   ysvaöecog  meint;    Naber  hat  Mnem.  N. 
S.  XXII  p.  120  kühn  rbv  xoovov  rbv  djtb  ZweaCov  daraus  gemacht. 
Synesius  bezweckt  offenbar  eine  Steigerung,   in  deren  zweitem  Glied 
die  Furcht  vor  des  Pylaemenes  Umgang  auf  dem  Markte  mit  den  ver- 
hafsten   Khetoreji    zum  Ausdruck  kommt;    das  erste  Glied  mag  dann 
wohl  von  der  Furcht  schon  vor  der  Zeit  gesprochen  haben,  in  der^Pylae- 
menes  sich  nach  Konstantinopel  aufmacht.     Diesen  Sinn  gibt  unsere 
Stelle  in  ungezwungener  Weise  wieder,  wenn  aus  dem  Präpositional- 
ausdruck  diib  yBveöscog  das  Substantivum  dTtoysvsöscjg  gebildet  wird. 
yivo^au  im  Sinne   eines  Verbs   der  Bewegung   ist  bei    Synesius,   wie 
auch   sonst,  an  vielen  Stellen,  z.  B.  4.  641.  47;    41.  655.  33;   67.  675. 
30;    679.  21    gebraucht    und    das    Substantivum    djtoysvsöLs    in    dem 
Sinne  „Abreise,  Weggang",   das  bei  Passow   fehlt,   habe  ich  schliefs- 
lich   noch   zur   Begründung   meiner  Vermutung   in  Sophokles'  Greek 
Lexicon  aus  Plotin  ed.  Creuzer  I  p.  510.  3  und  aus  Jamblich  Myst.39.2 
(hier   allerdings   in   der  falschen  Schreibung  dTtoysvvriaig)    beleo-t  c^e- 
funden;    aus   Epikur   bei   Eu^tath.  p.  111.25   führt  auch  Passow  die 
Form    7caQayavrj6tg   (sie!)    in    der   Bedeutung   „Gegenwart"    an.      Wir 
lesen    also:    (poßov^ai   rbv  xQovov   xbv  dnoyBviöBcog,  tiXbov  (poßov^ac 
triv  b^LUav  rrjg  dyoQccg, 
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zum  ^grammatischen  Teil  des  IIL  Kapitels. 


L    Sachregister. 


A. 


E. 


Abstrakte  im  Plural  74. 

Abundantia  der  III.  Deklination  30, 

Akkusativ  des  Substantivs,  absolut  ge- 
braucht 7G;  des  Neutrums  eines  Ad- 
jektivs oder  Pronomens  modal  75; 
Akkusativ  des  Partizips  von  unper- 
sönlichen Ausdrücken  absolut  IUI); 
Akkusativ  bei  Verben  70;  des  Weges 
75  f.;  der  Zeit  7«. 

Akkusativ  mit  Inlinitiv  nach  Öto^  100; 
bei  Subjektsgleichheit  ebda. 

Aktivformen  statt  medialer  1)7. 

Anomala  der  III.  Deklination  30. 

Aoriste  I.  und  II.  Akt.  und  Med.  52  f.; 
Aoriste  II.  Pass.  54 ;  mediale  im  pas- 
siven Sinn  Ü7;  Aorist  statt  eines  Per- 
fekts Ui) ;  Aorist  mit  äv  von  der  Gegen- 
wart in  der  irrealen  Apodosis  110. 

Artikel  bei  einem  Präpositionalausdruck 
Ö8;  bei  fragenden  und  relativen  Pro- 
nomina 87;  fehlt  bei  näg,  fl-Trac  87  f.; 
bei  ovTog.  iv.bivog  88;  fehlt  trotz  indi- 
vidueller Beziehung  88;  steht  beim 
Prädikat  80  f.;  substantiviert  einen 
Konjunktional-,  Ilelativ-  und  Frage- 
satz 87;  wiederholt  bei  attributiven 
Bestimmungen  80. 

Attische  Deklination  beim  Substantiv  30; 
beim  Adjektiv  34. 

Attraktion  beim  Inf.  84;  beim  Ivelativ 
ebda. ;  bei  odos  u.  s.  w.  84  f. 


Augment  42  If. 


C. 


Comparatio  compendiaria  80. 

D. 

Dativ  absolut  gebraucht  80;  komplexiver 
80;  Dativ  beim  Passiv  79  f.;  bei  Ver- 
ben 80  f.;  von  der  Zeitdauer  80. 

Deliberativ  vertreten  durch  Optativ  (mit 
dv)   103  u.   113. 

Dual  des  Nomens  71  if. ;  des  Verbums  98. 

Fritz,  Briefe  des  Bischofs  Syuesius. 


Eigennamen  auf  -ysvi]g,  -yiQdtrig^  -uivrigj 
Deklination  derselben  32  f. 

Ellipse  der  obliquen  Kasus  des  Personal- 
pronomens 91  f.;  des  Verbums  112. 

F. 

Finalsätze  113  ff. 

Fragesätze,  abhängige  113. 

Futur,  attisches  51  f.;  Futur  III.  Bildung 

54;  Futur  III.  Pass.  statt  Futur  I.  101; 

Futur  mit  dv  128;  Futur  im  impera- 

tivischen     Sinn     100;     mediales     im 

passiven  Sinn  97. 

o. 

Genetiv  der  Beziehung,  abhängig  vom 
Artikel  77  f.;  bei  Komparativen  statt 
i'i  78;  beim  Passiv  ebda.;  Genetiv  der 
Ursache  ebda. ;  bei  Verben  78  f. ;  Gen. 
der  Zeit  78. 

H. 

Heteroklita  der  III.  Deklination  31. 
Historisches  Präsens  98. 

I. 

Imperativ  vom  medialen  Perfekt  105. 

Imperfekt  statt  Aorist  99  f. 

Indefinite  Pronomina  40  f. 

Indikativ  Fut.  und  Optativ  Aor.,  ab- 
hängig von  sl,  wechselnd  104  f. 

Infinitiv  nach  verba  senticndi  105;  Inf. 
zum  Ausdruck  des  Wunsches  108;  ab- 
soluter Inf.  105;  finaler -Inf.  frei  an- 
geschlossen 110;  substantivierter  Inf. 
100  f.;  Inf.  des  Aorists  statt  gew.  Fu- 
turs 98;  Inf.  Perf.  nach  unpersönlichen 
Ausdrücken  100;  in  der  abhängigen 
Frage  113;  ersetzt  durch  i'vcc  c.  con. 
108;  —  durch  oncog  (c.  con.)  ebda. 

lonismen  24  If. 
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K. 

Kausalsätze  11 9  f. 

Komparation  der  Adjektive  37. 

Komparativ  mit  dem  Genetiv  eines  Re- 
flexivpronomens 85;  statt  eines  Tosi- 
tivs  ebda.;  statt  eines  Superlativs  So  f.; 
ersetzt  durch  den  Positiv  mit  urdXoi' 
85;  ^'•esteigert  durch  aä'Hoi^  olovebda. 

Kondizion aisätze  117  f. 

Konjunktiv  mit  (cv  statt  Optativ  mit  av 
102  f.;  Konjunktiv  mit  äv  im  hypothe- 
tischen Kelativsatz  1*22. 

Konsekutivsätze   llGf. 

Konstruktion  nach  dem  Sinn  75. 

Kontraktion  in  der  Deklination  der  Sub- 
stantiva  21)  f.;  in  der  Deklination  der 
Adjektiva  33  f.;  beim  Verbum  55  f. 

Konzessivsätze  120  f. 

M. 

Medialformen  statt  aktivischer  95  ü'. 

H. 

Negation  bei  einem  von  einem  negativen 
Begritr  abhängigen  Verbum  wiederholt 
129  f.;  zusammengesetzte  fortgesetzt 
durch  ovTE-ovTS   130. 

Neutrales  Prädikat  bei  einem  Nomen 
mit  männlichem  oder  weiblichem  Ge- 
schlecht 134. 

Neutrale  Satzapposition  134. 

Neutrum  eines  Adjektivs  substantiviert 
70  f.;  desgleichen  eines  Partizips  109. 

Nominativ  des  Partizips  absolut  <>•.'- 
braucht  109. 

Nominativ  mit  Inf.  statt  Akk.  mit  Inf 
106. 

0. 

Optativ  nach  einer  Zweckpartikel  104; 
Oi)tativ  Aor.  und  Ind.  Fut.,  abhängig 
von  a;  wechselnd  104  f;  Optativ  mil 
äv  vertreten  durch  den  Konjunktiv 
mit  av  102  f;  statt  eines  Deliberativs 
103;  Opt.  mit  äv  im  Kelativsatz  122; 
ohne   äv  ebda. 

Ortsbezeichnung,  Anomalien  derselben 
82  ff. 


P. 

Partitiver  Genetiv,  Stellung  77;  nach 
einem  transitiven  Verbum  77. 

Partitivkonstruktion  statt  eines  adjekti- 
vischen oder  pronominalen  Attributs 
76  f. 

Partizip,  absolutes  statt  des  verbundeneu 
109. 

Partizipialadverbien  109. 

Perfekt  statt  eines  Aorists  98  f.;  Perfekt 

mit  äv  128. 


Periphrase   des   einfachen  Verbums  mit 

^iui  und  yivo^ca   101  f. 
I'ersonalendungen  des  Verbums  49  ff. 
Personalpronomina   39  f.;   abgeschwächt 

88  f.  ° 

Plural  von  der  redenden  Person  7  1. 
riuscjuamperfekt   ohne  Augment    40  ff.; 

statt  eines  Imperfekts  (Aorists)  101.  ' 
Positiv  vertreten  durch  den  Superlativ  80. 
Possessivpronomen,    umschrieben    durch 

den  Genetiv  des  persönlichen  93;  ohne 

Artikel  93. 
Potentialis  ohne  äv  103  f. 
Präsentisches  Perfekt  100  f. 

R. 

Keflexivpronomina  39  f. 

Kelativpronomina  41 ;  Relativpronomen 
statt  des  fragenden  94;  statt  einer 
Bedingungspartikel  mit  einem  Inde- 
finitum  95. 

Relativer  Anschluls  95. 

Relativsätze  122. 

S. 

Sigmastämme  von  Substantiven  auf  -ug 
30;  auf  -og,  Gen.  Plur.  29;  Sigma- 
stämme von  Adjektiven  34. 

Subjektsakkusativ  fehlt  beim  Akk.  mit 
Inf  109. 

Subjektsgenetiv  fehlt  beim  absoluten 
Partizip  109. 

Superlativ  als  Regens  eines  Genetivs  vom 
gleichen  Nomen  86;  Superl.  statt  eines 
Komparativs  86.  162;  Superl.  ersetzt 
durch  l^ositiv  mit  ^äXa  86;  verstärkt 
durch  üTtcog,  ugov  (övva^uct),  oartg, 
durch  ficdtara  86. 

T. 

Temporalsätze  122  ff. 

Terminus  in  quo  statt  des  Terminus  ex 

<luo  84. 

V. 

Verba  liquida,  Aoristbildung  56  f. 

Verba  auf  -^i,  Frequenz  57  tf  Über- 
gang in  die  Konjugation  der  Verba 
auf  -CO  59  f.  62  f.;  Übergang  in  Verba 
contracta  62. 

Verbaladjektiv  von  sI^l,  Bildung  51; 
Verbaladjektiv,  Gebrauch  Ulf"  auf 
-tscc  112. 

Verbum  im  Plural  bei  Subjekt  im  Neutr. 
Plur.  133  f 

W. 

Wechsel  zwischen  Futur  und  Präsens  100. 
Wortstellung,    Abweichungen    von    der 
gewöhnlichen  134  f. 
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A. 
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ä  tovTO  95. 

äyad^wTccrog  37. 

äya^ca  mit  Gen.  78. 

äyco  Perfekt  64. 

cc&QUog  Kontraktion  33  f. 

aiQ^oi  Fut.  64. 

cUtaxoftca  Augm.  45  f. 

alle:  168. 

ciXlä-äQu  168.    c(XXä  yccQ  (ciXXä-ydQ)  168  f. 

ccXXci-yä{i  TOI  169.    c}XXä-y^  169.    ccXXtc- 

lisv  169.  ccXXu  fiy'jv  169.  aXX'  ovv  yt  169. 
äXcog  Akk.  Plur.  30. 
ä^icc  139. 
cc^eXsi   169. 
a^cpi   lou  I. 
cciirpiaßi]Tm  Augm.  49;  mit  Gen.  78;  mit 

vTtiQ  ebda. 
äv  mit  Ind.  Aor.   bei  W^iederholuug  in 

der  Vergangenheit  127;  ebenso  äv  mit 

Part,  ebda.;  äv  in   der  Protasis  127; 

äv  beim  Indik.  127  f;  beim  Inf  Aor. 

nach    iXTri^üi    128;    beim    Futur    128; 

beim  Perfekt  128;    doppeltes  äv  127; 

äv  fehlt  beim  Potentialis  103  f. ;  beim 

Irrealis  127. 
äv  =  iäv  Form  24;   Frequenz  122;    mit 

Optativ  119. 
ccvä  136. 
ccvtxouai   Augm.  49;   mit  Gen.    78;   mit 

Akk.  ebda. 
ccvtcoyci  intransitiv  verboten?  64  ff. 
ävd^og  Gen.  Plur.  29  f 
ävd-'  lov  kausal  120. 
ävoiy vvai:  rjvoi^cc  48. 
ävTL  141. 
ävv(o-ävvt(o  54. 
änays  mit  Gen.  79. 
ccnayoQBvca  Fut.   (SG. 
änö  141  fV. 

änoötiXiäM  mit  ^ii]  und  Konj.  116. 
änodi'xopiciL  mit  Gen.  79. 
änoy.Tsivco  Perf.  iJG. 
änoXavcü  konstr.  79. 
ccnoOTSQHo  konstr.  79. 
äQCi  169. 
aQCi  169. 

äQtOHO)  konstr.  80. 

äQxoLucL  mit  Inf.   oder  Part,   fehlt  111. 
äöTv  Gen.  Sing.   29. 

-arai  III.  Pers.  Plur.  Perf.  =  -vtcci  25  f. 
ätäg  169. 
-ato  III.  Pers.  Plur.  Plusqmpfkt.  =  -vro 

25  f. 
ärTCi  41. 

fa'tog  =  ipse  Stellg.  90;  avtbg  avrov  91. 
avTog  =  ovtog  90. 


avzov  in  reflexiver  Bedeutung  attributiv 

gestellt  89  f. 
ai'^o),  nicht  (xv^ävüi  66. 
cccpciiQtoiiciL  konstr.  79. 
tvqp'  ov  kausal  120;  temporal  122. 
äxQt^  143. 

ßtwyjv,  nicht  ßioiriv  56. 
ßovXoL^r]v  (äv)  128  f. 
ßüvXo^ca  Augm.  42  fl*. 
ßovg,  Akk.  Plur.  29. 

r. 

yaQ  169;  yaQ  ä^a  169;  yaQ  di]  169;  yaQ 

xoi  169. 
yt  169;  yi  roi   169. 
-ytvrig,  P^igennamen  auf,  Deklin.  32  f. 
yiy  vollen  -  yivo^ai  26. 
yiyv6iüv,(xi-yivwGY.io  26. 
yivoiica  zur  Umschreibung  des  Verbums 

101  f.;  mit  Tov  und  InfV  107. 
yQäq)co  Pfkt.  Gij. 

J. 

dänQvov  31. 

dt  169  f;  dh  äXXd  170;  ds  ys  170;  Ss  di] 

170;  d'   ovv  170. 
Ssdia  66  f. 

össtcci  unkontrahiert  55  f. 
SsiS(o  mit  Inf  106. 
S£og  mit  Akk.  mit  Inf  106. 
dsvQo  Bedeutung  84. 
ÖT]  170;   drjTiOT'ovv  170;  öi'inov  170;  Srj- 

Ttovd'sv  170  f. 
df]Ta  171. 
Siä  147  ff. 

diä-nFinai  mit  wj  und  Part.   110. 
SucTtXBca  mit  Part.  111. 
SLdgäayio)  Aor.  57. 
6lSco^i  Frequenz  57  f. 
ditfpb-OQa  Bedeutung  67. 
ÖLOti,  125. 
öiXa  143. 
diipog-diipa  31. 
dvvci^cii  Augm.  42  ff. 
dvv7]  59. 
^vo' Deklin.  41. 
övoyiciidsyicc  42. 

dvg-  in  Kompositen.     Augm.  48. 
dvöx^QccLvco  mit  Akk.  76. 
Svmöeyia  42. 

E. 

8  siehe  ov. 

iäv  Frequenz  122;  mit  Ind.  118. 
kwTov  u.  s.  w.  —  avtov  u.  s.  w.  40;  tav- 
tov  {avTOv)  Stellg.  92;  kccvzov,  iavtwv 

10* 
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eluL 


für  iuavTOv  u.  s.  w.  und  asavtov  u  s.  w. 

92  f.' 
ißovX6aT}v  i^oline  av)  128. 
iynQivco  koDstr.  80. 
iyo>  ohne  Nachdruck  gesetzt  88  f. 
i'^ft  und  tdsL  av  128. 
td^8k(o  Augm.  44. 
sl  mit  Konj.  118. 
-fi«S,  -sisv,  -tiav  Optat.  statt  -ccig,  -ai, 

-CCIEV   50  f. 
^i  öl  firj  ohne  Yerbum  118. 
tiuL  Formen  Gl;  zur  Umschreibung  des 

' Verbums  101  f.;  sl^l  tög  117. 
-'oruien  61. 
sl7iä^A]v  53. 
a's  186  ff. 

-Hoav  und  -teav  im  rhis«iuii)fkt.  4'J. 
b'i6(ü  143. 
tlta  171. 
Ix  143  ff. 
i-Aiivoi   Stellung   ül;    ohne    Aitikel    ss; 

auf  Folgendes  hindeutend  •.».'{;  iv.bh'o< 

=  GÖi  93  f. 
i'Ax()<i  145. 
lA^?'C»ou(a   67. 
Hiüi   doxf-T  105. 
tVtxa  145. 
tvvtav.aiÖiiiaxog  42. 
ivoxlito  Augm.  49. 
iv  Toig  mit  Ordinale  87. 
ivTog  145  f. 
iv  (p  temporal  122. 
i^ciQTciouca  mit  Akk.  76. 
lE,tOTi  konstr.  108.  110. 
-£og  !-or'i,M  Adjektive  auf  —  33. 
inti  temporal,  Freipieuz  122. 
inBi,  1-71810 ij,  insLTT&i)  kausal  120. 
f|w  146. 

ETtuöc'cv  Frequenz  122. 
tTtsidtj  temporal,  Frequenz  122. 


-Ev^  Akk.  Plur.  29. 
svTVX^co  konstr.  81. 
iq)'  oU  kausal  120. 
itp'  CO  kausal   117  u.  120;  tinal  115. 
^X(o  Fut.  67. 
ttog  Frequenz  123. 
icos  „so  lange  als-  123;  „bis'-   125. 
tcos  ccv  „bis"  125;    E(o<i  mit  Konj.;    mil 
Ind.  Fut.  125. 


tnaiTci   171. 


tntyiiLVCi   146. 

ini  156  tf. 

inL^tXo^cii-tniasXiü^cd  nicht  vorhanden 

56. 

Inl  Qt]torg  tcp'  (0  „unter  der  Bedingung, 

dals"   117. 
tTrirridtiog,  ov  oder  -oj,  -a,  -ov  36  f. 
ig  für  t/'s^  24  f. 
iGdico  riuscimpfkt.  Pass.  67. 
^(jrf  av  „so  lange  als"  123  f.; 
-iaTS()og      Komparativendang 

Stämmen  37. 
i6ii]yia  Formen  60  f. 
^GTiv  ÖTTort,  ÖGxig,  orf,  ov  122. 
tv-  in  der  Auguieutation  44. 
fi>  in  Kompositen.     Augm.  48. 
ivQ-v    11(). 

EVQ6ar\v-bVQCcuj]V  53  t. 
fu^iGXü)  Augm.  44. 


i> 


bis"  126. 


von 


0- 


fc'cög  üu   126. 


H. 


-7]  Endung  der  II.  Fers.  Sing.  Präs.  und 
'  Fut.  Med.  u.  Pass.  49. 
-TjEig  Adjektive  auf  —  34. 

T)lC0l'-7j(i)V    28. 

rj^ttr^  ohne  Nachdruck  gesetzt  89. 

i]nidti'ig  Kontraktion  34  f. 

iiv  Form  24;  Frequenz  122;  mit  Op^.  119. 

i'lvtyy.a-i'ivByy.01'  52  f. 

riviv.a  123. 

i'ficag  Akk.  Plur.  29. 

0. 

&aQ(Jtcü  konstr.  81  f. 

d'CCTTCOV    37. 

d^t?.m  Augm.  siehe  idtlco. 
^tyyäv(o-{f^iyco  57. 
otüfro-^firo  60. 

/. 

l'Siog  statt  eines  Possessivpronomens  93. 

it(ü  Aor.  67. 

n^m  Frequenz  58;  Aor.  II.  mit  %  60. 

liitQog-iutQOg  28. 

iva  tinal  113;  i'vu  av  final  115;  vertritt 

einen  Inf  108:  /'Va  =  toGrt   117. 
loa  advorbiell  75. 
ictr^ai  Frecpienz  58  f. 
i'6tr\aL-i6Täio  62. 
ixkov-it)]Tiov  51. 

•Aal  ycLQ  (v.a\-yaQ)  171;  xca  yccQ  8i]  xai 
ebda.;  yial-yt  ebda.;  v.ai-8i  ebda.;  -aal 
Öl]  ebda.;  v.a\  Öi]  x«»'  ebda.;  yitd  öfjta 
ebda. ;  aal  ^bvxoi  ebda. ;  v.a\  i.ir\v  ebda. 

-nainbQ  mit  Part,  konzessiv  121. 

-naixoi  mit  Part,  konzessiv  120;  kausal 
121  f 

'Mi'Äiiov  ausgestorben  37. 

Tiav  Frequenz  122;  '/.av-yiav  ebda. 

V.UV  d  mit  Konj.  118. 

Y.anBLxa  171. 

v.ard  149  ff. 

xorra   171. 

v-axöniv  146. 

■niintCig  statt  orrcjöi^  82  f. 

liXstg  Akk.  Plur.  30. 

yi(iaxi(ü  konstr.  82. 


II.  Wortregister. 
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-xparT]?,  Eigennamen  auf  --.  Deklination 
x()r7rro)  konstr.  82. 

A. 

Xav&di'O}  mit  Part.  111. 

Xeoig  30. 

Xovo^ai,  Xovstat  u.  s.  w.  —  Xov^aij  Xov- 

rat  u.  s.  w.  55. 

M. 

iidXa  mit  Pos.  ersetzt  den  Superlativ  86. 

lidXiaxa  zur  Verstärkung  des  Superla- 
tivs 86. 

^läXXov  verstärkt  den  Komparativ  85. 

^cdXov  mit  Pos.  ersetzt  den  Kompara- 
tiv 85.   . 

^dxopLaL  Fut.  67  f. 

^eXXco  Augm.  42  ff.;  mit  Inf.  Fut.  98. 

fitv  dga  171 ;  ^ihv  ycLQ  ebda. ;  ^itv  yb  ebda. ; 
liBv  öl]  ebda.;  ^itv  ovv  171  f ;  fitvxoi  112. 

-^ivvigj  Eigennamen  auf.    Deklination  33. 

HBxd  151  ff". 


mit  Ind.  nach  einem  zu  ergänzenden 
Verbum  des  Fürchtens  im  scheinbaren 
Hauptsatz  116;  mit  Ind.  Fut.  nach 
einem  Verbum  des  Fürchtens  ebda. 

^j)  s^=^f^j^ös  41. 

^rid^sig  siehe  ovd^slg. 

^rjv  172. 

vavg  Deklination  30. 
vsmg  30. 

-vtcov  in  der  III.  Pers.  Plur.  Imperat.  49  f. 
-vviii,  Verba  auf,   Übergang   in  Verba 
auf  -vv(o  62  ff. 


^vv  für  6VV  26  f. 


M' 


O. 


Ue  Stellung  91. 

ö  ob  epanaleptisch  94. 

-oftg,  Adjektive  auf,  34. 

ol  siehe  ov. 

oiyvv^i  Augm.  45  f. 

olöa  Formen  68. 

-oC}]v  Optativendung  der  Contraeta  auf 

-büi  56. 
ohblog  statt  eines  Possessivpronomens  93. 
ol'o^ua,  cpo^Tqv-oijiai,  (p^iriP  55. 
olov  verstärkt  den  Komparativ  85. 
olog.,  öaog  mit  Inf.  105. 
ol$  kausale  Konjunkt.  120. 


öXiod-dvco  Aor.  57. 
övbiQog  Akk.  Plur.  31. 
ovLvaaai  Aor.  68  f. 
ÖTttjviyia  123. 

onotE  temporal  123;  kausal  120. 
onov  kausal  120. 

üTtcog  verstärkt  den  Superlativ  86. 
üTtcog  tinal  113  f.;  onwg  (mit  Konj.)  ver- 
tritt einen  Inf.  108. 
oncog  und  ondyg  jurj  elliptisch  114. 
imoDg  dv  final  114. 
oqa  onag  113;  öno^g  dv  114. 
o(3a'o)  Augm.  45  f ;  Perfekt  u.  Aor. Pass.  69. 
OQbyca  69. 
OQVig-OQVEOV  31  f. 
üüdy.ig  123. 
üaov{övvaiiaL)  verstärkt  den  Superlativ  86. 

6oog  =  6g  95. 

oöxbov-oaxovv  28. 

oocig  -=  ÖS  94 ;  als  Interrogativpronomen 
von  zweien  94;  verstärkt  den  Super- 
lativ 86. 

öxav  Frequenz  123. 

OTE  temporal  123;  als  Bedingungs-  und 
Temporalpartikel  119;  kausal  120. 

Ott  =  quod  119  f. 

6x1  fiTJ  nach  einem  negativen  Pronomen 
130. 

oxov.  6x(o  u.  s.  w.  41. 

cv  statt  (iTj  133. 

ou,  ol  e  Gebrauch  28.  39. 

ovo'  av  sl  mit  Optat.  118. 

ovöb  nach  affirmativem  Gliede  130. 

ovÖE  ydg  ovöe   130  f. 

OVÖB  -\-  eU  =  OVÖELg  40  f 

ovöblg  oaxig  95. 

ovd'Eig  41. 

oux   'ictiv  OTtojg  103. 

ow  ^xo}  oTtcog  103. 

oi'xovv  172. 

ohyiovv  172. 

ov  firi  mit  Ind.  Fut.  116. 

ovv   1<2. 

ovxs  statt  ovöb  130. 

ovxog  Stellung  90  f;  ohne  Artikel  88; 
statt  oÖE  91. 

ovx(og  statt  loös  91. 

ö(pXLaY.dv(o-6cpX(o  57. 

-öü),  Verba  auf  — ,  selten  56. 


J7. 

:r«X«ior6()og-7rc;P,fa'T.fr)o^  37 
Ttagd  160  ff.  ! 
naQax(OQ(a  nvi  rivog  79. 
naQiGxaxai  mit  Inf.  persönl.  k 
7ra(»'  üffoy,  „aul'scj-^d^ife" '12.2. 
Trag  (c^:ras)  ohf^e^  Artik*:!*  87  f 
Ttavoaai  mit  Part.  111. 
TtbXEHvg  Nom.  Plur.  29. 
Ttiiina:  in£ii(pr,v7  51.    «  .    -^ 


konstr.  106 


•PWV   ■«*    ••* 
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II.  Wortrepfister. 


Ttiga  146. 

TtSQl    153  f. 

nhoiiai  Fat.   69. 

7ti{ji7iXr]^i-7ti^i7iXd(o  62;  Ausfall  des  jli  67. 

nXslv  T]  38. 

nlsicov-nlEcov  37  f. 

TT^Tjr  146;  ttAi^v  fi,  7tXi]V  d  (17]  119. 

or/Looff,  Adjektive  auf  — ,  33. 

nolog  =  TIS  94. 

noXlanXäGiog,  -cicov  35  f. 

TtOQQCi)    146. 

7r()r]j^r]g-7r9Civr/s  36. 

Ugirinog-nQucTtog  28. 

TTpiV  Gebrauch  124. 

Ttglv  1}  124. 

jrpo  146. 

TtQog  164  ff. 

TiQoreQov  i]  mit  Inf.  124  f. 


Q6  und  QQ  27. 


P. 


r. 


-ff-O-cöv,   -cd-cacav  Endung   der  III.  Pers. 

Plur.  Imperat.  49  f. 
üyiOTteco  nibg  und  Trwg  av   113. 
caLyiQ6g-iLLY.Q6g  25. 
ffc  und  rr  27. 
crddiov  Plur.  31. 
atdöig  statt  yiivrjGig  82  f. 
6tBQ0^(Xi  und  cr5()iaxo|LtC(:t  konstr.  79. 
(71'  ohne  Nachdruck  gesetzt  89. 
cviißaivsL  mit  Inf.  persönl.  konstr.  106. 
6(päg  siehe  (jqpwi'. 
acpicLv  siehe  acpoöv. 
ccpiciv  =  atfrotg  28. 
(jqpd)!',  acpiöLv,  Gcpäg  Gehrauch  39. 
GxolaiÖTSQog-axolciitfQog  37. 

T. 

Tf'ö'rTjxc^  Formen  69. 

rh-yicii  {ts  y.al)  172  f. 

teXsog-tiXsiog  36. 

T^As'w  Fut.  69. 

TL^riUi  Frequenz  59 ;  Aorist  II  mit  x  60. 

riv(o,  xia(o  u.  s.  w.  69. 

toiyaqovv  173. 


toivvv  173. 

TOtouros,  6?  95. 

TO/ourog  (ro(7.)  statt  toiugSs  (too.)  91. 

roö  mit  Inf.  linal  115  f. 

Tovtov  statt  avtov  90, 

T^tgxat^^narog  42. 

T. 

vyirjg  Kontraktion  34  f. 

vlog  Deklination  31. 

v^ieig  ohne  Nachdruck  gesetzt  89. 

imccAovbü  konstr.  82. 

vntQ  154  ff. 

vn^Qogdco  konstr.  79. 

vTto  167  f. 

cpatvco  Aor.  Pass.  69. 

cpri^L  Formen  61  f. 

cpd^dvco  mit  Part,  und  mit  Inf.   111. 

cpvo^iai  Aor.  69  f. 

^ciQiv  147. 

%Q1]V-BXQflV   49. 

XQwg  Deklination  32. 
XCOQLS  147. 

-mdrjg,  Adjektive  auf  —  34. 

ihd-m  Augm.  44  f.;   Aor.  Akt.  70. 

-oav,  Komparativformen  auf — ,  Kontrak- 
tion 35  f. 

üivioficit  Augm.  44  f. 

(hg  final  114;  konsekutiv  116  f.;  kausal 
120;  temporal  123;  6ig-icog  ebda.;  wg 
mit  Inf.  statt  iva  115;  ag  mit  Part, 
kausal  110;  (hg  mit  Part,  statt  eines 
Objektsatzes  nach  öidyisifiaL  xi]v  yvm- 
(ir^v  HO;  63g  ccv  mit  Part.  HO;  63g  dv 
final  114  f. 

mg  mit  Akk.  138  f. 

(oönsQ  mit  Part,  „wie  wenn"  HO. 

oiGnsQ  UV  si  mit  Komparativsatz  HO. 

(höts  konsekutiv  116;   nach  ctyvzvyxdi 


117;    mit  Konj.    117 
satzverbindend  116. 


yxccvii 
statt    i'va    115; 
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